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Vorwort. 


J — ich gegenwärtige aus Vorträgen im hieſigen und 





im. Leipziger Proteſtantenverein erwachſene Schrift der 


Oeffentlichkeit übergebe, begleite ich ſie mit dem Wunſche, 


Fe fie namentlich jeitens der Leſer meines „Paulus“ einige 


- Beachtung finden möge. Ihr Anrecht auf diejelbe zu be- 
gründen, genügt meines Bedünfens ſchon eine Erinnerung 
an den alten löblichen Spruch: „audiatur et altera pars!“ 
Die Ungunft, welche dem großen Heidenapoftel bei Leb- 


| zeiten von der einen Hälfte ber Chriftenheit widerfuhr, ft 
überreichlich durch die Liebe umd Bewunderung der Nahe 


welt aufgewogen worden, die er ſelbſt durch feine Schriften. 
in den Stand gejebt hat, tiefer, ald es die Mehrzahl der 
Zeitgenoffen vermochte, in den inneriten Kern jeiner Per- 
Jönlichfeit einzudringen. In einer minder glüdlichen Lage | 


= find die unmittelbaren Jünger Sefu ſchon darum, weil die 





lauterſte Duelle, aus welcher wir unjere Kenntniß von 
ihnen ſchöpfen, in den Schriften ihres Gegners flieht. Daher 
FL ‚wird eine unbefangene und gejchichtötrene Darftellung der 











—— Parteiverhältniſſe den — — 
den Eindruck hinterlaſſen, als handele es ſich durchweg um 
einen Kampf des Lichtes mit der Finſterniß, und ich kann 
die angefichts meines „Paulus“ hie und da aufgemworfene 
- Frage wohl verftehen, ob denn nicht, wenn die tübinger 
Schule im Rechte ei, die Zwölf zu jehr beſchränkten Köpfen 
würden, von denen unbegreiflich bleibe, warum Jeſus, der 
Menichenfenner, fie zu Gehilfen jeines Werkes erforen habe? 
Auf diefe und ähnliche Fragen will die vorliegende Schrift 
Antwort geben, indem fie den Verfaſſer der Apokalypſe, 
diejes bejchränften und doch jo geiftvollen Buches, zum 
Zeugniffe dafür aufruft, daß für die Sudenchrilten des 
erſten Jahrhunderts der Antipaulinismus, weit entfernt, 
nur unter Vorausſetzung völliger Verfinfterung des Kopfes 
und Herzens jeiner Anhänger erflärlich zu fein, vielmehr 
nahezu eine gefchichtliche Nothwendigfeit war. 

Noch aus einem andern Grumde verdient gerade die 
Apokalypſe dem Verſtändniſſe aller Gebildeten erſchloſſen 
zu werden. Sit fie doch dasjenige bibliſche Buch, an welchem 
die freie theologiſche Wiſſenſchaft einen ihrer glänzenditen 
Triumphe gefeiert hat. Wie viel auch ſonſt im Bereiche 
neuteftamentlicher Forfchung noch zweifelhaft fein mag, die 
über die Apofalypje gewonnenen Ergebniffe drängen fich 
jedem gefunden Wahrheitöfinne fo unwiderftehlich auf, daß 
jelbft der ſpitzfindigſten und verhärtetften Apologetif zuletzt 
nichts übrig bleibt, als ihnen gegenüber ihre Nathlofigkeit 
zu befennen. Wer vernähme darum nicht mit Befriedigung 








Wehe! — und uns beſchwören, „doch mit — —* 
men Sanct Johannes unverworren zu laſſen“, weil, wenn 


er ein ſolch „albernes Märchen“ aufgenommen hätte, 


„es mit dem Empfang ber Offenbarung vom Herrn bei 


ihm nichts fein könne, ja, die ganze Offenbarung, jchred- 
lich zu jagen! nichts als eine große Lüge wäre“ ). Dem 
im Staube liegenden Gegner ſieht man's ja gern nach, 
wenn er ſeine Ohnmacht zum Ueberfluſſe durch Schimpf— 


reden bekundet. Iſt aber unleugbar, daß erſt die freie 


hat, das harte Urtheil Luthers über unſer Buch und 


eine Schrift, welche weiteren Kreifen den rechten Stand— 
punkt für die Betrachtung der Apofalypfe gewinnen hilft, 


am ihrem Theile zur Entkräftung der leichtfertigen und 


gedanfenlojen Anklage beitragen, daß die Theologie des 
Proteitantenvereind mit franzöfticher Frivolität die, Bibel 
zu einem Fabelbuche für Kinder herabzufegen beftrebt jei. 

Zwei Männern drängt es mid, für alle Anregung und 


kritiſche Behandlung der Apokalypſe es ums ermöglicht 


ſeinen Verfaſſer zu berichtigen, jo wird hoffentlich auch 


ern, 


Belehrung, die mir ihre Werke geboten, an dieſer Stelle 


meinen Dank auözufprehen. Im Vertrauen auf die be- 


1) ©. Evangeliſch-lutheriſche Kirchenzeitung 1870. Nr. 48. 





©. 802. — Münchmeyer, die Apofalypje in 24 Bibeljtunden für 
J die unbe ausgelegt. ©. 121. 
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währten Führer Reuß und Volkmar konnte ich den 


mühevollen Gang durch das Dunkel der Apokalypſe getroft 
unternehmen. Den erſteren, den langjährigen würdigen 


Vertreter deutjcher Wiſſenſchaft jenleitd der deutichen Gränze, 
darf ich zugleich ald Mitbürger im neuen Reiche willfom- 
men heiten. Der andere möge in meiner polemijchen Be— 
rückſichtigung jeines trefflichen Commentars den Tribut ein- 
gehender und vorurtheilsiofer Prüfung erbliden, den ich 
jedem von einem Jo Icharffinnigen und unerjchrodenen Wahr- 
heitöforicher aufgeitellten Satze ſchuldig zu jein glaube. 


Dresden, am 15. Mai 1871. 


Mar Arenkel. 





J. 


Es iſt ein eigenthümlicher Zauber, der die Geſtalt des 


Apoſtels Johannes umgibt. Die kirchliche Ueberlieferung 


feiert ihn als den Jünger, welchen der Herr lieb hatte 


und noch in den lebten Stunden feines Lebens an jenem 
Buſen ruhen und in die Tiefen feines Herzens blicken ließ, 
die chriftliche Kunft ftellt ihn dar als einen Süngling von 
überiwdiicher Schönheit mit weichen, fait weiblichen Zügen, 
ihm zur Seite den Adler, der den Hochflug feines Geiftes 
verfinnbildlichen fol. Die ganze Zartheit und Innigkeit 


der Gottes- und Menfchenliebe, die erft im Chriftenthum 


der Welt aufgegangen ift, denfen wir uns in einer „johan= 
niſchen Seele" vereinigt. Aus den Wirren und Kämpfen 
einer trüben Gegenwart flüchten fich chriftliche Weiſe und 
Dichter gern zur dem Ideal einer zukünftigen Johannes— 
firche, welche, nachdem Petrus der römischen, Paulus der 
proteſtantiſchen Chriſtenheit das Gepräge jeiner Individua— 
lität aufgedrückt hat, die letzte und höchſte Entwickelungs— 
ſtufe des Gottesreiches auf Erden bilden ſoll, gleichwie 
einſt das chriſtliche Bewußtſein ſich über die ausgelebten Ge— 
genſätze des Judaismus und Paulinismus emporgeſchwun— 
gen hat, um in dem geiſtlichen“ Johannesevangelium 
feinen edelſten und vwollendetften Ausdrud zu — 
Krenkel, Johannes. 








Man kann eine Perfönlichkeit, welche Religion, Kunft 
und Weltweisheit wetteifernd verherrlicht haben, mit un— 
getrübter Freude betrachten und dennoch der Frage ihr. 
Recht wahren, wie wohl über diefelbe das Urtheil der 
ftrengen, unbefangenen Gejchichtsforfchung laute Ruht 
doch auch unſer Auge mit inniger Theilnahme auf den 
Heldengeftalten, welche der Genius unjerer großen Dichter 
gejchaffen hat, jo wenig wir deshalb unfer Ohr der Ge— 
ſchichte verjchließen, die und belehrt, daß ein Fauft, ein 
Taffo, ein Egmont, ein Don Carlos, ein Wallenftein in 
der Wirklichkeit anders waren, als wir fie und unter dem 
Ginfluffe der Meilterwerfe Göthes und Schillers vor— 
zuftellen pflegen. Weder verlieren diefe Geftalten darum 
an ihrer idealen Wahrheit, noch erleidet unfere Bewun— 
derung für fie eine Einbuße, ja nicht felten fteigt bei der 
Vergleichung zwilchen Urbild und Abbild das eritere in 
unjerer Schäung, indem wir ein gewichtiges Zeugniß für 
feine Größe jchon in dem Umftande erbliden, daß ein 
hochbegabter Dichter gerade in dieſer und feiner andern 
geichichtlichen Perjönlichfeit ein Gefäß, würdig, die Schäße 
feines Geiftes aufzunehmen, erfannt hat. 

So wird es auch weder ein Frevel an dem Heiligen 
noch eine Barbarei gegen das Schöne jein, wenn wir das 
glänzende Bild des Lieblingsjüngerd Jeſu mit dem uner- 
bittlichen Auge der gejchichtlichen Kritik betrachten. Fra— 
gen wir, woher die Grundzüge zu diefem Bilde genom- 
men jeien, jo heißt die Antwort: Aus mehreren Schriften, 
die verhältnißmäßig ſpät in der chriftlichen Kirche zu all- 
gemeinerem Anſehen gelangt find und deren innere Bes 
Ichaffenheit und weder eine Nöthigung auferlegt noch auch 
nur ein Recht gibt, fie ohne weiteres auf den Apoftel 
Johannes zurückzuführen. Es ift jebt gerade ein ‚halbes 
Sahrhundert her, dab ein Mann von klarem Geifte und 














en Bahehaftigei, Kart Gottlieb Bretſchneider, Bent N 
theologiſchen Wiſſenſchaft ſcharffinnig vorrechnete, wie wenig 


fie befugt ſei, das vierte Evangelium des neuteftament- 


% lichen Kanond mit dem Namen jenes Apoftels zu fhmüden?). 


Dieſe Auflehnung gegen eine durch ihr Alter geheiligte 
Gewohnheit rief einen jo vieljeitigen und lebhafte Wider- 
Spruch hervor, daß Bretſchneider felbft ihm zuletzt feine 
nengewonnene Erkenntniß wieder zum Opfer brachte. Allein 
die von ihm entdecten Zweifelsgründe waren damit nicht 
überwunden, wirkten vielmehr auch auf manche Anhänger 
der herfömmlichen Meinung und fanden bald eine nach— 
drückliche Vertretung in der tübinger Schule, welche den 
nur vorläufig Durch einen Waffentillftand beendigten Kampf 
mit allen Hilfsmitteln der fortgefchrittenen Wiffenfchaft 


wieder aufnahm. Noch hat Feine der ftreitenden Parteien 


das Feld geräumt, noch wird auf der einen Seite manche 
Angriffswaffe gejchmiedet, auf der andern manches Boll- 
werf aufgemorfen werden. Aber wohin der Sieg fich zu— 


legt neigen werde, das fann und ſchon ein Blick auf den 


gegenwärtigen Stand des Kampfes ahnen laſſen. Wäh— 
rend die Zahl der Forfcher, welche den johanneijchen Ur- 
- Sprung des vierten Evangeliums beftreiten, in fteter Zu- 
nahme ift und Theologen von weit auseinandergehender 
dogmatischer Meberzengung fich unter der Fahne der ſo— 
genannten „deſtructiven“ Kritif zufammenfinden, jehen wir, 
wie die DBerfechter der hergebrachten Weberlieferung all- 
mählich ermatten und eine wichtige Pofition nach der an- 
dern preiszugeben genöthigt find. Aus diefer Sachlage 


1) Sn der Schrift: Probabilia de evangelii et epistolarum 
Joannis apostoli indole et origine (1820). Ueber die früheren, un- 


wifjenichaftlihen Bejtreitungen der herrjchenden Anficht vgl. Lücke, 
Commentar über d. Ev. d. Joh. 3. Aufl. Th.1. ©. 89 ff. 
1* 
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erklärt ſich genugſam die Erbitterung und Gereiztheit auf 
letzterer Seite, die leider nicht ſelten den Mangel an wiſſen— 
ſchaftlichen Gründen durch fittliche Verunglimpfung der 
Gegner erſetzen zu können meint. Man hat ſich nicht 
geſcheut, denen, welche ſich zu den Ergebniſſen der neueren 
Kritik bekennen, die Beſchuldigung in's Geſicht zu ſchleu— 
dern, daß ihre Beſtrebungen im letzten Grunde auf nichts 
Geringeres, als auf Unterwühlung und Zerſtörung des 
Chriſtenthums abzielten. In der That, eine harte An— 
klage, aber, dürfen wir hinzuſetzen, eine Anklage, die im 
beſten Falle einer kaum begreiflichen Gedankenloſigkeit ent— 
ſtammt und vor dem ſchärferen Blicke ſofort in ihr Nichts 
zerrinnt. Kann ſich doch die Kritik, die man ſo oft „un— 
gläubig“ ſchelten hört, getroſt dem Urtheile des rechtgläu— 
bigſten Proteſtanten unterwerfen, ſofern er nur der Wahr— 
heit die Ehre zu geben geſonnen iſt. Denn ein ſolcher 
wird, wie er auch ſonſt für ſeine Perſon zu dem vierten 
Evangelium ſtehen mag, doch nimmer in Abrede zu ſtellen 
wagen, daß ſelbſt die ehrwürdigſte kirchliche Tradition an 
ſich für ihn noch keinerlei bindende Kraft beſitzt, ſondern, 
um dieſe zu erhalten, ſich erſt aus der heiligen Schrift zu 
beglaubigen hat. Nun, wo iſt denn das Zeugniß der hei— 
ligen Schrift, welches die Tradition erhärtet, die das vierte 
Evangelium von dem Apoſtel Johannes verfaßt ſein läßt? 
Das behauptet keine Stelle des neuen Teſtaments, das 
behauptet auch dieſes Evangelium ſelbſt nicht, welches nir— 
gends den Apoſtel Johannes nennt, ſo daß wir, wenn 
daſſelbe unſere einzige Duelle für Jeſu Leben wäre, von 
einem Jünger dieſes Namens nicht das Mindefte wilfen 
würden. Wer den vom vierten Evangelium jo fichtlich 
bevorzugten Lieblingsjünger für den Zebedäusſohn Sohan- 
nes, erklärt, der folgt damit feinem Ausipruche der Schrift, 








2* 


ſondern lediglich einer Tradition, welche 
als kurz vor Ablauf des zweiten Jahrhunderts begegnet?). 
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uns nicht früher 


ESEs iſt nicht meine Abſicht, auf dieſe Ueberlieferung 


- amd dad Werk, deſſen apoſtoliſchen Urſprung fie vertritt, 


bier des Nöheren einzugehen. Nicht den vermeintlichen 
Evangeliiten, ſondern den gefchichtlichen Apoftel Sohannes 
zu Ichildern, ift gegenwärtig meine Aufgabe. Aber mas 


‚bleibt uns denn von Diefem, wenn wir das vierte Gvan- 


gelium und die drei Briefe, die unter feinem Namen in 
unjerer Bibel ftehen, ihm nicht beilegen und ſomit auch 
feine Ausjage diefer Schriften über ihren Verfaſſer bei 
der Zeichnung feines Lebens- und Charakterbildes ver— 
wenden dürfen? Immerhin genug und weit mehr, ald von 
irgend einem andern der zwölf Zünger Sefu. Der Apoftel 
Paulus, die drei eriten Evangelien und mehrere der älte- 
ſten Eirchlichen Schriftfteller haben uns von Johannes eine 
Reihe charakteriftiicher Züge aufbewahrt und die Indivi- 
dualität, welche fi) aus der Zufammenjeßung derſelben 
ergibt, jpiegelt fich unverfennbar in einer Schrift ab, die 
nach dem Zeugniffe des chriftlichen Alterthums von dem 
Apoſtel Sohannes herrührt und zu Zweifeln an ihrer Echt- 
heit feinen gegründeten Anlaß darbietet: das ift das lebte 
Buch des neuen Teftaments, die Apokalypſe oder Dffen- 
barung des Sohannes. Dieje merkwürdige Schrift, früher 
verfannt und gemißbraucht wie feine zweite, ift erſt neuer: 
dings Durch die Bemühungen der angeblich zeritörungs- 


1) Der erfte, welcher eine Stelle des vierten Evangeliums unter 
Sohannes’ Namen anführt, ift Theophilus von Antiochien (ad Au- 
tolyeum 2, 22) um das Sahr 180. ©. Lüde, a. a. D. ©. 72 ff 
Das unechte Schlußfapitel, in welchem Zohannes gleichfalls nicht 
genannt, wenn auch mit dem „Sünger, der nicht ſtirbt“ (V. 23), 
gemeint ift, gehört feiner früheren Zeit an. 
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füchtigen Kritif zu ihrem Rechte und der ihr gebührenden 
Stellung innerhalb der chriftlichen Literatur gelangt. Wäh- 
rend noch im vorigen Sahrhundert „vernünftige Theologi 
fih Tieber des fiebenfältig verfiegelten Buches enthielten 
und geftanden, daß fie von all den wunderbaren Gefic- 
tern fein einziges mit Gewißheit zu deuten müßten %), 
das vierte Evangelium dagegen im Allgemeinen als eine 
treue Biographie Sefu von der Hand eined Augenzeugen 
galt, hat fich heutzutage dieſes Verhältniß nahezu ums 
gekehrt. Das vierte Evangelium ift zum Näthjel gewor- 
den, welches eine alljeitig befriedigende Löſung noch nicht 
gefunden hat, das Dunfel der Apofalypfe aber ſoweit auf- 
gehellt, daß fie jett eines der verſtändlichſten Schriftdenf- 
mäler des Urchriftenthums heißen darf. Wenn damit dieſes 
Bud) ald ein lauterer Spiegel feiner Zeit und der Geiftes- 
richtung ſeines Verfaſſers um ein Beträchtliches in feinem 
Werthe geftiegen ift, jo erjcheint es als eine lockende Auf- 
gabe, die aus demjelben gewonnenen Erfenntniffe mit dem 
Ertrage der früher genannten Quellen zu einem Lebens- 
und Charakterbilde des Apoſtels Sohannes zu verarbeiten. 
Gelangen wir auf diefem Wege zu einer einheitlichen, in 
fih geichloffenen Perjönlichkeit, jo wird dieſes poſitive Er— 
gebniß zugleich eine nicht zu verachtende Bürgichaft für 
die Nichtigkeit des Urtheild der neuern Kritik, jo zu jagen, 
die Probe des kritiſchen Nechenerempeld fein. Der uns 
vorliegende Gejchichtöftoff gliedert fich von jelbft in vier 
Abſchnitte, von welchen der erſte Sohannes’ Jugend bis zu 
jeiner Berufung zum Sünger Jeſu, der zweite feine Lehr- 
jahre umfaßt, der dritte durch die jerufalemische und der 
vierte durch die kleinaſiatiſche Wirkſamkeit des Apoftels 
ausgefüllt wird. 


) Worte des befannten Freidenfers Reimarus (. Strauß, Her⸗ 
mann Samuel Reimarus S. 176). 
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: — der — Galiläa 


ſeinen Geſtaden herrſchte um die Zeit, als das Chriften- 


thum in die Welt eintrat, ein überaus reges Leben. Nas 


mentfich fein weftliches Ufer wies eine Weihe ftattlicher 
und wohlhabender Ortſchaften auf. Da lag nahe bei der 


Stelle, wo der Sordan den See wieder verläßt, nachdem 


x 


er ihn durchſtrömt hat, die Stadt Tarichäa, welche in 
jenen Tagen über 30,000 Einwohner zählte"), nur wenig 
weiter nördlich Tiberias mit feiner vorwiegend heidniſchen 
Bevölkerung und feinen vielbefuchten Heilquellen, jodann die 
Flecken Magdala und Bethiaida, endlich nicht allzu ent— 


fernt vom Cinfluffe des Sordan das blühende Kapernaum. 


Sn diefer Stadt oder doch in ihrer nächften Nähe *) wohnte 
der Fiſcher Zebedäus mit jeiner Gattin Salome, welche 
ihm zwei Söhne jchenfte, von denen er den älteren Ja— 
fobus, den jüngeren Sohannes, hebräiſch: Sochanan, d. h. 
„Gott ift gnädig“ nannte ?). Beide folgten, als fie heran- 


1) Sofephus, Süd. Krieg. I, 8, 9. III, 10, 10. Bgl. Alterth. 
Iy.T, 3. 

2) Mato.ol, 1929 

2) Zebedäus iſt nicht das hebräifche mad welches die Siebzig 
durch Zaßadtes (Göra 8, 8. 1. Chron. 27, 7), Zaßadta (1. Chrom, 
8 15. 17. 12, 7. 26, 2), Zaßölas (2. Chron. 17, 8. 19, 11) und 
Zaßdla (Era 10, 20) wiedergeben, jondern y7I7 (vgl. den Stamm- 


namen Zaßedator 1. Makk. 12, 31), das fich als Verfürzung zu ber 
erjteren Form, wie Myd (Neh. 11, 13) zu IMS verhält. — Sa— 


Yome: Marc. 15, 40. 18) 1 vgl. mit Matth. 27, 56. — an? bei 


den Siebzig: Joyd (2. Kön. 25, 23), "Iovav (Neh. 6, 18 vgl. Luc. 
3, 30), Todyov (Zer. 40, 8. 13), am häufigiten — (Esra 
8, 18. 10,6. 28. Neb. 12, 13. 22. 1. Chron. 3, 15. 24. 2. Chron. 
17, 15. 23, 1 vgl. Luc. 3, 27), einmal im Genetiv ’Inavod (2. Chron. 
28, 12). Die Apokryphen haben Tocyydy (1. Makk. 2, 2), ſonſt 


"Inavıns (1. Makk. 16, 9. 2. Makk. 11, 17), wovon der Genetiv 


here zwifchen fteilen geiß- | 
wänden eingeſenkt, der anmuthige See Gennezareth. An 


1 At 
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wuchſen, dem einträglichen Gewerbe ihres Vaters. Der 2 


fiichreiche See gewährte ihnen gute Ausbeute und ihr Ges 
Ichäft nahm einen jolchen Aufſchwung, daß Zebedäus ſich 
veranlaßt ſah, mehrere Knechte zu dingen ). So erfreute 
fi) die fleine Familie eines behaglichen Wohlitandes, der 
es erklärlich macht, wie Salome jpäter den Unterhalt Jeſu 
und jeiner Sünger theilmeife aus ihren Mitteln beitreiten 
und zu dem Begräbniffe des Gefreuzigten Eoftbare Spe— 
zereien einkaufen konnte ?). 

Die geiftige Lebensluft des Haufes war ficherlich jene 
ernfte und jchlichte Frömmigkeit, die als beſtes Erbtheil 
von den Vätern her noch in dem unverdorbenen Kerne 
der israelitiichen Gemeinde eine Stätte hatte. Dem da— 
maligen Volfsglauben galten alle, „die das Meer bear— 
beiten“ ?), als bejonderd gottesfürchtig. Durch den täg— 
lichen Anblid einer einfach großartigen Natur, wie durch 
die mancherlei aller menjchlichen Macht Tpottenden Ge— 
fahren, welchen ihr Beruf fie ausjeßte, ward ihr Blick 
nach) innen und nach oben gelenkt. Doch blieb dieje pa- 
triarchaliiche Frömmigkeit keineswegs unberührt von der 
religiöjen Erregung, welche zu jener Zeit das ganze jüdiſche 
Land durchzitterte und fich in wiederholten blutigen Auf— 


’Jndvvov (1. Makk. 2, 1. 8, 17. 16, 9. 2. Makk. 4, 11). — Daß 
Jakobus der ältere Bruder war, ift daraus zu ſchließen, daß er faſt 
durchgängig voranfteht (Mare. 1,29. 9,2. 10,35. 13,3. 14, 33. 
Luc. 5, 10. 6, 14. 9, 54) und Sohannes ald 6 döeApös abrod 
(Meatth. 4, 12. 10, 2. 17, 1. Marc. 1,19) und 6 döerpös "Iaxw- 
Bov (Marc. 3, 17. 5, 37) nachfolgt. Nur Luc. 9, 28 und Apg. 
1, 13 jhwanft die Lesart. 

ı) Marc. 1, 20. 

?) Mare. 15, 40f. vgl. mit Luc. 8, 2f. — Mare. 16, 1. 
Fier 23557. .94, 1. 

2) Difenb. 18, 17. vgl. Delitzſch, Handwerkerleben zur Zeit 
Seju. ©. 42. 


a sth 
y F N * Is * J — 9 * —— 


— a — 
— —* A" 3a — 





— Händen gegen — — fährt uft machte. 

N Das ‚zertretene Volk Gottes fand feinen legten Halt und 
kräftigften Troſt in dem Glauben an ein für die nächite 
Zukunft bevorftehendes fichtbares Meifiasreich, das mit den 





brennenden Farben morgenländiicher Phantafie ausgemalt 


wurde. Auch Salome verjenfte ſich mit ganzer Seele in 
dieſes Ideal, welches fie jelbjt jpäter als Züngerin Sefu 
jo wenig mit einer geiftigeren Auffaffung feines Neiches 
vertaufchte, daß fie noch kurz vor des Meifterd Hingang 
ihren beiden Söhnen für den Tag jeiner Wiederkehr die 
Ehrenpläße zur Rechten und Linfen des Meſſiasthrones 
zu jichern ſuchte . Unter der Leitung einer ſolchen Mutter 
mußte ſich der begabte, vor allem mit lebhafter Phantafie 
ausgejtattete Sohannes frühzeitig den höchiten Sutereffen 
des Menjchenherzend zumenden. Die Synagoge Kaper- 
naum's bot dem lernbegierigen Iüngling ausreichende Ge- 
legenheit, ſich mit den wichtigften Urkunden ſeines Glau— 
bens vertraut zu machen ?). Die Schriften der Propheten 
und die Erzählungen von ihren Thaten übten eine außer- 
ordentliche Anziehungskraft auf ihn aus. Insbeſondere 
trat die Geftalt des Propheten Elias in ihrer gewaltigen 
Majeſtät vor fein geiftiges Auge und wirkte um jo zau— 
berijcher auf ihn, als der Volksglaube jchon längſt dieſem 
Gottesmanne eine hervorragende Stellung angewiejen hatte 
und nichts Geringeres von ihm erwartete, ald daß er dem— 
nächit leiblih vom Himmel wiederfehren und dem kommen— 
den Meſſias den Weg bereiten werde. Ihn erfor Jo— 
hannes zu jeinem Lieblingshelden, in jeine Gejchichte ver- 
tiefte er fich mit inbrünftiger Andacht, feinen Eifer gegen 


1) Matth. 20, 20 f. 
2) 2ue. 7, 5. vgl. Joh. 6, 59. — Apg. 4, 13 beſagt nur, 
daß Sohannes feine wifjenjchaftliche, d. h. rabbiniſche Bildung hatte, 
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die Feinde des Herrn fühlte er in der eigenen Seele ent- * 


brennen und es war ihm zweifellos, daß ein frommer 
Israelit auch jetzt noch, wie einſt Elias, Wunder vollbringen 


und ſelbſt Feuer vom Himmel herabrufen könne). Daß 
Gott nit in Sturm und Wetter, fondern im fanften 
Säufeln dem Elias nahte, diefed Wort war nicht für ihn 
gefchrieben. j 
Indeſſen verleitete ihn dieſe Geiftesart keineswegs 
zu träumerifcher Abkehr von der Wirklichkeit. Ein offener 
Naturfinn blieb ihm bis in fein Alter eigen: von den Thie= 
ren, den Pflanzen, den Gewälfern, die er ald Züngling 
täglich vor Augen gehabt, nimmt noch der greife Apoftel 
gern jeine Bilder her?). Kapernaum lag an der großen 
Hanbdelöftraße, die von Damaskus aus nach dem mittel- 
ländiſchen Meere lief und jahrans jahrein von zahlreichen 
Karawanen belebt war. Sp empfing Sohannes frühzeitig 
Eindrücke von dem bunten Völfergewühl Aliens, welche, 
wenn fie auch zunächft feinen Widerwillen gegen alles heid- 
niſche Weſen fteigerten, dennoch geeignet waren, jeinem 
Blide eine Richtung auf die weite Welt zu geben, die fich 
hinter den Bergen feiner galiläifchen Heimath aufthat. 
Sörberlicher für feine innere Entwidelung war jeden- 
fal8 der Umgang mit gleichgefinnten Freunden. Neben 
Safobus und Sohannes betrieben den Fiſchfang zwei an- 
dere Brüder aus Kapernaum, Simon und Andreas. Zwi— 
chen beiden Brüderpaaren, die ihr Gewerbe an jedem 
Morgen zufammenführte, bildete fich ein inniges Freund» 
ſchaftsverhältniß, welches ſpäter Durch die gemeinfame Aus- 
richtung eines höheren Berufes befeftigt und verflärt wurde. 


’) Matth. 17, 10 ff. Mare. 9, 11 ff. Luc. 9, 54 (vgl. Of: 
J 636 
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‚mon, dem ſich die andern bereitwillig unterordnen ?). 
Manches Jahr mochten fie ſchon ihrer friedlichen DBe- 


ned ie en * ee wie wegen der 
chen Lehhaftigfeit feines Temperament, überall Si- 


ſchaäftigung nachgegangen fein, als endlich der fo lange von 
den Edelſten Israels erfehnte Tag des Heils erſchien. 
Dichtgeſchaarte Volkshaufen drängten ſich um einen Mann 
von prophetiſchem Anfehen, der fie im Hinblid auf das 


nahe Meſſiasreich zur Buße rief, und brachten ihm ver- 
trauensvoll ihre Schwachen und Kranken, daß er feine 


heilenden Hände auf fie lege. In der Abficht, einen um— 
fanglicheren Wirfungsfreis zu finden, hatte Sefus das ftille 


Lanpdftädtchen Nazareth verlaffen und fi) in das regere 


WVolksleben der Umgegend des Sees Gennezareth eingetaucht. 


Bald fammelte ſich ein Heiner Kreis von Schiilern und 
Verehrern um ihn. 8 ift einftimmige Ueberlieferung, daß 
die beiden Brüderpaare aus Kapernaum den Stamm fei- 
ner Zünger bildeten, nicht minder, dat zuerft Simon und 
Andreas, fodann Jakobus und Sohannes fich ihm an- 
Tchloffen. Die Nebenumftände werden verjchieden erzählt: 
während nach Lucas ihr Entichluß, von nun an Menfchen- 


filcher zu fein, durch einen wunderbar glüdlichen Fiſchzug, 


den Simon auf Jeſu Befehl gethan hat, zur Neife fommt, 
laſſen Matthäus und Marcus die vier Brüder dem Rufe 
des am See vorübergehenden Meifters alsbald Folge 
Yeiften, ohne daß diefer noch durch ein Äußeres Zeichen 
feine höhere Sendung vor ihnen beglaubigt hat ?). Zebe- 


daus bleibt feinem bisherigen Gewerbe treu und erjcheint 


1) Matth. 17,4. 26, 40. Mare. 1, 36. 14, 37. 2uc. 8, 45. 
9, 42. 
2) Sue. 5, 1-11. Matth. a, 21. Mare. 1, 19 ff. 
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an — mehr auf dem Schauplatz der evangeliſchen 
Geſchichte, vermuthlich, weil er nicht lange darauf geſtor— 
ben iſt, Salome dagegen zeigt ſich ihrer Söhne würdig, 
indem fie ſich mit mehreren gleichgeſinnten Freundinnen 
den DBegleitern Jeſu anfchließt und auch ihre irdiichen 
Güter ganz in feinen Dienft ftelt). Wie ihre Söhne 
und deren Freunde die erſten Zünger Sefu waren, jo blie- 
ben fie auch eine Zeit lang die einzigen und immer die 
bevorzugten, nur daß ſpäter Andreas hinter den drei übri- 
gen zurüctritt und die Reihenfolge Petrus, Jakobus, Jo— 
hannes ſich ausprägt?). Sie allein werden von Sejus 
durch bejondere Namen ausgezeichnet: während er Den 
Simon dur) den Namen Kephas (Petrus) für den Feljen 
erflärt, auf dem die Gemeinde gegründet werben jolle, 
nennt er Safobus und Sohannes Bene Regeſch, d.i. Söhne 
des Donnerd, ein Name, der zwar verichiedene Deutungen 
zuläßt, aber doch ficher an ihre leidenfchaftliche, zu unge— 
ftümen Ausbrühen geneigte Natur anfnüpft’). Diefe 
drei galten ihm vor allen befähigt, ihn zu verftehen, daher 
fie von ihm der vertrauteften Mittheilungen gewürdigt wur- 
den und auch, wenn er fich, der Sammlung bebürftig, in 
die Einfamfeit zurücdzog, ihren Platz an jeiner Seite be- 
hielten. Es find immer bedeutjame Augenblide, in denen 
die Evangelien und den Meilter von diejen feinen Lieb- 
lingsjüngern umgeben zeigen: in Petrus’ Wohnung, wo er 
deſſen fieberfranfe Schwiegermutter heilt, an der Bahre 
von Jair's Tochter, die er in's Leben zurückruft, bei der 


ı) Mare. 15, 40f. vgl. mit Luc. 8, 2f. 

>) Math. 417,1. (091...26, 30 Maren, 37. 9,22 145 
Luc. 9, 28. Andreas an vierter Stelle Marc. 13, 3 (vgl. 3, 18. 
Apg. 1, 13). 

3) Matth. 16, 18. Mare. 3, 16 f. Ueber die verfchiedenen 
Erflärungen ſ. elle 0.0. DSI 








Verklärung, die ihm den erften Anlaß zur Verkündigung 
ſeines Leidens gibt, auf dem Delberge, als er das Schickſal 
Jeruſalems weilfagt, endlich in Gethjemane bei feinem 
legten Kampfe). Aber auch diefe Auserwählten bleiben 
oft genug Hinter feinen Anforderungen zurücd und nament- 
lich ift e8 der raſche, leidenfchaftliche Sohannes, der fich durch 
vorlaute Kundgebungen feiner Engherzigfeit und Unduld— 
famfeit Sefu Tadel zuziebt. Glaubt er Doc, feines Mei- 
fterd Lob zu verdienen, wenn er ihm erzählt: „Wir ſahen 
einen in deinem Namen Dämonen auötreiben, der und 
nicht nachfolgt, und wir wehrten ihm“, erfährt aber viel 
mehr die Zurechtweilung: „Wehret ihm nicht, denn nie 
mand ilt, der ein Wunder verrichtet auf meinen Namen 
und mich ſobald jchmähen kann. Denn wer nicht wider 
uns ift, der ift für und"). Als ein Flecken Samariens 
der Neifegejellichaft auf ihrem Wege nach Serufalem die 
Thore verichlieft, da flammt aldbald der Geift feines Lieb- 
Iingöhelden in ihm und Safobus auf: „Herr, willft du, 
daß wir Feuer vom Himmel heißen herabfallen und fie 
verzehren, wie auch Elias gethan hat?" und wiederum wird 
feine Aufwallung durch ein janft ftrafendes Wort des Mei- 
fterd gezügelt: „Wilfet ihr nicht, welches Geiltes ihr ſeid? 
Denn der Menjchenfohn ift nicht gefommen, Seelen zu 
verderben, jondern zu retten"). Mit Zähigfeit hält er 
an jeinen ererbten Meſſiasvorſtellungen feſt. Wie er eine 
leibliche Wiederkehr des zum Himmel gefahrenen Clias 


Drare 1, 297. 9,87 m. 9,2 1. 13, 3 17. 14, 32T. Par; 
Dagegen ift es wohl nur ſpätere traditionelle Näherbeftimmung des bei 
Matthäus und Marcus noch Unbejtimmten, wenn nad) Luc. 22, 8 ff. 
Petrus und Sohannes das Paſſahmahl bereiten. Der Jüngling 
Mare. 14, 50 ff. ift nicht Sohannes, ſ. Meyer z. d. St. 

DEM gn 38. Luca, Ag 7, 

3) Luc. 9, 54 ff. 








erwartet ), fo fieht ex die Mufgabe Tefu in der Begrim 


dung eines irdilchen Königreiches, in dem er mit feinem 
Bruder die höchften Chrenftellen einzunehmen hofft. Ohne 
Zweifel auf feinen und Safobus’ Antrieb wagt Salome die 
Bitte an Zefus: „Sprich, daß Diefe meine zwei Söhne 
einer zu deiner Nechten und einer zu deiner Linfen fißen 
in deinem Neiche"?)! Auf Jeſu Frage betheuern beide 
zuverfichtlich, jeinen Kelch trinken und feiner Taufe fich 
unterziehen zu wollen, aber troßdem zeigen fie fich eben 
fo wenig, wie die übrigen Sünger, der furchtbaren Größe 
feiner lebten Leidenstage gewachſen. Gleich Petrus über- 
laſſen fie fi) dem Schlafe, als Jeſus fich in Gethjemane 
zum jchwerften Gange vorbereitet, und bei'm Herannahen 
der Häſcher ergreifen fie muthlos, wie alle andern, die 
Flucht?). Salome beſchämt ihre Söhne, indem fie bei 
dem Kreuze ausharıt und das Grab des geliebten Mei- 
ſters aufjucht, um feinen Leichnam zu jalben?). 

Indeſſen der großartige Umſchwung, welcher ſich bald 
nachher in den Seelen der Freunde Seju vollzieht, geht 
auch an Jakobus und Sohannes nicht ſpurlos worüber. 
Sm Kreiſe der Apoftel Schauen fie zwei Mal den Auf— 
eritandenen’). Kurz darauf bildet fich in Jeruſalem die 
erite Chriftengemeinde. Daß den Pieblingsjüngern Seju 
in derjelben eine hervorragende Stellung eingeräumt wor— 
den jei, Dürfen wir von vornherein wermuthen und die 
Apoftelgefchichte beſtätigt es. Das Haupt der jungen 
Chriftenheit ift Petrus, deſſen Reden und Thaten der erſte 


ı) Matth. 17, 10. Mare. 9, 11. 

2) Matth. 20, 20 ff. vol. Marc. 10, 35 ff. 

3) Matth. 26, 37 ff. 56. Mare. 14, 33 ff. 50. 

2) Matth. 27, 56.4: Mare. 
9.55 | 24,1 ff. i 
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der ‚König Heroded Agrippa den Märtyrertod fterben ließ, 
noch ehe er den Petrus in's Gefängniß warf"), jo ift 


ſchon dieſes Eine Beweis genug für die Bedeutung, welche 


ihm die Gegner der Gemeinde beimaßen. Johannes end- 
lich erjcheint mehrfach als Begleiter des Petrus?), und 
wenn ſich hierin eimerjeits ein Vorzug vor den übrigen 
Apoſteln ausipricht, jo ift andererſeits auch nicht zu vers 
kennen, daß er zu dem älteren Freunde, ber ftetö für beide 
redet und handelt, in demjelben untergeordneten Berhält 
nifje fteht, wie jpäaterhin ein Barnabas und Silas zu dem 


getftig überlegenen Paulus. So erklärt es fich, dab er 
unangetaſtet bleibt, als Herodes jeine Hände an Die bei— 


den andern Apoftel legt. 

Trotz aller Bedrängniſſe breitete ſich das Chriſten⸗ 
thum zuſehends aus und im jüdiſchen Lande entſtanden 
mehrere Gemeinden, die mit der jeruſalemiſchen lebhaften 
Verkehr unterhielten?). Bald durchlief eine freudige Kunde 
die chriftlichen Kreife, daß einer ihrer erbittertiten Feinde 
und Berfolger, Saulus von Tarjus, zum Evangelium bes 
kehrt jet und jet den Glauben predige, den er ehedem 


verftört habe‘). Drei Iahre fpäter erichten er ſelbſt in 
Jeruſalem und Sprach im Haufe des Petrus ein. Wenn 
er, wie wir aus feinen eigenen Worten willen‘), den Jo⸗— 


hannes bei diefem Beſuche nicht Jah, fo mag die Abweſen— 
heit dieſes leßteren in einer Reife zu den außerjeruſalemi— 
ſchen Gemeinden Judäas ihren Grund gehabt haben. 


12,2; 

2) Apg. Kap. 3 u. 4. — 8, 14 ff. 
3) 1. Theſſ. 2, 14. Gal. 1, 22 f. 
*) Sal. a. a. D. 

5) Sal. 1,18 f. 
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Keinesfalls aber ift daraus auf eine umfaffende Miſſions⸗ — 


thätigkeit des Johannes zu ſchließen, da noch mehrere 


Jahre nachher Petrus als alleiniger .Apoſtel der Juden 
galt!) und die Heidenbefehrung den Chriftengemeinden 
Paläftinas noch völlig fremd war. 

| Die folgenden vierzehn Jahre, innerhalb deren uns 
feine Spur von Sohanned begegnet, gingen im Ganzen 
für die jernfalemijchen Chriften ruhig vorüber. Die Kluft 
zwijchen ihnen und der Synagoge begann fich fogar zu 
verengern, eine Wandlung, die vornehmlich darin ihren 
Ausdrud fand, daß ſich Jakobus, ein Bruder Jeſu, wegen 
feiner tadellofen Gefeßesfrömmigfeit von allen „der Ge— 
rechte" genannt, zum Haupte der Gemeinde emporjchwang 
und den Petrus in die zweite Stelle zurückdrängte?). Jo— 
hannes ſcheint zwiſchen der Schroffheit des erfteren und 
der Weitherzigkeit des leßteren, welcher für feine Perfon 
die Tiſchgemeinſchaft mit Heidenchriften unbedenklich fand ®), 
mitten inne geftanden zu haben. Wie jene beiden erfreitte 
er fich der ungetheilten Verehrung aller Chriften Jeru— 
ſalem's, wie fie. ward er als eine „Säule“ der Mutterficche 
betrachtet. In folcher Stellung traf ihn Paulus an, als 
er vierzehn Sahre nach feinem erften Beſuche den Ur— 
apoiteln jein Heidenevangelium vorlegte, welches Durch 
eifrige Sudenchriften, die fich in fein Milfionsgebiet ein- 
geichlichen hatten, zu Serufalem verdächtigt worden war. 
Die Leiter der dortigen Gemeinde jchieden von ihm unter 
Anerfennung feiner Wirkſamkeit mit freundfchaftlichem Hand- 
Ichlag, indem fie fich das jüdiſche Land als Arbeitsfeld vor— 
behielten, die Heiden dagegen dem Paulus überließen *). 


DESal 97, 

2) Gal. 2, 9. 12. Hegefippus bei Eujebius K.G. 2, 23. 
3) al. 2, 12. 

*) Sal. 2, 1-10. 





R wuchs die Spannung im Inmern. Die ftrengen Juden— 
chriſten konnten ſich nicht mit dem Gedanken befreunden, 
— daß für die Gläubigen aus den Heiden das moſaiſche Ge— 
A = aufgehoben fein folle. Deshalb fehen wir fie dem 
ER Apoſtel Paulus von einer Gemeinde zur andern folgen, 
am diejenigen, die er dem Heidenthum entriffen, an die 
Satzungen ded Judenthums zu binden und fie jo, wie fie 
6 ausbdrücten, „zur Vollendung zu bringen"). Zunächſt 
geſchah dies allerdings wohl nicht im Auftrage eines Ja— 
fobus, Petrus und Sohannes, welche ihr dem Paulus ge- 
gebenes Wort nicht jo ſchnell vergeffen haben konnten. 





Häuptern und ihren übereifrigen Dienern zu unterjcheiden: 
. während er die erfteren, wenn auch nicht ohme Ironie, 


ae 


ihm die leßteren als „faljche Brüder", „Lügenapoſtel“, 
„trügeriiche Arbeiter", „Diener des Satans“). Allein 


Sudenchriften und die Neuerungen des Paulus ſchienen 
ihnen zu weitgehend, als daß ihnen die heftige Oppofition, 
welche von ihren Anhängern gegen den Heidenapoftel unter- 
halten wurde, hätte unmillfommen fein fünnen. Sodann 


DEIIREEEI 5: 


2)-&al. 3, 3. 
2) 80179,.2246, 2.,Ror 1143: 132-18, 12, U 
Krentel, Johannes. 2 





find N “ D 
rigen. en und die * des Herrn auf, — * 
‚begriffen, welche die Ausbreitung des Evangeliums zum 
— Zwecke haben). Allein mit dem Fortſchritte nach außen 


Daher weiß derſelbe auch zwiſchen den jeruſalemiſchen 
„Hochangeſehene“ und „übergroße Apoſtel“ nennt, gelten kr 


andererjeitd waren Doch die Leiter der Urgemeinde zu gute 








hatte die, wenn auch nicht unverdiente Demüthigung, welche 
Petrus von Paulus wegen feines Wanfelmuthes zu An— 
tiochten vor verfammelter Gemeinde erfahren '), fie tief ver= 


lebt und ihnen seinen ftarfen Schein von Berechtigung zu 
‚rücfichtloferem Auftreten geliehen. Sp trugen fie fein 


Bedenken, judenchriftlihe Milftionare wenigftend mit Em— 
pfehlungsbriefen zu verfehen, um ihnen deito leichteren Ein— 
gang in paulinifche Gemeinden zur verjchaffen, eine Hand— 
lungsweiſe, welche den heftigen Unwillen des Heidenapoftels 
herausfordern mußte’). Immer chroffer ftellten fich die 
Parteien einander gegenüber und auch Paulus’ letzter Be— 
ſuch in Sernfalem, bei welchem er der dortigen Gemeinde 
eine beträchtliche, unter den Heidenchriften gefammelte Col— 
lecte überbrachte, konnte den ſchroffen Riß nicht mehr 
heilen, der no in Johannes' Werk, der Apofalypfe, klaf— 
fend zu Tage liegt. 

Ob Paulus bei diefem Aufenthalte in der jüdischen 
Hauptſtadt, welcher zu feiner Gefangennehmung führte, 
mit Sohannes zufammentraf, ift ungewiß, da die Apoftel- 
geichichte, welche ihn mit „Safobus und den Xelteften“ 
verfehren laßt), diefe Frage weder bejaht noch verneint. 
Um fo ficherer ift, daß Johannes nicht lange nachher an 


‚ einem der Bororte pauliniſcher Miffionsthätigkeit, in Epheſus 


jeinen Wohnſitz nahm , und auch Die Zeit feiner Ueber— 


2) Sal. 2, 11 ff. 

202. Oro ie 

2) Ang. 21, IT 

4) Für den ephefiichen Aufenthalt: Srenäus (adv. haer. 3, 1 
u. 3), Clemens v. Alerandrien (quis dives salvus c. 42), Tertullian 
(de praescript. haer. c. 32. vgl. adv. Marcion. 4, 5), Polykrates 
(bei Euſebius 8.6. 3, 31. 5, 24), Apollonius (ebd. 5, 18), Dri- 
genes (ebd. 3, 1), Eufebius (ebd. 3, 23. 31), Hieronymus (de vir. 
ill. c. 9 und in epist. ad Gal. e. 6). ©. Anhang 2: Sohannes in 
Epheſus. 
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I ſiedelung kann noch annähernd beſtimmt werden. Wenn 


nämlich Paulus feine Eingriffe anderer Apoſtel in ſein 


# Arbeitsgebiet duldete!) und feine Briefe nirgends eine An- 
deutung enthalten, daß einer der zwölf unmittelbaren Zün- 
ger Sefu in Ephefus gewirkt habe, jo kann Sohannes fich 
nicht früher nach der Hauptftadt Kleinaſiens gewendet 
haben, als bis Paulus diejelbe auf Nimmerwiederfehr ver 

laffen hatte, d.h. etwa im Sahre 58 oder 59°). Da 
nun die im Jahre 68 zu Ephejus gejchriebene Apofalypfe 
einen bei den Fleinaftatiichen Gemeinden bereit3 in hohem 
Anſehen ftehenden und über ihre Verhältniffe genau untex- 
richteten Verfaſſer befundet, jo wird mit Wahrfcheinlichfeit 
die erite Hälfte des fiebenten Sahrzehnts als die Zeit zu 
betrachten fein, zu welcher Johannes in jene Kreife eintrat. 
- Die Gründe, welche ihn bewogen, feinem SHeimatlande 
den Rüden zu fehren, find gleichfall® noch zu errathem. 
Immer trüber umd troftlofer war die Lage der unter der 
NRömerherrjchaft jeufzenden Suden geworden. Zufehends 
fteigerte fich der Drud auf der einen, die Erbitterung auf 
der andern Seite, täglich mehrten fich die Vorboten des 
biutigen Aufftandes, der endlich im Sahre 66 ausbrach 
und erſt mit der Vernichtung des jüdischen Volkes fein 


Ende fand. Der wachjende Einfluß der phariſäiſchen 
Partei hemmte die Fortichritte des Chriftenthums und be- 


reitete jeinen Bekennern emftliche Gefahren: ſchon war 
Safobus, der Bruder des Herrn, auf Anftiften des Hohen- 
priefterd Hanan zum Tode verurtheilt und gefteinigt wor— 
den ?). Unter folchen Umftänden konnte eine ruhige apofto- 
liſche Ihätigfeit in Paläſtina nicht mehr gedeihen. Dar 


DERDEELS 720: :2. Kor. 10,11. 
2) Apg. 20, 1. 
3) Sojephus Alterth. XX, 9, 1. 
2* 
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gegen ſah ſich Sohannes, wenn ex feinen bisherigen Wir- 
kungskreis mit einem neuen vertaufchen wollte, durch Die 
bedeutjamften Zeichen der Zeit nach Kleinafien gewielen. 
Hier hatte das Chriftenthum ſchon längft in volfreichen 
und blühenden Weltjtädten Wurzel gefchlagen und fich un— 
gehindert von der römischen Macht nach allen Seiten hin 
ausgebreitet. Zwar waren die dortigen Gemeinden von 
Paulus und jeinen Schülern aus den Heiden gejammelt 
und nad) den Grundjäßen der evangeliichen Freiheit ge— 
leitet worden, indeſſen hatte fich bald in mehreren, vor 
allen in Epheſus jelbit, eine ftarfe judaiſtiſche Partei ge- 
bildet, welche auch hier dem Gejege neben dem Evan 
gelium Geltung zu verjchaffen ſuchte Y. Sp fehlte es für 
einen jerujalemijchen Apoſtel keineswegs an einem” zuver- 
läſſigen Rückhalt und da die Chriften Kleinafiens inmitten 
heidniſcher Bevölferung nach Paulus’ Weggang das Be— 
dürfniß einer apoftolifchen Auetorität empfinden mußten, 
durfte Sohannes hoffen, von einer zahlreichen Anhänger- 
Ichaft willfommen geheißen und als Haupt der Fleinafia= 
tiichen Chriftenheit anerkannt zu werden. 

Eine Iandläufige Geichichtsanfchauung, welche im Ur— 
chriftenthum überall Eintracht und Frieden fieht und die 
‚verjchiedenen Richtungen innerhalb der alten Kirche nicht 
als Gegenjäbe, ſondern höchitens als verfchiedene Strah— 
lenbrechungen eines und deſſelben Lichtes gelten laſſen will, 
kann der ephefiichen Thätigkeit des Apoſtels Johannes 
natürlich feinen andern Zweck beilegen als den, das Werk 
jeines Vorgängers in deſſen Geift fortzufegen. Allein 
nach dem, was fich und bisher über Sohannes’ Partei- 
ftellung ergeben hat, Konnte ihm nichts ferner Liegen, als. 
dies, vielmehr mußte er jeine Aufgabe darin finden, das 


Dr. Kor. ner‘ 3 Difenu2 >, 





ö Sdben chuſſenthum —— — lach zu ftüßen 


und zur Herrſchaft zu bringen. Daß feine Thätigfeit 
dieſen Erfolg hatte, lehrt ein Blick auf die Eleinaftatiiche 
Kirche des nächſten Sahrhunderts, daß aber diefer Erfolg 


auch von ihm beabfichtigt war, beweift die Apofalypfe 


mit ihrer unverkennbar den Paulinismus verneinenden Ten- 


denz. Ebenſo bezeugen die glaubwürdigften Ueberlieferun- 
gen, dab Johannes auch unter den Einflüffen heidenchrift- 


licher Umgebung ein ftvenger Sudenchrift geblieben iſt und 


die Ausjchließlichfeit und Schroffheit feiner Jugendjahre 
bis in das Greifenalter bewahrt hat. 
So fteht e8 feſt, daß er mit feinen Süngern das 


Dftermahl nach jüdischer Sitte am vierzehnten Tage des 


Monats Niſan feierte, während die abendländiiche Kirche, 
hierin einer freieren Praxis huldigend, den Freitag und 
Sonntag nach dem vierzehnten zum Andenfen an den Tod 
und die Auferftehung Jeſu feſtlich zu begehen anfing '). 


Eine andere, von einem gewichtigen Zeugen vertretene Nach- 


richt ift die, daß er das hohenpriefterliche Stirnband ge- 
tragen habe, ald wolle ex fich damit für den Hohenpriefter 


des wahren Bundesvolfes erklären). Hierzu ftimmt es, 


1) Polykrates und Irenäus bei Eufebius K.G. 5, 24. 

2) Polyfrates a. a. D. u. 3, 31: „Er de al ’Ivavvns 6 Ent 
zo ornNos Tod xuplov Avamaowy, ds &yevıdn lepeds To nerakov 
Teyopexbs, xal pdprus xal drödsxaros“ (danach Hieronymus de 
vir. ill. c. 45: „Joannes, qui super pectus domini recubuit et pon- 
tifex ejus, auream lJaminamin fronte portansete.*). Mit 


 rerakov überſetzen die Siebzig y* (2. Moſ. 28, 36 u. 3. Moſ. 8,9) 
und N) (2. Moſ. 29, 6), die hebräiſchen Bezeichnungen für das gol- 


dene Stirnblatt des Hohenpriefters. Man würde die jo unzwei— 
deutig wie möglich lautende Stelle fchwerlich je in uneigentlichen 
Sinne gefaßt haben, wenn dies nicht der einzige Ausweg gemejen 


‚wäre, um dem Zugeftändniß zu entgehen, daß Sohannes „stark im 
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wenn die Apokalypſe das priefterliche Amt mit frommer 
Ehrfurcht betrachtet und für die der himmlifchen Herrlichkeit 
gewürdigten Märtyrer feinen höheren Namen kennt, als 
„Priefter Gottes und Chrifti"). Im den Gemeinden 
Kleinafiens lief noch geraume Zeit nach des Apofteld Tode 
eine Weiffagung um, die er felbit ald ein Wort Sefu be— 
zeichnet haben foll: „Es werden Tage fommen, in denen 
Neben wachjen, von welchen jede 10,000 Schöblinge hat 
und an jedem Schößling 10,000 Xefte und an jedem Afte 
10,000 Zweige und an jedem Zweige 10,000 Trauben 
und an jeder Traube 10,000 Beeren und jede Beere wird 
ausgepreßt 25 Maß Wein geben. Und wenn einer der 
Heiligen nach einer jolchen Traube greift, jo wird eine 
andere rufen: Sch bin eine befjere Traube, mich nimm, 
durch mich preife den Herrn! Gleicherweiſe wird auch ein 


Judenthum geblieben jei”. (Lüde, Comm. ©. 20.) Das Gewicht 
der Ausjage des Volykrates fteigert ji dadurch, daß ihm, wie aus 
feinen Worten erhellt, Johannes bereits als Zrıorndıos und Evan— 
gelift galt. Nachdem der Apoſtel einmal als ſolcher anerkannt war, 
fonnte jich die in Rede jtehende Weberlieferung nicht mehr bilden, 
Polykrates muß ſie alſo von einer früheren Zeit überfommen und 
troß ihrer Unvereinbarfeit mit dem ihm aus dem Evangelium ent- 
gegentretenden Charakter des Johannes für hinreichend glaubwürdig 
erachtet haben, um an ihr feitzuhalten. Unbedingt werwerfen wird 
fie nur, wer ſich den durch die tübinger Schule gewonnenen Ein— 
bliden in den Geift und die Gegenſätze des Urchriſtenthums be- 
harrlich verjchließt. Das Nämliche wie Polyfrates berichtet Epi- 
phanius von Jakobus dem Gerechten (haer. 29, 4. 78, 14) und das 
martyrium Marei evangelistae erzählt, er habe, weil aus prieſter— 
lihem Gejchlechte, pontificalis apieis petalum inter Judaeos getra- 
gen. Vgl. auch die judenchriftlichen Schilderungen des Petrus 
(Clem. hom. 12, 6), Safobus (Hegefippus bei Eujebius K.-©. 2, 23) 
und Matthäus (Sleniens v. Alerandrien, paedag. 2, »: 
2220 6...006..1,-6...5,.10: 





Weizenkorn 10,000 Achten treiben und jede Aehre 10,000 
Körmner haben und jedes Korn 10 Pfund reines weißes 
Mehl und die übrigen Früchte, Samen und Kräuter nad) 


entiprechendem Verhältniß, und alle Thiere, welche von 
der Nahrung leben, die fie von der Erde empfangen, wer- 
den friedlich und freundlich gegen einander werden, gehorſam 
den Menſchen in aller Unterwürfigkeit“ )Y. Wenn num auch 
jo finnliche Erwartungen von dem Öottesreiche mit dem 
Geifte der Lehre Jeſu unvereinbar find, jo wird man do 
die Wahrjcheinlichkeit, daß ihnen ein Ausspruch des Apoſtels 
Sohannes ald gejchichtlicher Kern zu Grunde liege, ange— 
fichts der apofalyptiichen Darftellung des neuen Serujalem 
und feiner Herrlichkeit nicht leugnen können ?). Noch ent- 


ſprechender dem Charakter des Sehers, welcher die Un- 


bußfertigen unter den fallenden Mauern ihrer Stadt be- 
graben werden läßt °), lautet eine gleichfalls gut beglaubigte 
Grzählung. Als Sohannes einft zu Ephejus in ein Bade- 
haus getreten war und erfahren hatte, daß gerade der 
Irrlehrer Kerinth fich in demſelben aufhalte, entfernte er 
ſich Schleunigft mit den Worten: „Laffet uns fliehen, damit 
das Bad nicht zufammenftürze, denn drinnen ift Kerinth, 
der Feind der Wahrheit"). So finden wir in dem zu= 
verläffigiten Traditionen der alten Kirche den Donnerſohn 
der Evangelien wieder. 


» 


1) Srenäuß adv. haer. 5, 33. 
Ditend. 21,,10 7. 22, 2.881 2, 7. IT. 
3) Dffenb. 11, 13.. 
+) Irenäus 3, 3, darnach Euſebius K.-G. 3,28. 4, 14. Epi- 
phanius (haer. 30, 24) nennt anjtatt des Kerinth den Ebion, eine 


Angabe, die mit der Perjon dieſes mythiſchen Stammvaterd der 
Ebioniten dahinfällt. 
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Johannes den Zweifel heraus. So zunächſt die weit ver— 


breitete Ueberlieferung, daß er eine Zeit lang auf der Ephe— 
ſus gegenüber liegenden Inſel Patmos als DVerbannter: 


gelebt habe. Da die Angaben über die Zeit diejes Exils 


weit auseinandergehen, indem als der römiſche Kaiſer, 
welcher dafjelbe über den Apoftel verhängt haben ſoll, bald 
Claudius, bald Nero, hier Domitian, dort Trajan genannt 
wird‘), jo muß ſich der ſchon ohnedies berechtigte Ver— 
dacht fteigern, daß lediglich eine mifverftandene Stelle der 
Apofalypje die Sage von der Verbannung ihres Verfaſſers 
in Umlauf gebracht habe. Die Andeutung dieſes letzteren, 
daß er auf der Inſel, die Patmos heißt, um des Wortes 
Gottes und des Zeugnifjes Jeſu Ehrifti willen geweſen 
jet?), führt nicht weiter, als darauf, daß er, um dieſes 
Zeugniß zu empfangen oder andern zu verfinden, vorüber— 
gehend auf jener Inſel geweilt habe. Das angebliche 
Märtyrerthbum des Apofteld war indeß ein zu danfbarer 
Stoff für die wunderfüchtige SHeiligenlegende, um nicht 
noch weiter ausgejchmüct zu werden. So verfichern chrift- 


1) Claudius: Epiphanius haer. 51, 33. Nero: die Neberjchrift 
der aus dem éten Sahrhundert jtammenden ſyriſchen Weberjegung 
der Apofalypfe und Theophylaft (j. Wide, Einleitg. in d. Dffenb. 
©. 406 f.). Domitian: Srenäus 5, 30, 3. Eujebius, K.G. 3,18. 
20. 23 und Chronif zum 14ten Regierungsjahr Domitian's, Hiero- 
nymus de viris illustr. c. 9, Sulpicius Severus, Sacrae historiae 
2, 31. GRückkehr unter Nerva: Eufebius, K.-G. 3, 20. 23. Hiero— 
nymus a. a. O.) Trajan: Dorotheus (ſ. Lücke a. a. D. ©. 408). 
Schon Glemens von Alerandrien (quis dives salvus c. 42) und Ter- 
tulfian (de praescript. haer. 36) gehen über den Namen des Kai- 
fer mit Stillichweigen hinweg und Drigene® (comm. in Matth. III. 
p. 719 f.) weift darauf hin, daß Sohannes jelbjt nicht Inge, wer ihr 
zum Crile verurtheilt habe. 


2) Dffenb. 1, 9. 
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als Wunderthäter wird er von der Sage gefeiert und in 


ber. Meberlieferung, daß er zu Epheſus einen Todten er— 


weckt habe, den Apoſtelfürſten Petrus und Paulus nahe 
gerückt, von welchen man Aehnliches zu berichten wußte ?). 

Sinniger find zwei Erzählungen, welche durch die 
Bearbeitung, die ihnen von zwei auögezeichneten deutjchen 
Schriftitelleen zu theil geworden ift, weite Verbreitung ge— 
funden haben. Leſſing's „Zeftament des Johannes“ be— 
handelt eine von dem Kirchenvater Hieronymus aufbewahrte 
Sage’). Als der greiſe Johannes ſich, weil ihm das 
Gehen zu bejchwerlich fiel, in die Gemeindeverfammlungen 
tragen laſſen mußte und nicht mehr im Stande war, zus 
fammenhängend zu reden, pflegte er immer nur die Worte 
an jeine Zuhörer zu richten: „Kindlein, habt einander 
lieb!" Da nun dieje endlich, der jo oft gehörten Ermah— 


nung überdrüffig, ihn fragten: „Meifter, warum ſagſt du 


immer dies?“ erwiderte er: „Weil ed das Gebot des 
Herin ift und weil ed genügt, wenn nur dies gejchieht". 
Auf Hiftoriichen Werth kann diefe Nachricht feinen Anſpruch 


!) Tertullian a. a. D. Hieronymus adv. Jovinianum 1, 26 
und comm. in Matth. 20, 22 f. 

2) Apollonius bei Eufebius, 8.-&. 5, 18 am Schluß (vgl. 
Ang. 9, 36 ff. 20, 7 ff). — Die Sage, daß Sohannes einen Gift- 
becher ohne Nachtheil geleert habe (Isidor. Hispalensis de vita et 
morte sanctorum ce. 73, ausgeführter bei Pseudo-Abdias hist. apost. 
V. c. 20 sq. in Fabrie. Cod. apocr. N. T. II. p. 575 sq.), weshalb 
er auch öfter mit einen Becher in der Hand, aus dem fich eine 
Schlange windet, abgebildet wird, gründet fich lediglich auf die allzu 
buchjtäblich verjtandene Stelle Matth. 20, 22 f. 

°) Hieronymus, comm. in epist. ad Gal. 6. — Leſſing's jammt- 
liche Schriften hrög. von Lachmann. Bd. 10. ©. 42 ff. 
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machen, da ſie erſt im vierten Jahrhundert, alſo zu einer 9 


Zeit auftaucht, wo die Schriften, welche noch heute als 


das Evangelium und die Briefe des Johannes bezeichnet 
werden, bereits das gejchichtliche Bild des Apoſtels ver- 
drängt und durch ein anderes, das Bild des am Herzen 
Jeſu ruhenden Lieblingsjüngers erjeßt hatten, welches fich 
unverkennbar in jener Heinen Erzählung abfpiegelt. 

Auch Herder’3 ſchöne Legende: „Der gerettete Süng- 
ling” iſt aus altkirchlicher Tradition gefloffen. „Als Jo— 
hannes einſt“, berichtet Clemens von Alerandrient), nach 
einer nicht weit von Ephejus gelegenen Stadt, deren Na- 
men auch einige nennen, gefommen war und im Webrigen 
die Brüder geſtärkt hatte, jah er einen Süngling von kräf— 
tiger Seftalt, gewinnenden Zügen und glühender Seele 
und ſprach vor der ganzen Berfammlung mit einem Blicke 
auf den eben eingejetten Bilchof: „Diejen Süngling lege 
ich dir auf's Herz mit aller Sorgfalt angefichts der Ge- 
meinde und Chriſti“. Indeß der Bilchof ihn in Empfang 
nahm und Alles verjprach, erging er fich wiederholt in- 
denjelben Neden und Grmahnungen. Sodann. fehrte er 
nad) Epheſus zurüd, der Greiß aber nahm den ihm über- 
gebenen Züngling in fein Haus auf, um ihn zu erziehen, 
zu überwachen, zu pflegen und zuleßt zu taufen. Darauf 
ließ er e8 an ernfterer Sorgfalt und Wachſamkeit fehlen, 
nachdem er ihm ald vollfommenen Talisman das Siegel 
des Herrn aufgebrücdt hatte. Als aber der Süngling vor— 
zeitig zur Ungebundenheit gelangt war, nähern ſich ihm 
einige müßige und ausjchweifende, in aller Bosheit erfah- 
rene Alterögenofjen. Zuerſt locken fie ihn durch üppige 
Schmaufereien an, dann ſchleppen fie ihn mit auf einen 


2) Quis dives salvus e. 42 (Cufebius, K.G. 3, 23). — Herz 
der's ſämmtliche Werke. Zur Literatur und Kunft. 6, 31 ff. 





N nächtlichen Naubzug, endlich forderten fie ihn auf, auch 
etwas Größeres mit ihnen zu unternehmen. Gr aber ge- 


R wöhnte ſich allmählich an fie und eilte vermöge feiner hoch— 
ſtrebenden Natur, wie ein unbändiges und kraftvolles Roß 


den geraden Weg verlaffend und in die Zügel beikend, 
um fo ſchneller dem Abgrunde zu. Zuletzt verzweifelte er 
völlig an dem Heil in Gott und trug fich nicht mehr mit 
alltäglichen Gedanken, ſondern wollte, da er ja einmal ver- 
‚Ioren fei, etwas Großes unternehmen und dann das Schiefal 
feiner Gefährten theilen. Sp zog er diefe an fich, brachte 
eine Näuberbande zufammen und bewies fich Durch Ge- 
waltthaten, Blutvergiefen und Graufamfeiten als voll- 
endeter NRäuberhauptmann. Nach längerer Zeit machte 
irgend ein Anlaß die Zurückrufung des Sohannes nöthig. 
Als dieſer alles andere, weswegen er gefommen, erledigt 
hatte, ſprach er: „Wohlan, o Biſchof, gieb uns das Pfand 
zurück, welches ich und Chriſtus dir im Beijein der Ge- 
meinde, in der du den Vorſitz führit, anvertraut haben“. 
Diefer erſchrack zuerft in der Meinung, daß ihm Gelber, 
die er nicht erhalten, abverlangt würden, und vermochte 
weder ein Darlehen, das er nicht empfangen, anzuerfennen, 
noch auch dem Sohannes Glauben zu verweigern. Als 
feßterer aber erklärte: „Den Süngling fordere ich zurüd 
und die Seele ded Bruders”, da jeufzte der Greis mit . 
gejenftem Blide und unter Thränen: „Der ift geftorben". 
„Wie und welches Todes?" „Gott ift er geftorben," ant- 
wortete er. „Denn er ift von und gegangen als ein Böſe— 
wicht und Verworfener und, was die Hauptſache, als ein 
Räuber. Und jebt hat er anftatt der Gemeinde das Ge- 
birge mit einer gleichgefinnten Bande zu feiner Heimat 
erwählt“. Da zerriß der Apoitel fein Kleid, Ichlug unter 
beftigem Wehllagen fein Haupt und rief: „Einen treff- 
lichen Hüter habe ich der Seele meihes Bruders zurüd- 
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—— Wohlen, bringt mir — ein Pferd ah; einer 
möge mir als Wegweiſer dienen!" So ritt er, wie er war, 
unmittelbar aus der Gemeindeverfammlung fort. Zu dem 
Plate gelangt, wird er von den Vorpoften der Räuber | 
ergriffen, indem er weder floh, noch gute Worte gab, fon- 
dern ausrief: „Deshalb bin ich gekommen, führt mich zu 
eurem Hauptmann”. Dieſer erwartete ihn eine Weile 
in voller Rüftung, als er aber in dem Herannahenden den 
Johannes erkannte, wendete er fich bejchämt zur Flucht. 
Sener aber eilte ihm, jein Alter vergeffend, aus allen 
Kräften nach und rief: „Warum fliehft du mid, mein 
Sohn, deinen Vater, den Waffenlojen, den Greis? Set 
mitleidig gegen mich, mein Sohn, fürchte dich nicht! Du 
haft noch Hoffnung des Lebens. Ich werde Ehrifto von 
dir Rechenſchaft ablegen und, wo nöthig, freiwillig den 
Tod für dich erleiden, wie der Herr für und. Für Dich 
werde ich mein eigenes Leben geben. Halte ftill, glaube, 
Shriftus hat mich geſandt“. Auf diefe Worte blieb der 
Süngling erit mit niedergefchlagenen Augen ftehen, dann 
warf er die Waffen weg, endlich brach er zitternd in hef- 
tiges Meinen aus. Als der Greis herangefommen, ums 
armte er ihn, ließ bloß feine Wehklagen zu feiner Ber: 
theidigung reden und wuſch fich in einem Thränenftrome 
wie in einer zweiten Taufe rein, indem er nur feine rechte 
Hand verftecte. Sohannes aber verbürgte fich durch einen 
Schwur, daß er für ihn Vergebung won dem Heiland ver— 
langt habe, warf fich ihm flehend zu Füßen, füßte feine 
durch die Buße gereinigte Hand und führte ihn zu der 
Gemeinde zurüd. Hier erwarb er ihm durch eifrige Für- 
bitte Berzeihung, leiftete ihm in anhaltenden Faften Bei— 
ſtand, gewann jein Herz durch einjchmeichelnde, liebevolle 
Zujprache und verlieh ihn nicht eher, wie es beißt, als 
bis er ihn der Gemeinde wiedergegeben und damit ein 
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hohes Baſpien nei Re rn Bin einen 
großen Beweis der Wiedergeburt, ein Siegesmal ficht- 
barer Auferftehung bingeftellt hatte“. , 
Recht wohl kann diefe Erzählung, eine der fchönften 
aus dem chriftlichen Alterthume, ihre Entftehung einem 
wirklichen Grlebniffe des Apoſtels Sohannes neidanfen. 
‚ Die leidenschaftliche Rüge der vermeintlichen Pflichtvergeffen- 
heit des Biſchofs ftimmt nicht minder zu dem Charakter 
des gejchichtlichen Sohannes als der Eifer, einer verirrten 
Seele wieder auf den rechten Weg zu helfen). Immer— 
hin mögen wir und vergegenmwärtigen, daß die Erzählung 
durch viele Hände gegangen und erft von einem Schrift: 
fteller aufgezeichnet ift, dem der Apoftel Sohannes bereits 
mit dem Cvangeliften zufammenftel, daher ſich Züge, die 
nur diefem leßteren eignen, leicht in feine überhaupt ſehr 
rhetorijch gehaltene Darftellung eindrängen Eonnten. 
Wenn der gedachte Schriftiteller feine Erzählung mit 
den Worten einleitet, daß Sohannes in der Umgegend von 
Epheſus hier Bilchöfe eingejeßt, dort ganze Gemeinden 
geordnet, anderwärts einen der vom heiligen Geilte Be— 
ſtimmten durch das Loos erwählt habe, jo wird mit die- 
fen vielleicht nur auf Vermuthung beruhenden Angaben 
das Nichtige getroffen fein. Die Gejchichte der nächſten 
Folgezeit kennt kaum einen berühmten Heinafiatiichen Kir— 
chenlehrer, welcher nicht in näherer oder entfernterer Be— 
ztehung zu Johannes ftände. ALS fein unmittelbarer Schüler 
kann mit Sicherheit nur Polykarp gelten, der zwilchen 166 
und 169 als Biſchof von Smyrna S6jährig den Mär- 
tyrertod ftarb, nach Allem, was wir von ihm wiljen, ein 
echter Zünger feines Meifterd und in der Treue gegen alt» 
kirchliche Sitte ihm eben jo ähnlich, wie in der fchroffen 


% 
1) Bol. Dffenb. 2, 5. 16.22. 8, 2 f. 15-19. 
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Ablehnung gegneriſcher Standpunkte ). Schon die That— 
ſache, daß Polykarp noch den Unterricht des Apoſtels ge- 
noſſen, verbürgt zur Genüge die Tradition, welche den 
letzteren ein ungewöhnlich hohes Alter erreichen und erſt 
unter Trajan's Regierung (nach dem Jahre 98) ſterben 
läßt, jo wenig auch eine der zwiſchen 89, 100 und 120 
Lebensjahren ſchwankenden Angaben glaubwürdig heißen 
darf”). Nicht minder gegen den Zweifel gefichert und ganz 
im Sinne der in der Apofalypfe ausgefprochenen Grund— 
ſätze erjcheint feine von der firchlichen Ueberlieferung all- 
gemein vertretene beftändige Chelofigfeit, welche ihm den 
Deinamen des „Sungfräulichen" eingetragen hat). Die 
chriftlihe Sage, die ſonſt jo gefchäftig war, das Ende 
hervorragender Kirchenlehrer mit der Glorie des Mär- 
tyrerthums zu ſchmücken, hat gegenüber dem einftimmigen 
Zeugniſſe der Gefchichte nicht gewagt, den natürlichen Tod 
des Sohannes in Abrede zu ftellen *), ihn aber dafür mit 

1) Bol. die unten (Anhang 2: Johannes in Ephejus) in Ueber: 
fegung mitgetheilten Stellen des Srenäus Nr. 3. 6. 7. 

2) Unter Trajan: Irenäus adv. haer. 2, 22, 5 u. 3, 3, 4. 
Hieronymud de viris illustr. e. 9. — adv. Jovin. 1, 14. — comm. 
in Daniel. ec. 9. — 89 Sabre: Isidorus Hispalensis nad Lampe, 
comment. in eyang. Joann. T. I. p. 92. — 100 Jahre 7 Monate: 
chron. pasch. ed. Bonn. p. 461. — 120 Zahre: Pseudo-Chrysost. 
hom. de St. ‚Toanne theol. Opp. Chrysost. ed. Montfaucon. T. VI. 
morte apost. Suidas s. v. ’Iodvvnc. Dorotheus, synopsis de vita et 
app. p. 131. Bibl. patr. Lugd. T. III. p. 420. 

®) Zertullian, de monogamia c. 17. Sgnatius ad Philadelph. 
e. 4 der längeren Recenſion. Ambrofiafter ad 2. Cor. 11, 2. Fauftus 
bei Auguftin contra Faustum 36, 3. Auguftin de bono conjugali 
21. — Tractat. ultim. in Joann. gegen Ende. Epiphanius haer. 


51, 12. 78, 10. Hieronymus adv. Jovin. 1, 14 u. 26. — Bel. 


Dffenb. 14, 4. 
) Die erft neuerdings befannt gewordene Angabe des Geor- 
gios Hamartolos, eines Schriftjtellerd des neunten Sahrhunderts, 






| ans einzigartigen Unfterblichfeit begabt. Veranlaßt durch 
ſein hohes Alter mochte fich ſchon bei feinen Lebzeiten der 


Glaube verbreiten, daß diefer Simger nicht fterben, ſon— 
dern auf Erden bleiben werde, bis der Herr wiederfomme"). 


Endlich aber ſchloß auch er die müden Augen und die 


ephefiiche Gemeinde bereitete ihm das Grab, das noch 
mehrere Menfchenalter nachher der Chriftenheit eine wohl 
befannte und theure Stätte war ?). Allein jener Glaube 
hat, fich in verſchiedene Geftalten kleidend, den Apoſtel 
um Sahrhunderte überdauert. Wenn er fich zunächſt in 
der Sage ausprägte, daß Sohannes wie Henoch und Elias 
lebendig zum Himmel entrückt worden jet®), jo wußte man 
ipäter zu erzählen, der Apoſtel habe fich vor feinem Ab— 
ſchiede von der Welt ſelbſt fein Grab zurichten laffen und 


ſei, nachdem ex ſich wie in ein Bett hineingelegt, fofort 


in todähnlichen Schlummer verfallen, aber nicht wirklich 
geftorben, vielmehr bewege fein Odem die ihn bedeckende 
Erde und treibe einen weißen Staub hervor *). Noch im 


Papias habe im zweiten Buche feines Werfes berichtet, daß Jo— 
hannes von den Suden getöbtet worden fei (ſ. Holdmann, Art. Jo— 
hannes in Schenkel's Bibellerifon 3. Bd. ©. 333), gehört einer 
viel zu jpäten Zeit an, um Berüdfichtigung zu verdienen, zumal 
ihr die bejtimmten Ausfagen älterer Schriftjteller entgegenstehen, 
welche die Schrift des Papias gleichfalls Fannten und fein Snterefje 


hatten, den Märtyrertod des Apoſtels, wenn er Durch diefelbe be— 


zeugt war, in Abrede zu ziehen. 

22300. .21..98, 

2) Polykrates bei Eufebius 3, 31 u. 5, 24. vergl. 3, 39. 7, 25. 
Hieronymus de viris illustr. c. 9. 

®) Pseudo-Hippolyt., de consummatione mundi in Hippol. 


| opp. ed. Fabricius app. p. 14. — Photius, bibl. cod. 229 p. 254 


ed. Bekker. 
9) Auguftin, tractat. 124, 2 in evang. Joann. Benedictiner- 


ausg. T. II. pars2. p.819 sq., ausgeführter bei Pseudo- Abdias 
5, 23 in Fabricius' cod. apoer. N. T. II. p. 584. 
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r an a ne die D ai um noch "bei einzelnen 
Schwärmern der Neuzeit nachzuflingen ). Cine befjere 
Unſterblichkeit hat fich der Apoftel durch ſein geiſtiges Ver⸗ 
mächtniß, die Apokalypſe, geſichert, ja er iſt unter uns erſt 
zu neuem Leben erwacht, ſeit die unbefangene Wiſſenſchaft 
dieſes fo lange unverſtandene Werk der Chriſtenheit er⸗ 
ſchloſſen hat. Dieſem großartigen Denkmal des Glaubens —J 

und der Hoffnungen der alten Kirche wendet tie we 3 

unſere Aufmerkſamkeit zu. 










1) Lampe a. a. O. ©.98 not. 
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f. $ # : 
J Seten iſt ein bedeutendes Schriftwerf fo ganz aus dem 
Geiſtesleben feiner Zeit und feines nächiten Lejerkreiies 
herausgewachſen, wie die Apofalypfe. Ein tieferes Ein- 
- dringen in den Inhalt diefes Buches ift daher nur mög- 
Mich an der Hand einer Betrachtung, welche gleichmäßig 
die damalige allgemeine Weltlage und die befondern Ver— ke 
Hältniffe der chriftfichen Kreiſe in's Auge faßt. Weldes 
war aljo der politiiche Zuftand des römischen Reiches? > 
Welches der Gedanfenfreis des Apofalyptifers und feiner 
Umgebung? j 
Bi. „Der Herr ift nahe!” dieſes im neuen Teftamente in 
mannichfachen Wendungen vorkommende Schlagwort be- 
zeichnet treffend die Hoffnung, welche mächtiger ald irgend 
ein amdered Gefühl zu diejer Zeit jedes Chriftenherz be— 
wegte!). Daß Jeſus Chriftus fo, wie er zum Himmel 
gefahren, in fürzelter Friſt wiederfehren, die Todten er- 
wecken, ein Gericht über die Menjchheit abhalten und dann 
mit jeinen Auserwählten das ewige Gottesreich begründen 
“ werde, dieſe Ueberzeugung war Gemeingut aller Bekenner 









Phil. 4,5. 1.Kor. 16, 22. Hebr. 10, 37. Jak. 5, 8 
1 Petr. 4,7. 2. Per. 3,9 f. 1. 300.2, 18.28 u. 5. | hi 
; J Krenkel, Joh annes. R 3 ! — 


0 Hatte doch Te ft der Apoftel Paulus noch in ſei 
tern Sahren die feſte Zuverſicht ausgeſprochen, dab er 
jüngſten Tag hienieden erleben und, ofme die Bitterfeit 

des Todes zu ſchmecken, mit einem neuen Leibe überfleidet, 

ſeinem Herrn entgegeneilen werde‘). Wie ſchon die Wur⸗ 

Zeln dieſes Glaubens im Judenthum lagen, fo wurde eine 
> ambdere Idee, die der Meifinswehen, unverändert aus Der 

5 füpijchen in die chriſtliche Theologie herlibergenommen. Der | 
nit ‚Der Ankunft des Meſſias anhebenden MWiedergebut 
aller Dinge, fo lehrten die Nabbinen, müſſen große. Um 
waälzungen im Himmel und auf Erden vorangehen. Daun 
wird die ganze ſichtbare Schöpfung von Geburtsichmerzen 
duuchzittert, Some und Mond verlieren ihren Schein, die 
Sterne fallen vom Himmel, die Wogen des Meeres toben 
in wilder Empörung, Krieg, Aufruhr, Veit, Hungersnoth 
und alle Plagen ſchwingen ihre Geißel über das geängitete 
Menſchengeſchlecht ). Dieje Zeit der Drangjale ſucht der 
alte Feind Satan nach Kräften fir fid auszubeuten, um 
fo mehr, als er erfennt, dafs nun die Tage feiner Herr 
Ichaft gezählt find. Unter feinem Einfluffe fteigert fih die 
Bosheit der gottentfremdeten Welt auf ihren Gipfelpunkt, 
io dafs jelbft den Anserwählten die Gefahr des Abfalls 
nahetritt. Sa, ex geht in jeiner Auflehnung jo weit, daß 
er ſich, wie die Fülle der Gottheit in Chriſto leibhaftig 
gewohnt hat, eben ſo in einer menſchlichen Perſönlichkeit 
perförpert ?). Dieſer Antichriſt unterwirft ſich mittelſt teuf⸗ 
liſcher Künſte den größten Theil der Menſchheit und er⸗ 


1).1. Theſſ. 4, 17. 1. Kor. 15, 51 f. 2. Kor. 5, 1-10. Nur: 
2) Bol. Matth. 24, 6 ff. Mare. 13, 7 ff. Luc 21,9. fe 

1. Kor. 7, 26. 28. . 
3), 2, Theſſ. 4 3 ff- 














TEN EHEN late Dann aber 
d nde des Verderbens: Chriſtus fährt mit. n 


eerſchaaren vom Himmel hernieder, beftegt ihm 
t feinem ganzen Anhange und überantwortet ihn der 
ewigen Pein. Ar 138) 
Becewegt von folchen Gedanken, mochte der greife Io- 
hannes fein Auge über die Exde ſchweifen laſſen, um nah 
der Mahnung feines Herrn aus den Zeichen der Zeit au 
erſchließen, wie nah oder fern noch die Grlöfung für ihn 
und ſeine Mitfnechte jei!). Und diefe Zeichen wiefen mt 
seiner Deutlichfeit, die nichts zu wünſchen uͤbrig lief, da- 
af hin, daß der Herr bereitö vor der Thür ftehe. J 
Das ſiebente Jahrzehnt unſerer Zeitrechnung war 
eines der blutigſten, gräuelvollſten und troſtloſeſten, von 
denen die Geſchichte weiß. Wenn ſchon die römifchen Kalle 
Tiberius und Galigula durch Scheuflichkeiten, welche felbft 
in dem heidnifchen Nom unerhört waren, ihren Namen 
für immer gebrandmarft hatten, fo war e3 dem Unmen- 
ſchen Nero, der feit 54 auf dem Kaiſerthrone ſaß, auf- 
behalten, in unnatürlicher Verworfenheit alle feine Vor— 
gänger zu überbieten. Schandthaten folgten auf Schand- 
thaten, fo zahlreich, daß zuletzt Verbrechen, welche nicht 
von ganz außergewöhnlichen Umftänden begleitet waren, | 
die öffentliche Meinung gar nicht mehr aunfzuregen ver 
mochten. Binnen zehn Jahren fielen Nero's Stiefbiudr 
Britannicus, feine Mutter Agrippina, feine beiden Gnt 
tinnen Octavia und Poppäa, endlich fein Lehrer Seneca 
dem lang verhaltenen Grolfe oder der jäh aufbraufenden 
Leidenſchaft des Wüthrichs zum Opfer ?2). So furchtbar der 
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Luc. 21,238 ff. 
°) Britannicus: Tac. Ann, 18, 10 f. Agrippina ebd. 14, 3 ff. 


Octavia ebd. 14, 64. Seneca ebd. 15, 61 ff. Poppäa ebd. 16, 6. 
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Eindrud war, den die Kunde von diefen Gräueln im gan— 
zen Reiche hervorrief, fo erfüllte doch eine andere Schand- 
that die hriftlichen Kreiſe mit noch heftigerem Abſcheu. 
Sm Jahre 64 jank durch eine Feuersbrunſt der größte 
Theil der Stadt Rom in Aihe‘). Sofort bezeichnete die 
Bolksftimme den Tyrannen als Anftifter des Brandes und 
von Mund zu Mund lief das Gerücht, daß er, während 
die Flammen noch raften, in phantaftifcher Kleidung feine 
Hausbühne beftiegen, die Zeritörung Troja’s deelamirt und 
von der Schönheit des Feuermeerd wie von einem ent- 
züdenden Schaufpiele geiprochen habe. Wie viel ſich Nero 
Mühe gab, diefes Gerücht Lügen zu ftrafen, e8 gelang 
ihm nicht. Da klagte er endlich die zu Nom lebenden 
Chriſten der Urheberjchaft an dem Brande an und ver- 
hängte eine blutige Verfolgung über fie. Unter den qual- 
volliten Martern wurden zahllofe Unfchuldige hingefchlachtet, 
auch der Apoftel Paulus, der bereit zwei Jahre in Nom 
gefangen ſaß, Itarb damals den Tod des Märtyrerd. Das 
von der Hauptitadt gegebene Zeichen fand feinen Widerhall 
in den Provinzen. Selbſt das ferne Kleinaſien und der 
Gemeindefreis des Johannes blieb nicht von ſchweren Heim 
ſuchungen verjchont, zu Pergamus befiegelte Antipas als 
ein treuer Zeuge den Chriftenglauben mit feinem Blute, 
während andere in den Serfer geworfen wurden ?). Sn 
diejen Tagen jtellte fich das Urtheil des chriftlichen Be— 
wußtjeind über die heidniſche Hauptitadt feſt: diefe Welt— 
beherricherin, trunfen vom Blute der Zeugen Jeſu, iſt reif 
zum Gericht: nach ihren Werfen muß ihr vergolten, zwie— 
faltig alles Böſe, das fie gethan, ihr zurücgegeben 
werden °). 
!) Tac. Ann. 15, 38 ff. Sueton, Nero 38. 


2) Dffenb. 2, 13. 10. 13, 10, 
3) Dffenb. 18, 6. 









Noch eindringlicher predigte ein anderes Zeichen der 
Zeit für jedes judenchriſtliche Herz und Ohr, daß die 
Stunde des Gerichts in ſchnellem Anzuge ſei. Im Jahre 


66 hatten die Juden, der Bedrückungen des Statthalters 


Geſſius Florus müde, zu den Waffen gegriffen und gegen 
ihre Zwingherrn einen Kampf auf Leben und Tod eröffnet. 
Uber aller Heldenmuth des zur Verzweiflung getriebenen 
Volkes vermochte auf die Dauer nicht der römischen Kriegs- 
kunſt zu widerftehen. Im zahlreichen Gefechten flo das 
Blut der Patrivten, ein feſter Platz nach dem andern fiel 
in die Hände der Feinde und unaufhaltiam rücten die 
Legionen gegen Ierufalem heran, um endlich die heilige 
Stadt einzujchließen und zu belagern. Mit fieberhafter 
Spannung folgten die Suden außerhalb Paläftina’8 den 
- Triegerifchen Greigniffen. Sollte Gott wirklich die ihm 
dor allen andern thenre Stadt den Heiden zur völligen 
Dernichtung preisgeben wollen? Den Tempel, in welchem 
feine Herrlichkeit thronte, denen, die jet nicht einmal die 
heiligen Räume betreten durften, zur Cntweihung über- 
liefern? Nimmermehr! Höchſtens, jo tröftete fich der 
Zudenchrift, Fann er diefe Bedrängniß zulaffen, um durch 
fie da8 verhärtete Volf zur Buße und zum Glauben an 
den in Jeſu von Nazareth erjchienenen Meſſias zu be- 
wegen. So lange feine Züchtigungen erfolglos bleiben, 
wird er wohl fein Angeficht verbergen, ja vielleicht jelbit 
einen Theil der Stadt und ihrer Bewohner den Heiden 
überantworten, ſobald aber die übrigen, durch feine Ab— 
kehr erſchreckt, fich reuevoll zu ihm wenden, muß er den 
Drängern fein gebieteriiched „Bis bieher und nicht wei— 


ter!” zurufen. Und je weniger eine irdilche Macht noch 


im Stande fchien, Serufalem vor dem ihm drohenden 
Schickſal zu bewahren, um jo mehr wuchs die Zuverficht 
der Gläubigen, daß demnächft eine höhere Hand rettend in 
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x un Br Gang. der Greigniffe eingreifen. ah 
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hatte Gott bloß deshalb die Heiden in hellen Haufen vor. e 


feiner Stadt verfammelt, um fie defto ficherer mit feinen 
Strafgerichten zu treffen und das auserwählte Volk durch 
ihre Niederlage zu verherrlichen. " 
Und nun durchlief eine Kunde das Weich, welche den 
harvenden Chriften die leiten Zweifel daran benahm, daß 
ihre Sehnjucht nach dem Kommen des Heren baldige Er— 
füllung finden werde. Die Legionen in Spanten und Gal- 
lien hatten fich gegen Nero empört und den bewährten 
Feldherrn Galba zum Kaiſer ausgerufen, voll banger Er— 
wartung zählte man in der Hauptitadt die Tage bis zur 
Ankunft der Defreier, welche der Ichon zu lange ertragenen 
Schredensherrichaft eine Ende bereiten ſollten. Da beftel 
Zittern den Tyrannen, verrathen von jeiner Umgebung, 
unfähig zum Wideritande, entfloh er bei Nacht mit nur 
vier Degleitern, verbarg ſich auf dem unweit Nom geles 
genen Landgute jeines Freigelaffenen Phaon und ſtieß fich, 


als die ihm verfolgenden Soldaten herannahten, mit Hilfe 


eined Dieners das tödtliche Eiſen in die Kehle '). 

erzählte man fich, doc wer war Zeuge feiner letzten Athem— 
züge gewejen? Wer gab Gewähr, daß der Schredliche 
der Verwundung wirklich erlegen ſei und fich nicht bloß, 
der Gewalt des Augenblickes mweichend, in die Verborgen- 
heit zurücgezogen habe, aber bald rachefchnaubend wieder— 
fehren und mit jeinen Widerfachern blutige Abrechnung 
halten werde? In der That wurden binnen Kurzem der- 


-artige Vermuthungen laut und man fand nicht bloß Ne— 
08 Grabhügel häufig mit friichen Blumen gejchmüdt, 


fondern aud) fein Bild auf der Roſtra aufgeftellt und 
öffentliche Exlaffe unter jeinem Namen angeſchlagen, bie 


1) Sueton, Nero 48 f. 
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mit ſeiner demnächſtigen Rückkunft und ſtreuger Beſtrafung 


ſeiner Feinde drohten). Fragte man weiter, wo er in— 
zwijchen verweile, jo Eonnte die Antwort nicht zweifelhaft 
fein. Denn für den Fall, daß er einmal den römiſchen 
Kaiſerthron verlieren follte, war ihm ſchon früher die Herr— 
Ichaft des Morgenlandes gemeiffagt worden und nach Aus— 
bruch der, Empörung hatte er fich mit dem Gedanfen vertraut 
gemacht, fich den Erbfeinden Noms, den Parthern, in die 
Arme zu werfen, bei denen ev fich einer ungewöhnlichen Be— 
liebtheit erfveute ?). Sp tauchte nicht lange nad) feinem Ende 
das Gerücht: auf, daß er fich über den Euphrat nach Par— 
thiem geflüchtet habe, um von da baldigft mit einem unermeß- 


lichen Heere wiederzufehren und an der abtrünnigen Haupt— 


ftadt blutige Vergeltung zu üben. Möglich, daß dieſer 
Glaube unter den Chriften entitand, mindeftens fand er 
bei ihnen jchnellen Cingang und verbreitete fich raſch in 
Griechenland und. Afien. Schon feit dem Blutbade, das 
Nero unter den Bekennern Jeſu angerichtet hatte, fehlte 
ihm kaum noch ein Merkmal, um für ven leibhaftigen 
Antichrift zu gelten, konnte er num gar, wie die Sage be— 
hauptete, dem Tode troßen, jo war dies der dentlichite 
Beweis, daß im ihm eine mehr als menjchliche Kraft, Die 
Gewalt des Satans ſelbſt, wirkſam jet. Zuden hatten 
ſich in den leßtverfloffenen Sahrzehnten die Meſſtaswehen 
immer lauter und vernehmbarer angefündigt. Das Neich 
der Cäſaren war bald hier, bald dort der Tummelplag 
gefährlicher Kriege und Aufftände gewejen. In Paläſtina 


hatte der Araberfürft Aretas dem Heere ſeines Schwieger- 


ſohnes Herodes eine ſchwere Niederlage beigebracht, welche 


1) Sueton, Nero 40. 47. 57. Bol. noh Tac. Hiſt. 2%. 
Div Chryjoftomus 21 p. 504 ed. Reiske. Auguftin, de eivitate 
dei XX, 19. 3. Lactantius, de morte persecutorum 2. (Instit. 7, 16.) 
Sulpicius Severus, sacrae historiae 2, 40. dial. 2, 16 m. a. 
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die Volksſtimme unumwunden ais eine göttliche en 


für die Hinrichtung des Täuferd Johannes erklärte‘). Im 
Britannien wurden gegen 70,000 römiſche Bürger und‘ 
Bundesgenoffen von den durch harten Drud erbitterten 
Barbaren hingefchlachtet und noch blutiger war Die Rache, 
welche an diefen die fiegreichen Nömer nahmen ?).. Im 
Dften rangen die Legionen um Armeniend Befib in lang= 
jährigem und wechjelvollem Kampfe mit der nie völlig zu 
brechenden Macht der Parther?). Die Provinz Judäa 
war von allen Schreden der Hungersnoth heimgejucht And 
ſpäter auch zu Nom das Volk durch eine Getraidetheuerung 
geängftigt und zur offenen Empörung fortgeriffen worden *). 
Der bleiche Tod hatte ganz Italien in Geftalt einer ver- - 
heerenden Peſt durchzogen und in der Hauptftadt nicht 
weniger ald 30,000 Menjchen binmweggerafft’). Furchtbar 
waren die Verwüſtungen, welche von Erobeben angerichtet 
wurden, die im erften Sahrhundert: in Kleinafien mit be— 
fonderer Heftigfeit wütheten, zahlreiche blühende Städte 
in Trümmer legten und auch den Gemeindefreid des Jo— 
hannes nicht verjchonten ). So ſchien es nicht länger 
zweifelhaft: der Antichrift rüftete ich zur legten Macht» 
entfaltung. Was hatte größere Wahrfcheinlichkeit, als da 


!) Sojephus, Alterth. XVII, 5, 1 ff. 

2) Tac. Ann. 14, 29-39. 

)4.0.D.13, 6.34. 4,23. 15, 1 ff. 2aff. 

*) Hungersnoth in Judäa (i. 3.44): Sof. Alterth. XX, 2,6. 
— 5, 2, in Rom (i. 3.51): Tac. Ann. 12, 43. Sueton, Claudius 18. 

) Im 3. 65 (Tac. Ann. 16, 13. Sueton, Nero 39). 

°) Epheſus, Sardes, Philadelphia und 11 andere Städte noch 
unter Tiberius j. Nipperdey zu Tac. Ann. 2, 47, vgl. 4, 13. 
(Cibyra). Apamea im 3. 53 ebd. 12, 58. Laodicen, zuerjt noch 
unter Auguft mit Thyatira (Sueton., Tiberius 8), dann im 3. 60 
(Zar. Ann. 14, 27) mit Koloſſä und Hierapolis (ſ. Winer, RWB. 
Art. Kolofjen). 





3 — se ‚Ste RN ja allen, biete ruchloje Stadt, 


die mit ihrer Bosheit alle Reiche diefer Welt vergiftet 
hat: warum ſoll nicht Nero in Gottes Hand das Werk 
zeug zur Vollſtreckung des gerechten Strafurtheild werden? 
Hat er aber dieſe jeine Aufgabe erfüllt, dann ift feine Zeit 
zu Ende, dann fommt ein Stärferer über ihn: Chriftus 
mit feinen Heerjchaaren erjcheint von der Rechten Gottes 
her und die Vernichtung des Antichrift und feines Anhan— 
ges wird als letter Act das gewaltige Drama des Ent- 
Icheidungsfampfes zwifchen Himmel und Hölle abjchließen. 
Diejen Erwartungen famen die Andeutungen des auch 
in chriftlichen Kreifen hochgehaltenen Danielbuches entgegen. 
„Eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit” ſollte 
die Unterdrückung und Gottverlafjenheit, welcher das jü- 
diſche Volf mit der Groberung Jeruſalem's durch Antio— 
dus Epiphanes verfiel, nach der Weiffagung Daniels 
währen). Damals waren drei und ein halbes Jahr vor— 
übergegangen, ohne daß die Trübjal Israels eine Ende 
genommen hatte. Und doch mußte die Verheißung in Er— 
füllung gehen, wenn anders Daniel ein wahrer, vom Geifte 
Gottes ergriffener Prophet war. Galt fie etwa nicht dem 
alten, jondern dem an feine Stelle getretenen neuen Bun- 
desvolfe? Dielleicht fam es nur darauf an, zu dem räth- 
jelhaften Ausdrud: „Eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe 
Zeit" den richtigen Schlüffel zu finden. Wie, wenn der 
Seher nicht einzelne Sahre, jondern Sahrzehnte gemeint 
hätte? Spricht er doch anderwärtd in ähnlich verhüllen- 
der Weile von 70 Wochen, deren jede in feinem Sinne 
nicht ſieben Tage, jondern fieben Sahre umfaßt). Dann 


ED 12T: 
2) Dan. 9, 24 ff. 
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Er feine Weiſ 
er — — 68 gezielt hat, den 
diefem und: Chriſti Kreuzigung liegen gerade 35 J 
„Eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe Zeit" find ſom 
abgelaufen, die Nettung kann nicht länger ausbleiben. | 

Das ungefähr waren die Gedanken, mit welchen ein x 
Judenchriſt die Greigniffe des fiebenten Jahrzehnts unferer 
Zeitrechnung begleitete. Johannes iſt von ihnen, wie ſein 
Merk zeigt, auf das tieffte bewegt worden. Wohl mochte 
er freudig fein Haupt heben, weil die Stunde der: Erlö— 
ung. endlich für ihn und feine Mitknechte herannahte. Aber 
dennoch konnte er ein Gefühl des Unmuthes und der Be— 
Angftigung nicht unterdrücen, wenn er dem fittlichen Zus 
ftand der damaligen Chriitenheit in's Auge fahte. Der 
Herr fommt ja zum Gerichte nicht bloß fiber die Feinde, 
ſondern auch über.die Seinen. Wird er fie alle zu fei- 
nem Empfange bereit finden? Welches Urtheil wird er 
‚Iprechen müffen über jo viel heidniſches Weſen, jo viel 
Lauheit, jo viel Weltfinn und Fleiſchesluſt, die auch noch 
unter den Gläubigen bereichen? 

Noch einmal fühlte der greife Apoſtel den Eifer jeiner 
Sünglingsjahre in jeiner Seele entbrennen und der Ent 
Schluß reifte in ihm, mit der zugleich ftrafenden und tröſten— 
den Hinweiſung auf den jüngiten Tag vor die chriftlichen 
Gemeinden zu treten. Mit diefem Suhalt feiner Verfün- 
digung war ihm auch ſchon die Form für dieſelbe an die 
Hand gegeben: es tft die apofalyptifche, die im kurzen 
Zügen zu charakteriſiren wir und nicht erlaffen dürfen, wenn 
ed und um das volle Verſtändniß und die rechte Wür— 
digung feines Werkes zu thun ift!). 


1) Eine ausführlichere, treffliche Darjtellung der Apokalyptik 
gibt E. Reuß in dem Artikel: „Johanneiſche Apokalypſe“ in Erich 
und Gruber’ allg. Encyclopädie, 2. Section. 22. Theil. ©. 79 ff. 
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a, 
Die Apelalypit iſt ein ſpäter Nachtrieb ber althebrät- 


; em Prophetie.. Die Propheten Israels waren veligiöfe 


Volksredner, welche auf Grund einer großartigen Gottes- 


und Weltanjchauung ihre Zeitgenofjen fittlich zu läutern 


— 


und damit glücklicheren und befriedigenderen Zuſtänden ent— 
gegenzuführen ſuchten. Ihre Reden beſchäftigten ſich meiſt 
mit der Gegenwart und nahmen von den bedeutſamen Er— 
eigniſſen des Tages den Anlaß her, die Hörer zu ſtrafen, 
zu tröſten und zu beſſern, ſeltener erſtreckten ſie ſich auf 
das dunkle Gebiet der Zukunft, verloren ſich aber auch 
dann gewöhnlich nicht in das Maßloſe und Ueberſchwäng— 
liche, ſondern gaben nur den Hoffnungen, welche die Edel— 
ſten ihres Volkes beſeelten, zuverſichtlichen Ausdruck und 
machten die Erfüllung derſelben von den Geſetzen der ſitt— 
lichen Weltordnung abhängig. Daher der heilige Ernſt, 
die erſchütternde Kraft, die geſunde Nüchternheit bei aller 
religiöſen Begeiſterung, die wir noch heute in den Aus— 
ſprüchen der größten Propheten bewundern. 

Als aber das israelitiſche Volksleben ——— 
war und die Bewohner des heiligen Landes, in die Fremde 
zerſtreut, unter dem Drucke harter Knechtſchaft ſeufzten, 
da mußte ſchriftſtelleriſche Mittheilung das unmittelbare, 
friſch aus dem Herzen quellende Wort erſetzen. Die echte 
Prophetie erſtarb, aus ihrem verdorrenden Stamm ent— 
wickelte ſich als letter Schößling die Apokalyptik. 

Die Eigenthümlichkeit derſelben liegt ſowohl in der 
Form, als im Inhalt. Die alten Propheten hatten im 
Allgemeinen der Kraft des lebendigen Wortes vertraut, in- 
deffen doch keineswegs grundſätzlich alle äußere Beihilfe 
verichmäht, jondern ſich zur Erläuterung höherer Wahr: 
heiten dann und wann der Symboliprache bedient und 
mit Vorliebe ihre Gedanken an Bilder gefnüpft, die fie 
im Zuftande der Begeifterung wirklich gejehen zu haben 
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glaubten oder mit dichterijcher Freiheit ſchufen ). So war 


das Geficht, die Bifton in den Dienft der Prophetie ge- 
zogen worden, ohne doch, da fie fich auf die Darftellung 
einfacher Dinge beſchränkte und gewöhnlich hinterher erflärt 
wurde, die nüchterne Lehrrede zu überwuchern. Anders 
bei den Apofalyptifern. Wo die Wirkung des mündlich 
gejprochenen und durch die Perfönlichfeit des Sprechers 
unterftügten Wortes wegfiel, da mußte Alles begierig er- 
griffen werden, was die Phantafie der Menge reizen, ihre 
Aufmerfjamfeit fefjeln fonnte. Nunmehr trat die Viſion 
in den Vordergrund, aus einem leicht entbehrlichen Zier- 
vath der prophetiichen Nede wurde fie Die unumgängliche 
Form für alle apofalyptiiche Verkündigung. 

Für den Inhalt derfelben konnte auch fchwerlich eine 
angemefjenere Form gefunden werden. Ein Volk, welches 
von der Gegenwart nichts mehr zu hoffen hat, richtet 
feinen Blick verlangend nach der Zufunft. So die Sörae- 
fiten, welche an den Flüffen Babeld die untergegangene 
Herrlichkeit Ziond betrauerten. Während die älteren Pro— 
pheten vom Standpunkt ihrer Zeit aus nur jchüchterne 
Streifzüge in das dunkle Gebiet, das bei ihnen „Folge 
der Tage“?) hieß, unternommen hatten, begannen die Apo— 
falyptifer fich dauernd in demjelben anzufiedeln. Nun 
waren die Zufunftshoffnungen Söraeld bereitd von den 
Propheten in die engſte Verbindung mit der von ihnen 
forglich gepflegten Meſſiasidee gebracht worden. Dieje 
Idee wurde daher zum Kern und Mittelpunkt aller Apo— 


!) Bifionen: Ief. 6: Ser. 1, 11 ff. Kap. 24. Gzedh. 1-3. 
8—11. 37, 1—14. Amos 7—9. Sad. 1,7 ff. Kap. 2—6 u. ö. 
Symboliihe Handlungen: Jeſ. 20. Ser. 13. 19. 27. 28, 10 f. 
Kap. 32. 35. Czech. 4. 5. 24. 37, 15 ff. Holen 1-3 u. 9. 
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EN A 
kalyptik. Auf ihren Inhalt angejehen, ift letztere durch— 
gängig Weiffagung, Verkündigung der meffianifchen Zeiten 
amd der Ummandluıng aller beftehenden Verhältniffe, einer 
Umwandlung, die ſich nicht in den Wegen natürlich -fitt- 
licher Entwickelung vollziehen, jondern durch ein unmittel— 
bares &ingreifen der Gottheit herbeigeführt werben foll. 
Diejem hervorftechenden Charafterzug hat unfere Literatur: 
gattung auch ihren Namen zu danken, denn Apofalypfis 
(Snthüllung, Offenbarung) bezeichnet zunächſt die fichtbare 
Sriheinung des Meſſias von der Nechten Gottes her, 
dann eine Weiſſagung, deren Gegenftand dieſe Grjchei- 
nung ilt. i 
Schon diefe furzen Andeutungen werden zur Necht- 
fertigung des Urtheild genügen, daß die Apofalyptif der 
alten Prophetie nicht völlig ebenbürtig zur Seite fteht. 
Mer fich lediglich mit der Zukunft beichäftigt und ihren 
Schleier zu heben trachtet, der verfällt gar leicht der Ge- 
fahr, der. Phantafte zu weiten Spielraum zu geftatten, ja 
ihr Die Herrichaft über jede andere Geiſteskraft einzuräu- 
men. Wirklich haftet auch fat allen Erzeugnilfen der Apo- . 
falyptif etwas Schwärmeriiches, Ausjchweifendes, Maß— 
loſes an, ein Umftand, der um jo bedenflicher erjcheint, als 
diefe Nachahmung der alten Prophetie keinerlei Gewähr 
bietet, dab der Seher, welcher, angeblich im Auftrage 
Gottes, die Binde von den Augen feiner Zeitgenofjfen löſen 
will, in der That eine fittliche und gottbegeifterte Perſön— 
lichkeit ift. Die alte Prophetie, welche mündlich an die 
Menge gebracht wurde, erforderte Träger, die von der Hei- 
figfeit ihres Amtes durchdrungen und entichloffen waren, 
das, was fie ald Stimme Gottes in ihrem Innern er: 
fannten, unbefümmert um den äußern Crfolg, vor Fürft 
und Bolf zu verfünden. Weltlihe Ehre war damit nicht 


re 1 geivinnen — oft genug. 

2%: ſolcher Freimüthigfeit. 

Burgſchaft, dab die Männer, —— fe Be Proyh 
‚Stande widmeten, auch den innern Beruf für denfelben : 

brachten. Wie anders die Apofalyptifer! Der Vortheil, 

deffen fich jeder Schriftfteller im Vergleich mit dem Nedner 


SR erfreut, daß er die Mißſtimmung und Unzufriedenheit derer, 


auf die er wirkt, nicht in ihrem erften unmittelbaren Aus 
drucke empfindet, diefer Vortheil fam ihnen in doppelten 
Maße zu gute. Cinmal ift die Bifion und das Symbol 
für den Uneingeweihten nicht fo Leicht verftändlich und 
darum auch nicht fo herausfordernd, wie das nadte, uns 
verblümte Wort und ſodann wurde e8 bei dieſen Schrift 
ſtellern Sitte, ihre Veiffagungen nicht unter dem eigenen, 
fondern unter einem berühmten Namen des Altertfums 
ausgehen zu laflen. Damit lenkten fie nicht nur Die Auf | 


merkſamkeit der Leſer von dem eigentlichen Berfalfer ab, 


ſondern fanden auch Danf dem Anjehen, welches Die Größen 
der Vorzeit bei der Nachwelt genoffen, mit ihrer Predigt 


ein um fo bereitwilligeres Gehör. Mit diefer Zurückver— 


fegung ihres Standpunftes in die Vergangenheit hing der 
- weitere, von den Apofalyptifern oft ausgebeutete Vortheil 
zufanmen, daß fie Begebenheiten, welche bereits der Ge- 
Ichichte angehörten, als noch zukünftig bis in's Einzelne 
vorher verfündigen und vermöge der Mebereinftimmung zwi⸗ 
Ichen Weiffagung und Erfüllung bei ihren Leſern auch für 

die noch rückſtändigen, der wirklichen Zukunft geltenden ° 
Prophezeiungen ein günftiges Vorurtheil erzeugen fonnten. ° 
Die Pſeudonymität wurde endlich zum umnverbrüchlichen 
Geſetz für die Apokalyptik und aller Wahricheinlichkeit nah 
it von ſämmtlichen Erzengniffen derfelben die Offenbarung 
des Iohannes die einzige, welche ihr Verfaſſer unter feinem 

eigenen Namen veröffentlicht hat. Auch diefer harakteriftiiche 
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gun Indem, was 
Bien nur Beiwerk war, ten und — zur Haupt⸗ 





; - Perfon hinter einer möglichft undurchfichtigen Maske vers 
barg, war der Apokalyptik bereits eine Richtung nn 
zeichnet, welche auf derartige Abwege führen mußte. 







nicht mehr zufagte, that hierbei das Seinige und ihm zu 


H empfohlen. Die Schen, durch allzu deutliche und in's Ein- 
zelne gehende Weiffagungen, welche erfahrungsmäßig gar 
leicht vom Erfolg widerlegt werden, ihr Anfehen zu ge 
- fährden, war für fie ein Fräftiger Beweggrund zur Vor— 
fiht. Ein zweiter lag in dem Inhalt ihrer Predigt, denn » 





ſache wurde, indem ferner der Schriftftelfer feine eigene * 


 gefuntene Zeitgeſchmack, dem dns Einfache und ——— DE EN 


huſldigen wurde den Apokalyptikern ſchon duch die Sorge 
am ihren Prophetenruf und ihre perjönliche Sicherheit — 


da das lebte Ziel ihrer Hoffnungen ſtets die Weltherrfhaft 
/ 


Des jüdischen Volfes war, dieſe aber die Demüthigung und 
i Unterwerfung der Völker, denen gegenwärtig die Welt ge— 
horchte, zur nothwendigen Vorausfeßung hatte, fo mußten 
fie Alles vermeiden, was das leicht ervegbare Miftrauen 
heidniſcher Gewalthaber wecken konnte, und fich auf Fin- 
gerzeige beſchränken, die nur den in ihren Gedankenkreis 
-  Eingeweihten verftändlich waren. So unterlagen fie nicht 
ſelten der Verfuchung, die Neugierde der Leſer durch ge- 





“ Räthſelworte auf die Probe zu ftellen. Namentlich ge— 
winnt bei ihnen die Zahl Bedeutung md findet oft eine 
künſtelnde und fpielende Verwendung. Die glüdlicheren 








heimnißvolle Winfe zu veizen umd ihren Scharffinn durch £ 
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Zeiten werden nicht bloß im Allgemeinen als zufünftig ges 
weiffagt, jondern bis auf Tag und Stunde berechnet und 
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was man nicht mehr in Worte zu faſſen wagt, das wird 
den vieldeutigeren und darum minder verrätheriichen Zahl 


zeichen anvertraut. 
Zwei Urfachen wirkten zufammen, die Neigung zur 


| Apokalyptik in den iöraelitifchen Frommen zu erzeugen und 


zu nähren. Einmal die furchtbaren Schiefalsjchläge, welche 


das auserwählte Volf heingelucht hatten. So tief ge— 


beugt und gebrochen war dieſes Volk, daB feine irdiſche 
Gewalt ihm mehr aufhelfen zu können jchien, und doc) war 


ihm von den Männern Gottes, den heiligen Gehern des 
Alterthums, eine herrliche Zukunft geweiffagt worden. Soll- 
ten Gottes Verheißungen nicht unerfüllt bleiben, jo mußte 
eine höhere Hand aus den Wolfen erjcheinen, um die Un— 
terbrücder zu zerjchmettern, dad in den Staub getretene 
Volk aufzurichten und ihm den Erdkreis Huldigend zu 
Füßen zu legen. Wer diefe Hoffnung nährte und in an— 
geblich höherem Auftrage ihre baldige Verwirklichung in 
Ausficht ftellte, der konnte ficher fein, Hunderten und Tau— 
jenden jeiner Glaubensgenoſſen Troft und Erquickung zu 
Ipenden und von ihnen als Herold einer befjern Zeit freudig 
begrüßt zu werden. Sodann hatte die babyloniiche Ge— 
fangenfchaft den jüdiichen Geift mit fremden, beionders 
altperfiichen Religionsideen befruchtet, die Lehren über die 
legten Dinge, über Auferftehung, Weltgericht und Welt- 
ernenerung, welche zuerit Zoroafter ausgeiprochen hatte, 
waren tief in das israelitiiche Bewußtſein eingedrungen 
und bildeten, verſchmolzen mit den altteftamentlichen Meſ— 
ftashoffnungen, einen ergibigen Stoff, welcher nur der ge— 
italtenden Hand harrte. 

Sp lagen alle Bedingungen zur ntftehung einer 
apofalyptiichen Literatur vor, die fi) denn auch üppig 





zu entfalten — 





angehört. Schon die beiden gemeinhin den Propheten 


beigezählten Seher Ezechiel und Sacharja können mit glei— 


chem Nechte für die Apofalyptif in Anfpruch genommen 


werden, injofern fie fich überwiegend mit der Zufunft bes 
eigen, die Viſion häufig zu Hilfe nehmen und vor= 


zugsweiſe, wenn nicht ausschließlich, als Schriftiteller ge- 


wirft haben’). Ohne allen Widerjpruch aber ift das im 
jüdiſchen Kanon mit Recht nicht den Propheten, ſondern 
den jüngiten Schriften zugetheilte Buch Daniel, welches 


unter der Gewaltherrichaft des ſyriſchen Königs Antiochus 
Epiphanes entitand, als Erzeugniß der Apofalyptif an— 


erkannt. Gleichfalls noch der vorchriſtlichen Zeit gehören 
die ſibylliniſchen Orakel an, wenn ſie auch ſpäter mehrfach 


uüberarbeitet worden find. Dieſe Schriften bewegen ſich 


im Ganzen innerhalb des nämlichen Ideenkreiſes und haben 
den apofalyptiichen Apparat nach verjchiedenen Seiten hin 
ausgebildet. Somit fand Johannes die Form bereits vor, 
in die ex jeine Gedanken zu kleiden hatte. Daher ift auch 
die Trage, ob er alle die Gefichte, die er ſchildert, ſelbſt 


geſchaut habe, mit Nein zu beantworten. Sie find ein 
- Gebilde freifchaffender Phantafie und Gegenftand des Glau— 


bens für ihn nur in dem Maße, wie für einen Dramatifer 
die Schöpfungen feines Genius: beide glauben „an die 
Nealität der von ihnen in ſymboliſchem und allegorifchem, 
d. h. in Dichterifchem Gewande dargeftellten Ipeen“ ?). 

Nun zu dem Inhalt und dem Einzelnen des merf- 
würdigen Buches. Daffelbe beiteht aus einem Prolog 


— 5 Hibig, Szechiel, Vorbemerkungen. ©. XI ff. 
2) Schenkel, Art. Dichtkunſt im Bibellerifon. I — 618. 
Krenkel, ur 





Bei Be — kat zwi⸗ 
ſchen der alten Prophetie und der Apokalyptik iſt es freilich 
ſchwierig zu jagen, was der einen und was der andern 









(Kay. 1— 3), dem eigentlichen apofalyptifchen Gemälde 
(4—22, 5), welches durch den Wechfel des Schauplates 
(Kap. 10) in zwei Theile zerlegt wird, und dem Epilog 
(22, 6—21). Der Prolog enthält zunächſt Titel und Ueber 
fehrift des Ganzen (1, 1—3), die Widmung an fieben 
Heinafiatiiche Gemeinden (V. 4— 8) und die einleitende 
1 Bifion (V. I— 20). Sohannes, auf der Inſel Patmos 
weilend, geräth am Tage des Herm in felige Entzüdung 
und vernimmt eine Stimme, die ihm gebietet, Alles, was 
er Schauen werde, in ein Buch zufammenzufaffen und diejes 
feinen Gemeinden zu fenden. Als er fich nach dem Spre- 
chenden ummendet, erblict er inmitten von fieben goldenen 
Leuchtern den Menfchenfohn mit allen Abzeichen jeiner 
himmlischen Herrlichkeit, feine Augen ſprühen Feuerflammen, 
in feiner Nechten funfeln fieben Sterne, aus feinem Munde 
geht ein zweiichneidiges Schwert hervor, überirdiicher Glanz, 
dem Sonnenlichte am Mittag vergleichbar, ftrahlt von ſei— 
nem Angefichte. Wie entjeelt finft der Jünger zu den 
Füßen feines Meifters, aber liebevoll legt diefer die Hand 
auf ihn, vericheucht feine Bangigfeit durch ſanften Zufpruch 
und ermuntert ihn zur Aufzeichnung der ihm bevoritehen- 


2. 3 den Offenbarung. Um derfelben die gebührende Aufnahme 


zu fichern, befiehlt er ihm, fürerft an jede der fieben Ge— 
meinden zu Ephejus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sar— 
des, Philadelphia und Laodicea ein bejonderes Schreiben 
zu richten. Beftimmt, ihre Lejer zu wirdigem Empfang 
des Herrn vorzitbereiten, find diefe Sendjchreiben ſämmt— 
fich reich an Troft, Warnung und Ermahnung. Ihre Ans 
lage tft immer die nämliche: an der Spibe fteht die Be— 
glaubigung aus dem Munde des Herrn, der fich abwech— 
ſelnd nad) den einzelnen Zügen der Geftalt bezeichnet, in 
welcher er dem Johannes erfcheint, am Schluffe eine Ver- 
heißung, welche den Empfängern die Seltgfeit des Meſſias— 
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er ſinnlich Bilden in a Bet, ber En ; 
enthält das Urtheil des Herrn über die fitt- 
lich Verfaſſung der angeredeten Gemeinde. Seiner uns 
tgeſchränkten Anerkennung erfreuen ſich bloß zwei Ge— 
meinden (Smyrna und Philadelphia), zwei andere (Sar— 
des und Laodicean) erfahren von ihm nur fcharfe Rügen, * 
während bei den drei übrigen (Epheſus, Pergamus, Sy 
tira) Lob und Tadel fich mifchen. — 
Nach dieſem Eingange beginnt die eigentliche Dffen- 4 
barung. Sohannes fieht im Himmel eine geöffnete Thür, 
die Schon früher gehörte Stimme gebietet ihm hinaufzu> 
ſteigen und verheißt, ihm zu zeigen, was gejchehen folle 
Entzückt ſchaut er Gott auf ſeinem Throne, über den ſich 
ein Regenbogen wölbt, Blitz und Donner gehen von ihm 
ans, zu feinen Füßen breitet fich ein kryſtallnes Meer umd 
fieben Feuerflammen brennen vor ihm. Vier lebendige 
Weſen, die ebelften Vertreter der irdiichen Schöpfung, 
Löwe, Stier, Menſch und Adler, .alle mit Augen bedeckt 
amd weder bei Tag noch bei Nacht ſchlummernd, umringen 
den Thron, rechts und links von ihm fißen, das alte md 
das neue Bundesvolt abbildend, 24 Xeltefte in weißen Bine 
Kleidern, mit goldenen Kronen auf dem Haupte und ver 2 
einigen ihr Preislied mit den Stimmen jener vier, um 
dem, der war und iſt und kommt, zu lobfingen. . 
In der Nechten Gottes ruht ein Bud, von mnen 5 
und außen bejchrieben und mit fieben Siegeln verichloffen. 
Als die Frage eines Engels: „Wer ift würdig, das Bud) 
zu Öffnen und feine Siegel zu löfen?" im Himmel wie auf — 
Erden und in der Unterwelt unbeantwortet verhallt, bricht — 
Johannes in Thränen aus, weil er fürchtet, der gehofften — 
Offenbarung verluſtig zu gehen, aber einer der Aelteſten 
Eee Am — auf den Sieger, den Löwen aus dem 
Alsbald ſteht dieſer ſelbſt inmitten der 
4* 
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— himmliſchen Gemeinde, unſcheinbar in Geſtalt eines ge— Pi 
0 Schlachteten Lammes, aber fieben Hörer und fieben Augen 
iR deuten an, dab Gottes Kraft und Geift in ihm wohne. 
ae Sobald er das Bud) aus der Hand des Thronenden nimmt, 
2 fallen die vier Lebendigen jammt den Aelteſten nieder und 
3 ‚fingen ein neues Lied ihm, der würdig ift, die Giegel des 


ei Buches zu löſen, weil er durch jeinen Dpfertod Gott 
Bi aus allerlei Volt Seelen erfauft hat, taujend und aber 
= tauſend jelige Geiſter ſchaaren ſich froblodend um ven 
Be Thron, alle Gejchöpfe im Himmel, auf Erden und in der 
— Unterwelt vereinigen ſich zu lautjubelndem Preiſe des 
Ge, Lammes. 
6 Vier Siegel werden nun in raſcher Aufeinanderfolge 
Be gelöft: vier Reiter eilen vor dem Blicke des Sehers vor- 
über. Auf weißem Roß zieht der erite mit Kranz und 
Bogen zum Siege aus, auf feuerrothem naht mit gewal- 
tigem Schwerte der zweite, um den Frieden von der Erde 
zu nehmen und die Menjchen zu gegenjeitigem Blutver- 
gießen anzujpornen, auf ſchwarzem der dritte mit einer 
Mage in der Hand, dem eine himmlische Stimme zuruft: 
„Ein Mab Weizen um einen Denar und drei Maß Gerite 
Fi um einen Denar, und Del und Wein jollft du nicht ſchä— 
digen!“ Als vierter erjcheint auf fahlem Roſſe der Top, 
an deſſen Ferjen fich die Unterwelt heftet und dem Ge- 
walt über den vierten Theil der Erde verliehen wird, um 
ihn durch Schwert, Hunger, Peſt und wilde Thiere zu 
entvölfern. Als das fünfte Siegel erbrochen ift, jchaut 
Sohannes unter dem himmlischen Dpferaltar die Seelen 
der Märtyrer, welche für das Wort Gottes und das Zeug- 
niß Jeſu ihr Leben hingegeben haben. Mit lauter Stimme 
rufen fie den heiligen und wahrhaftigen Herrn an, ihr 
Blut von den Erdbewohnern einzufordern, werden aber, 
indem fie weiße Gewänder erhalten, auf die nicht ferne 








Das ſechſte Siegel bringt ein gemwaltiges Erdbeben, 
die Sonne wird ſchwarz, wie ein härener Sad, der Mond 
wie Blut, die Sterne fallen vom Himmel, wie ein vom 
Winde gefchüttelter Feigenbaum feine Früchte abwirft, der 
Himmel ſchwindet wie ein zufammengerolltes Buch, alle 
Berge und Inſeln wanfen von ihrer Stelle. Die Men- 
ſchen vom König bis zum Sklaven herab verfriechen fich 
angitvoll in Höhlen und Felöflüften und rufen den Ber- 
gen zu: „Sallet über und und decket uns!“, um nur dem 
Angefichte Gottes und dem Zorne des Lammes zu ent- 
rinnen, denn fie wähnen, daß der große Tag des Ge⸗ 
richtes ſchon gekommen ſei. 

Aber noch verzieht er und die Spannung, mit wel- 
cher Alles der Eröffnung des letzten Siegels entgegenfieht, 
wird Durch eine unvermuthete Zwilchenhandlung noch ge— 
fteigert. Che das Weltgericht anhebt, müffen erit die Aus— 
erwählten vor feinen Plagen fichergeftellt werden. Vier 
Engel feffeln die Minde an den vier Enden der Erde, jo 
dab fein Lüftchen fich regt, ein fünfter naht von Sonnen- 
aufgang her mit dem Siegel Gottes und gebietet ihnen, 
nicht eher Erde und Meer heimzuſuchen, als bis er die 
Knechte Gottes an ihrer Stirn gezeichnet habe. Es find 
144,000 aus Ssrael, 12,000 aus jedem Stamme, die fo 
verfiegelt werden. Ihnen reiht fich eine zahllofe Menge 
von Gläubigen aus allen Völkern an, die in weißen Klei— 
dern und mit Palmen in den Händen vor dem Throne 
ftehen und zu Ehren Gottes und des Lammes ein Loblied 
fingen, in welches alle Himmliſchen freudig einfallen. Bon 
einem der Xelteften empfängt Sohannes die Belehrung, 
dat dieſe unermeßliche Schaar aus der großen Drangfal 
fommt und ihre Kleider in dem Blute des Lammes ge- 


ga bes ass — Mitknechte und Brüder Ve re 
 tröftet. 





woſchen hat, deshalb — ſie jetzt — bie Süße 
Gottes und ift den Mühfalen und Befchwerden der Erde 
entnommen, dad Lamm leitet fie zu den Duellen des Le— 
benswaffers und Gott wilcht alle Thränen von ihren Au— 
gen ab. 
8 Endlich wird das fiebente Siegel gelöft: e8 folgt eine 
> halbe Stunde lautlofer banger Erwartung. Aud dann 
a. tritt fein Inhalt nicht mit einem Male plaftifch vor die 
Augen des Seherd, fondern ex zerlegt fich im eine Reihe 
einzelner Vorgänge. Die fieben Engel, die vor Gottes 
Throne ftehen, erhalten Polaunen, ein achter bringt die 
Gebete aller Heiligen als Weihrauch in einem Näucher- 
falle vor den Thron Gottes, füllt daffelbe mit Feuer von 
dem himmliſchen Altar und wirft e8 auf die Erde, wo es 
AR Donner, Blitz und Erdbeben bewirkt Nun rüften fich 
die Engel zu pojaunen. Beim Schall der eriten Poſaune 
fallt Hagel und Feuer, mit Blut vermijcht, auf die Erde, 
* deren dritter Theil verheert wird, bei der zweiten ſtürzt ſich 
ein brennender Berg in's Meer, ein Drittheil der See— 
thiere und Schiffe vernichtend, bei der dritten taucht ſich 
ein feuriger Stern in die Gewäſſer und verwandelt ſie in 
Wermuth, ſo daß viele Menſchen ſterben, bei der vierten 
lagert ſich Finſterniß über ein Drittheil der Sonne, des 
Mondes und der Geſtirne, ein Drittheil des Tages und 
der Nacht ſchwindet. Ein Adler fliegt an der Höhe des 
| Himmels und ruft mit lauter Stimme über die Erdbe— 
x wohner ein dreimaliges Wehe. 
= 9 Die fünfte Poſaune erihallt: ein Stern fällt vom 
en, Himmel, der Engel öffnet den Brunnen des Abgrundes. 
— Gewaltiger Rauch ſteigt empor, Sonne und Luft verdun— 
kelnd, und verdichtet ſich zu einer Unzahl von Heuſchrecken, 
die mit goldenen Kronen auf den Häuptern gleich kampf— 
gerüſteten Roſſen einherſtürmen, an ihrer Spitze der Engel 
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ſchaar, 20,000 mal 10,000, eilen fie herbei, um den dritten 
Theil der Erdbewohner zu vernichten, ihre Roſſe ſchnauben 


Schweife. Aber troß diefer furchtbaren Plagen befehren 
ſich die Gottlofen nicht: nach wie vor geht der Gößendienft 
mit allen jeinen Gräueln, Mord, ganhern Unzucht, unter 
ihnen im Schwang. 






mer hält der Seher die Erwartung des Leſers in der 
Schwebe. Jetzt ſenkt ſich erſt der Schauplatz vom Him- 
mel auf die Erde herab, die Geſichte werden damit greif- 
barer, Törperlicher ). Ein ftarfer Engel, von Wolfen um 
hüllt, auf feinem Haupte ein Regenbogen, fein Antlitz wie 
die Sonne, feine Füße wie Feuerfäulen, in feiner Hand 
ein geöffnetes Buch, fährt vom Himmel hernieder, fett 
‚den rechten Fuß auf dad Meer, den Iinfen auf die Erde 


und läßt jeine Stimme gleich Löwengebrüll erichallen, Die 


= 2) Allerdings vermißt man eine der Angabe 4, 1. entſpre— 
chende ausdrückliche Bemerkung, daß Johannes wieder auf die Erde 


verſetzt worden ſei. Wenn er aber nah 5,1.5f. 7, 9. 13. 8, 


 1f. 9, 13 no im Himmel, nad 10, 1.4.8 f. 14, 2.13. 19, 
- 10. 20, 1. 21, 2. 10 wieder auf Erden erjcheint, jo kann die 
Veränderung ſeines Standpunkte nur an bie von und bezeich- 
nete Stelle fallen. 





je‘ ; a Aysllyen, 2. EL & 
Sie vefihonen die — der 


Der ſechſte Engel poſaunt und entfeſſelt ſodann J Ei 
göttlichen Befehl vier Engel, die am großen Strome Eu 
phrat gebunden waren. Mit einer unermeßlichen Neiter- 


Feuer, Rauch und Schwefel und verwunden mit dem. 


u Was wird die fiebente Poſaune N Noch im= 
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ſieben Donner antworten ihm. Johannes will ſchreiben, . 


aber eine himmlische Stimme wehrt ihm und der Engel 
erhebt feine Rechte und ſchwört beit dem allmächtigen 
Schöpfer der Welt, daß nun feine Zeit mehr fet, jonderr 
beim Schall der fiebenten Pofaune ſich das Geheimniß 
Gottes erfüllen werde. Aus jeiner Hand empfängt Jo— 
hannes das Buch, um es zu verjchlingen. Süß wie Ho— 
nig iſt es in feinem Munde, aber bitter in feinem Leibe. 
Nachdem er fo den göttlichen Rathſchluß gleichjam in 


Fleiſch und Blut aufgenommen, wird ihm der Befehl, von 


1 


— 


Neuem über viele Völker und Stämme und Zungen und 
Könige zu weiſſagen. Alsbald ſieht er ſich in der großen 
Stadt, „die da geiſtlich Sodom und Aegypten heißt“. Von 
einer himmliſchen Stimme angewieſen, mißt er den Tempel 
Gottes nebſt dem Altar und den Anbetenden, aber nicht 
den äußeren Vorhof, weil dieſer wie die heilige Stadt den 
Heiden 42 Monate lang preisgegeben werden ſoll. Wäh— 
rend dieſer Zeit werden zwei Propheten, mit übermenſch— 
licher Wunderkraft ausgerüſtet, in härenem Gewande als 
Bußprediger auftreten, aber, wenn ſie ihr Zeugniß abge— 
legt haben, im Kampfe mit dem aus dem Abgrund auf— 
geſtiegenen Thiere fallen. 34 Tag liegen ihre Leichname 
unbeerdigt auf der Straße zur Freude der Gottlofen, deren 
Hab fie durch ihre Wirkfamkeit auf fich geladen haben, 
dann kommt wieder Geilt des Lebens aus Gott in fie und 
fie fahren vor den Augen ihrer Feinde zum Himmel empor. 
Ein verheerended Erdbeben legt den zehnten Theil der 
Stadt in Trümmer und tödtet 7000 Menſchen, die übri- 
gen, durch dieſes Strafgericht erſchreckt, bekehren ſich und 
geben Gott die Ehre !). 


1) Es möge hier ein für alle Mal bemerkt ein, daß Johannes 
den raſchen Wechſel zwiſchen Viſion und Weiſſagung liebt und dem— 





x Stimmen werden im Himmel laut und preifen Gott, der 
von nun an mit Chrifto in Ewigkeit Herrjcher ſei. Die 
vierundzwanzig Welteften fallen anbetend nieder und fingen 
ein Danklied, der himmlische Tempel öffnet ich und unter 
Dis, Donner und Hagel wird die Bundeslade fichtbar. 
Es beginnt nun die letzte Entwidelung: wir jehen 
das Gottesreich im Kampfe mit feinen Feinden und feinen 
endlichen Sieg. „Teufel und Satan" heißt der erite Feind 
(12, 9), er ericheint in Geftalt eines feuerrothen Drachen 
mit fieben Häuptern und zehn Hörmern und fieben Dia— 
demen auf den Häuptern, fein Schweif zieht den dritten 
Theil der Geftirne nach ſich und wirft fie auf die Erde. 
Er verfolgt ein mit Sonne, Mond und einem Kranze von 
zwölf Sternen geſchmücktes Weib, das in ſchweren Kindes- 
nöthen einen Sohn gebärt, „der alle Heiden mit eifernem 
Stabe weiden ſoll“. Lebterer wird, da ihn der Drache 
verichlingen will, zum Throne Gottes entrüct. Im Him— 
mel entbrennt ein gewaltiger Kampf, Michael und jeine 
Engel überwinden den Drachen und werfen ihn auf die 
Erde hinab. Eine himmliſche Stimme feiert den Sieg, 
verfündet aber den Erbbewohnern Wehe, weil der Drache 
mit großem Grimm zu ihnen hinabgefommen. Wirklich 
fällt ex, da ihm der Sohn entromnen ift, mit werboppelter 
Muth die Mutter an, die ihm auf Adlersflügeln in die 
Wüſte entflicht, wo ihr Gott eine Stätte auf 1260 Tage 
bereitet hat. Ein Waſſerſtrom, den er ihr nachipeit, wird 
von der Erde aufgefogen. Da rüftet er fich zornſchnau— 
bend zum Kampfe gegen ihre übrigen Kinder und tritt 


gemäß oft vom Präteritum zum Futurum und umgefehrt wieder 
von diefem zu jenen überjpringt. Vgl. außer Kap. Il, wo Dies 
bejonders auffällig it, noch 4, 25. 9 ff. 9, 1. 6. 13, 7 f. 12, 
2 DREI 22, 1. 
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auf den Strand des Meeres, um feine Helfershelfer herbei= i 
zurufen. BR 
215 Alsbald erjcheint der zweite Feind, den der Seher 
Se folgendermaßen zeichnet. „Ich jah aus dem Meere ein 
Thier auffteigen, das hatte zehn Hörner und fieben Häupter 
und auf feinen Hörnern zehn Diademe und auf feinen 
Häuptern Namen der Läfterung. Und das Thier, welches 
ich Jah, war ähnlich einem Pardel und feine Füße wie die 
3 eined Bären und fein Machen wie eined Löwen Rachen. 
— Und der Drache gab ihm ſeine Macht und ſeinen Thron 
| und große Gewalt. Und eines feiner Häupter jah ich mie 
F verwundet zum Tode und ſeine Todeswunde ward geheilt. 
Und bewundernd folgte die ganze Welt dem Thiere nach 
und ſie beteten den Drachen an, weil er die Gewalt dem 
Thiere gegeben, und beteten das Thier an mit den Worten: 
„Wer iſt ähnlich dem Thiere und wer vermag zu ſtreiten 
mit ihm?“ Und es ward ihm ein Mund verliehen, der 
> Dermeljenes und Läfterung redete, und ihm Macht ge- 
A geben, zu wirken 42 Monden. Und es that feinen Mund 
auf zur Läfterung gegen Gott, zu läftern feinen Namen 
F und ſeine Wohnung und die im Himmel Wohnenden, und 
2 es ward ihm gegeben, Krieg zu führen mit den Heiligen 
— und ſie zu überwinden, und ihm Gewalt verliehen über 
— alle Geſchlechter und Völker und Zungen und Stämme. 
Be Und anbeten werden es alle Bewohner der Erde, deren 
P Name nicht in dem Lebensbuche des gejchlachteten Lammes 
geichrieben Steht jeit Gründung der Welt. So jemand 
Dhren hat, er höre! So jemand in's Gefängniß führt, 
er geht in's Gefängniß, jo jemand mit dem Schwerte 
tödtet, er muß ſelbſt mit dem Schwerte getödtet werben. 
Hier iſt die Standhaftigfeit und die Treue der Heiligen“. 
Der dritte Feind erhebt fich ebenfalls in Thiergeitalt, 

er gleicht Außerli einem Lamme und redet wie eine 
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=: ed iEm, durch en Wunder die Men- 
ſchen zu verführen, daß ſte jenem Bildſäulen errichten und 


ihm göttliche Verehrung zollen. „Und es bewirkt, daß 


—— 


alle, Große und Kleine, Reiche und Arme, Freie und Skla— 
ven, ſich ein Malzeichen auf ihre rechte Hand oder auf 
ihre Stirn prägen und daß keiner kaufen oder verkaufen 
kann, er habe denn das Malzeichen, den Namen des Thieres 
oder die Zahl ſeines Namens. Hier iſt die Weisheit. 
Wer Verſtand hat, berechne die Zahl des Thieres, denn 
es iſt eine Menſchenzahl, und feine Zahl it 666". 

Ein freumdlicheres Bild bietet fich jet dem Seher 
dar. Auf dem Berge Zion fteht das Lamm mit den 
144,000 &rlöften, die das Siegel Gottes an ſich tragen, 
vom Himmel und aus ihrer Mitte erichallen Subelgejänge. 
Sodann erjcheinen nach einander an der Höhe ded Him— 
mels drei Engel als Verkündiger des Gerichtes: der erſte 
ruft nochmals die Menjchheit zur Buße auf, der zweite 
frohloct über den Fall der großen Babel, der dritte be— 
droht mit ewigen Qualen alle, die das Thier anbeten. 
Cine Stimme vom Himmel preift die Todten jelig, die 
in dem Herrn fterben. „Ja“, Ipricht der Geift, „Tie jollen 
ruhen von ihrer Mühlal, ihre Werke aber folgen ihnen 
nach". Darauf wird das Gericht in altteftamentlichen Bil- 
dern gemalt. Auf weißer Wolfe naht der Menfchenfohn 
mit jcharfer Sichel, ihm folgen als Schnitter Engel, die 
fich gegenfeitig zu rüftiger Arbeit ermuntern, Sichel, Win- 


1) So, niht „Drache“ ift Spdxwy hier zu überſetzen, da die— 


Schilderung ihr Vorbild in 1. Mof. 3 Hat und von redenden „Dra- 
hen“ das hebräifche Alterthum nicht? weiß. Auch anderwärts kommt 
dpaxwv (eig. ſcharfblickendes Thier) ganz gleichbedeutend mit üpıs 
dor, ſ. namentlich Clement. Homil. 2, 32. 34. 
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zermeſſer und Kelter haben vollauf zu thun, um die über⸗ 


reiche Ernte zu bewältigen. So furchtbar iſt die Nieder— 
lage der Feinde, daß das vergoſſene Blut 1600 Stadien) 
weit den Pferden bis an das Gebiß reicht. 

Nun ericheinen fieben Engel, welche die Menjchheit 
mit den lebten Plagen heimfuchen follen. Bon den Lip- 
pen der Grlöften, die aus dem Kampfe mit dem Thiere 
als Sieger hervorgegangen find, erichallt das Lied des 
Gottesfnechtes Mofes und das Lied des Lammes. Kine 
der vier den himmlischen Thron umringenden Weſen reicht 
den Engeln fieben goldene Schalen, gefüllt mit dem Zorne 
Gottes, und es ergeht an fie der Befehl, diefelben auf die 
Erde auszuleeren. Die erite Schale bringt bösartige Seu— 
chen über die Menfchen, welche dem Thiere und feinem 
Abbilde huldigen, die zweite verwandelt das Meer in Blut 
und vernichtet alles Leben in ihm, die dritte bewirkt ein 
Gleiches an den Flüffen und Wafferquellen, wofür der 
Engel Gottes Gerechtigkeit preift, die denen, welche das 
Blut der Heiligen und Propheten vergoffen, Blut zu trin- 
fen gibt. Die vierte Schale, in die Sonne ausgejchüttet, 
ruft unerträgliche Glut hervor, aber die Menjchen läſtern 
Gott und befehren fich nicht. Auch die fünfte Schale, 
welche das Reich des Thieres mit Finfterniß ſchlägt, ver 


mag nur, fie zu peinigen, nicht, fie zur Buße zu bewegen. 


Die ſechſte Schale entleert ihren Inhalt auf den großen 
Strom Euphrat, dab er vertrocdinet und den Königen von 


Sonnenaufgang leichten Durchgang gewährt. Eine furze _ 


Pauſe trennt die fiebente Schale von den übrigen. Aus 
dem Munde des Drachen und der beiden Thiere gehen 


drei unreine Geifter in Srofchgeftalt hervor, melche Die Kö— 


nige der ganzen Welt durch ihre dämoniſche Wunderkraft 


1) 2. i. 40 deutſche Meilen. 








Meſſias a ei ieh ſammeln. 
Endlich ſchüttet der ſiebente Engel ſeine Schale in die 
Luft aus. Eine laute Stimme vom Throne Gottes her 
rxuft: „Es iſt gejchehen!" und unter Blitz und Donner erfolgt 
ein jo heftige Crobeben, dab die große Stadt im drei 
Theile zerfällt, die Städte der Heiden dahinſinken und In— 
jeln und Berge nicht mehr zu finden find. Ein zentner= 
Ichwerer Hagel fchmettert auf die Menfchen nieder, beſtärkt 
fie aber nur in ihrer Gottesläfterung. 

Einer der fieben Engel führt jetzt den Seher in die 
Wüfte, um ihm das Gericht der großen Burhlerin zu zei 
gen, mit welcher die Könige der Exde gebuhlt haben. Auf 
einem Scharlachrothen Thiere, das fieben Häupter und zehn 
Hörner und Namen der Lälterung trägt, erblict Sohannes 
ein mit Purpur, Gold und Edelfteinen prunfendes, vom 
Blute der Heiligen und der Zeugen Jeſu beraufchtes Weib, 


in ihrer Hand eimen mit allen Unzuchtgräueln gefüllten 


Kelch, auf ihrer Stirn die Inſchrift: „Babel die große, 
die Mutter der Buhler und der Gräuel der Erde". So— 
fort deutet ihm der Engel das Geheimniß des Meibes 
und des Thieres, auf welchem fie filt. „Das Thier, wel— 
ches du jaheft, war und ift nicht und wird aus dem Ab- 
grund auffteigen und geht in's DVerderben und ed werden 
fi) verwundern alle Exrdbewohner, deren Name nicht im 
Buche des Lebens gejchrieben ift jeit Gründung der Welt, 
wenn fie jehen, daß das Thier war und nicht ift und da 
ſein wird. Hier ift der Verſtand, der Weisheit hat. Die 
fieben Häupter find fieben Berge, da das Weib thront, 
und find fieben Herricher: die fünf find gefallen, der eine 
ift, der andere ift noch nicht gefommen und, wenn er ge- 
fommen, muß er kurze Zeit bleiben. Und das Thier, wel— 
ches war und nicht ift, das iſt jelbft der achte und ift aus 
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den ſieben und geht ws Derderben. und sehn Hd ae 
ner, welche du faheft, find zehn Herrſcher, welche Herrfchaft 
0000) nicht empfangen haben, aber Gewalt als Herrfcher 
ar eine Stunde empfangen mit dem Thiere. Dieje haben 
| einen Sinn und geben ihre Macht ımd Gemalt dem 








Be. Thiere. Dieje werden mit dem Lamme Friegen und das 
en Lamm wird fie überwinden, (denn Herr der Herren iſt es 
ee und König der Könige), und feine Berufenen und Aus— 
EN ; erwählten und Getreuen. ... Die Walfer, welche du 
BR, ſaheſt, wo die Buhlerin thront, find Völker und Schaaren 
—* und Stämme und Zungen. Und die zehn Hörner, welche 
— du ſaheſt, und das Thier, dieſe werden die Buhlerin haſſen 
* und fie wüſt machen und bloß und ihr Fleiſch freſſen und 
— ſie verbrennen mit Feuer, denn Gott hat in ihre Herzen 
FE gegeben, jeinen Sinn zu vollbringen und einen Sinn 
eo; zu vollbringen und ihre Herrichaft dem Thiere zu geben, 


bi8 die Worte Gottes erfüllt jein werden. Umd das Weib, 

— welches du ſaheſt, iſt die große Stadt, welche Herrſchaft 

J hat über die Herrſcher der Erde“. 

18 Aldbald erfolgt vom Himmel aus die nachprücliche 
und gewichtige Verkündigung des Gerichtes, welches über 
die große Babel ergehen joll. Gin Engel, deffen Glanz 
die ganze Erde erfüllt, jubelt laut über ihren Fall, eine 
zweite Engelftimme fordert das Volk Gottes auf, von ihr 
anzuziehen, um nicht in ihre Sünden und deren Strafe 

; verflochten zu werden, und ermuntert alle, denen fie Böſes 

Be: gethan, jetzt an ihr doppelte Vergeltung zu üben. Wel— 

hen Eindruck ruft ihr Sturz auf Erden hervor! Die 

Könige, die mit ihr gebuhlt, die Kaufleute, welche die Er— 

zeugnifje aller Welttheile auf ihren Markt gebracht, Die 

Seefahrer, welche fich an ihr bereichert, ftehen entießt von 

Beer fern und brechen in lautes Wehgeheul aus, während die 

RN Himmelsbewohner über das Gotteögericht frohloden. Ein 














Sa St bi ee Stadt —— 
nicht mehr gefunden werden. Verſtummen wird in 
ihr der) Ton der Zither und Flöte, die Stimme des Bräu— 


tigams und der Braut, verſchwinden Künftler und Hand- 
werker umd jegliche Leuchte exlöfchen, weil fie mit ihrer 
Zauberei alle Völker verführt und ſich mit dem Blute der 
Propheten und Heiligen beſudelt hat. er 
Im Himmel erſchallt ein Hallelujah, jubelnde Chöre 19° 


preifen.Gott, der das Blut feiner Knechte gerächt hat, und 
verfünden, dab num die Hochzeit des Lammes gekommen 


tt und feine Braut im Feftgemande naht. „Selig, die 
zum Hochzeitmahle des Lammes geladen find." Von Ente 


zücken überwältigt, ſinkt Johannes zu den Füßen des En 
geld, der ihm das Alles zeigt, doch dieſer weiſt jeine An— 


betung zurüd, die Gott allein gebühre. 


Der Himmel öffnet fich, auf weißem Roſſe, angethan 
mit bluteothem Kleide und mit Diademen reich geſchmückt, 


erſcheint er, der „treu und wahrhaftig und Wort Gottes“ 


heißt, der König der Könige und der Herr der Herren. 


- Slammengleich find feine Augen und im Munde führt er 


ein ſcharfes Schwert, auf weißen Noffen ımd in weißen 
Gewändern begleiten ihn jeine Heerichaaren. Ein Engel 
ruft die Vögel zufammen, um ſich am Fleilche der Feinde 
zu legen: jo unzweifelhaft ift der Ausgang des Kampfes 


j Thon vor feinem Beginn. Der Erfolg entipricht ſolcher 


” 


% 


Zuverfiht. Das Thier und fein Bundesgenoffe werden 
ergriffen und bei lebendigem Leibe in einen brennenden 
Schwefelpfuhl geworfen, alle übrigen durch dag Schwert 
getödtet. 

Ein Engel ſteigt jetzt vom Himmel hernieder, feſſelt 20 
den Satan mit einer ftarfen Kette und verjchließt ihn in _ 


e den Abgrund. Die Märtyrer werden vom Tode erweckt, 
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nehmen die Throne ein, die für fie bereit ftehen und herr- 


ſchen mit Chriftus 1000 Sahre. Das tft die erfte Auf- 
eritehung: jelig und heilig, wer an ihr Theil hat! Die 
übrigen Todten fehren erſt nad) Ablauf diefer Zeit in das 
Leben zurüd. Dann wird Satan auf kurze Friſt ſeiner 
Banden ledig, ſammelt die Völker von den vier Enden 
der Erde, Gog und Magog, und bedräut mit ihnen die 


gottgeliebte Stadt, den Wohnſitz der Heiligen. Aber Feuer 


fällt vom Simmel und verzehrt feinen Anhang, er jelbft 
wird in den Schwefelpfuhl geworfen, um mit dem Thiere 
und jeinem Genoffen ewige Dualen zu leiden. 

Nun beginnt das Enpdgericht. Auf erhabenem Throne 
fit der Nichter, vor deſſen Antlig Himmel und Erde 
fliehen. Meer, Tod und Unterwelt geben die Leichname 
wieder, die fie bergen, alle Todten, groß und klein, ſam— 


meln fi) vor dem Throne Gottes, um aus feinem Munde 


21 


einen Urtheilsipruch gemäß ihren Werfen zu empfangen. 
Alle, deren Namen nicht im Buche des Lebens gejchrieben 
jtehen, werben in den Feuerjee geworfen, der zulett auch) 
den Tod und die Unterwelt aufnimmt, für die in der neuen 
Drdnung der Dinge fein Raum mehr ift. 

Die jelige Vollendung naht. Der Seher erblidt 
einen neuen Himmel und eine neue Erde, das neue Jeru— 
ſalem jenft fich hernieder, einer Braut gleich, die geſchmückt 
ihrem Bräutigam entgegeneilt. Vom Throne her erichallt 
eine Stimme: „Siehe, die Hütte Gottes bei den Men— 


chen!" Gott ſelbſt verheißt: „Sch will dem Durftenden 


geben von der Duelle des Lebenswaſſers umjonft. Wer 
überwindet, wird dies erben und ich werde ihm Gott ſein 
und er wird mir Sohn ſein. Den Feigen aber und Un— 
gläubigen und Befledten und Mördern und Hurern und 
Zauberern und Göbendienern und allen Lügnern — ihr 
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heit eh fehrhh in dem hhte der mit Feuer — Same GR 
Ü brennt, welches ber zweite Tod iſt. 
Sodann führt einer der Engel, welche bie fieben Im 
fehlen ausgegoffen, den Seher auf einen hohen Berg, um 
ihn einen Blick in das Innere des neuen Serufalem thun 
gu laffen. Die ausgefuchteften Farben feines Pinſels bietet 
der Apokalyptiker auf, um die Herrlichfeit der heiligen Stadt 
gu Schildern. Als ein ungeheures Viereck liegt fie vor ihm, 
im die Länge, Breite und Höhe gleichmäßig fich erftredend. 
Ihre Häufer und Straßen find von lauterem Gold, ihre 
hohe Mauer hat zwölf Thore, nad) jeder Himmelögegend 
drei, deren jedes eine einzige große Perle ift, unter der 
Obhut eines Engels fteht ımd den Namen eines israe— 
litiſchen Stammes trägt. Zwölf der Eoftbarften Sumelen, 
auf welchen die Namen der Apoftel des Lammes prangen, 
bilden die Grundfteine der Mauer. Einen Tempel gewahrt 
er nicht in der Stadt, „denn der Herr, der allmächtige 
Gott, ift ihr Tempel und das Lamm. Und die Stabt be- 
darf nicht der Sonne noch des Mondes, daß ſie ihr ſchei— 
nen, denn die Herrlichkeit Gottes hat fie erhellt und ihre 
Leuchte ift dad Lamm. Und die Heiden werden in ihrem 
- Lichte wandeln und die Könige der Erde bringen ihre Herr- 
lichkeit in fie und ihre Thore werden nicht gefchloffen am 
Tage, denn Nacht wird dafelbit nicht fein. Und nicht ſoll 
in fie eingehen Gemeines, noch wer Gräuel und Lüge übt, 
nur die, jo im Lebensbuche des Lammes gejchrieben ſtehen“. 
Nochmals erhebt Johannes fein Auge zum Throne Gottes 22 
und fieht von da einen Strom des Lebenswaſſers hervor— 
quellen, der fich durch die heilige Stadt ergießt, auf jedem 
feiner Ufer fproßt ein Baum des Lebens, der allmonatlich 
feine Frucht bringt und deifen Blätter zur Heilung der 
Heiden dienen. Nachdem der Engel die Wahrheit der 
Ei 


Krenfel, Sohannes. 
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zu Füßen, aber jener wehrt feine Huldigung ab und ger 
bietet ihm, die Worte der Weiffagung nicht zu. verfiegeln, 
„denn die Zeit ift nahe". Sodann erklärt Chriftus durch 
den Mund jeined Boten, daß er diefe Offenbarung gege= 


ben habe, und droht, daß Gott auf den, welcher derjelben 


etwas zujeße, die in dem Buche bejchriebenen Plagen häu— 
fen, den, der ihr etwas abbreche, um jeinen Antheil am 
Baume ded Lebens und an der heiligen Stadt verfürzen 
werde. Mit der Verheißung: „Sa, ich komme bald!“ 
Icheidet der Herr von feinem Sünger, deſſen jehnendes Herz 
ihm antwortet: „Amen, fomm, Herr Jeſu!“ 

Das ift der Inhalt des wunderbaren Buches. Wel- 
ches aber iſt der tiefere Sinn, der fich hinter feinen phan— 
taftiichen Bildern birgt? 

Um diefen zu ermitteln, müſſen wir und der Leitung 
des Sehers jelbft anvertrauen und feinen Fingerzeigen lau— 
ſchen, die vertämdlich genug find, um unjere Auslegung 
vor Irrwegen zu bewahren. Betrachten wir zumächit den 
Inhalt des Schickſalsbuches, ſoweit er durch Löſung der ſechs 
erſten Siegel zu Tage tritt. Der auf weißem Roſſe zum 
Siege ausziehende Held wird uns noch an einer ſpätern 
Stelle vorgeführt, die keinen Zweifel darüber läßt, daß 
wir in ihm den Meſſias zu erblicken haben (19, 11ff.) 9. 
Der zweite Neiter ift Durch das rothe Rob, das Schwert 
und die ihm verliehene Macht, den Frieden von der Erde 
zu nehmen und ihre Bewohner zu wechjeljeitigem Morden 


anzuſtacheln, ebenſo unmißverſtändlich als der Krieg be— 


zeichnet. Hungersnoth und Theuerung erſcheint in dem 
dritten verkörpert, wie die Wage in ſeiner Hand und der 


1) Man beachte namentlich, Daß die weiße Farbe in der Apo— 
kalypſe überall höhere, meſſianiſche Bedeutung hat (1, 14. 2, 17. 
394-7:.18°.45 4.6. 1.. U 13 1.19, SU Ze 
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1 Boßendbebürfniffe angitlich bin und di Denar, 
der volle Tagelohn eines Arbeiters i), nur für ein Mad 
Weizen oder drei Maß Gerfte ausreicht, während wie zum — 
Gohn die entbehrlicheren Nahrungsmittel Del und Wein 
3 vom Mißwachs verſchont bleiben. Den Schärfften Gegen: ne 

ſatz zu dem Lebensfüriten, welcher den Zug der Neiter er- J 
öffnet, bildet der vierte, der ihn ſchließt: der Tod, welcher — 
ſeine urſprüngliche Macht noch durch die ſeinen beiden Vor— Bi 
gangern geliehene verftärkt. Das fünfte Siegel erinnert — 
uns am die von Nero hingeſchlachteten Bekenner Chrift, 
indeß das ſechſte Himmelserſcheinungen und Erdbeben hr 

— welche allenthalben die Erwartung verbreiten, daß ef. 

‚der Tag des Zornes alsbald anbrechen werde. Das vr 
- ja der Glaube, welcher die Umgebung des Sehers be- | 
‘ herrſchte, und es gewinnt von hier aus hohe Wahrfhen 
lichkeit, daß feine früheren Schilderungen fich nicht auf die — 
Zukunft, ſondern auf den in ſeine Gegenwart ausmün— 
denden Zeitlauf beziehen. Wirklich können wir Alles, was 
die jech8 erſten Siegel bringen, ohne Mühe in der Ge- a. 
ſchichte der von Jeſu Auftreten bis zur Abfaffung unferes — 

Buches verfloſſenen Jahre wiederfinden. Der Meſſias Re 

war aus dem heiligen Lande in der Verkündigung jeiner 

- Anhänger zum geiftigen Siege über die Bölfer auögezogen, 
- dann hatten Krieg, Peſt und Hungersnoth furchtbare Ver— 
heerungen angerichtet, endlich Nero’s Gräuelthaten aus 
chriſtlichen Herzen den lauten Auffchrei nad Sühnung des 
vergoſſenen Blutes erpreßt und die bald hie, bald dort ER 
erfolgten Erdbeben die Befürchtung wachgerufen, dab der — 





+) Matth. 20, 2. 
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Weltbau demnächſt in Trümmer finfen und bi Herr zum 
Gerichte kommen werde. 

Mit Löfung des fechften Siegels ift * Seher alſo 
bei ſeiner Gegenwart angekommen und läßt ſeinen Blick 
in die Zukunft ſchweifen. Die Verſiegelung der Knechte 
Gottes, welche er zunächſt beſchreibt, iſt eine bildliche Dar— 
ſtellung ſeiner Hoffnung, daß an den Auserwählten die 
große Drangſal, die er erwartet, ſchonend vorübergehen 
werde. In dem Zeichen auf ihrer Stirn, das ſie von der 
unchriſtlichen Menſchheit unterſcheidet, liegt eine kaum ver— 
kennbare Hindeutung auf die Taufe, die man ſchon früh— 
zeitig als einen Erſatz für das „Siegel“ der Beſchneidung) 
aufzufaſſen ſich gewöhnt hatte. Ueber die unbekehrte Welt 
ſieht Johannes dagegen eine Doppelte Reihe von Straf— 
gerichten hereinbrechen, von denen das erſte Siebend durch 
die Poſaunen, das andere durch die Zornſchalen vermittelt 
iſt. Beide Reihen entſprechen ſich wenigſtens im Ganzen 
und Großen dergeſtalt, daß die Wirkungen der Poſaunen 
in denen der Schalen geſteigert wiederkehren. Es unter— 
liegt keinem Zweifel, daß dem Apokalyptiker bei dieſen 
Schilderungen die von Moſes über Aegypten verhängten 
Plagen zum Vorbild dienten, und ſchon deshalb iſt nicht 
anzunehmen, daß er an eine buchſtäbliche Erfüllung dieſer 
Weiſſagungen geglaubt habe, die vielmehr nur der Erwar— 
tung Ausdruck geben ſollen, daß" der Wiederkunft Chriſti 
furchtbare Umwälzungen am Himmel und auf Erden voran— 
gehen werden. Ueberſehen wir aber den weſentlichen Un— 
terſchied nicht, der zwiſchen beiden Reihen ſtattfindet. Nicht 
nur, daß die ſieben erſten Plagen nur ein Drittel der 


) Vgl. Röm. 4, 11 und die Bezeichnung der Taufe als oppa- 
yis Tod xuplov (= oppayls tod Heod Dffenb. 9, 4) in der oben 
(S. 26 ff.) mitgetheilten Erzählung des Clemens von Alerandrien. 


ae 


Fr Menſchen der Gabe, des Meeres und * Geſtirne, die 
letzten aber die ganze Schöpfung heimſuchen, jo erſcheinen 





jene vorwiegend als Bedrängniſſe, bei denen Schuld und _ 


Unfchuld der von ihnen Betroffenen nicht in Frage kommt, 
dieje dagegen als Strafgerichte, welche über die Gottlofen 
hereinbrechen und für fie, anftatt fie zur Buße zu bewe- 
gen, vielmehr Anlaß zu größerer Gottentfremdung und 
Läfterung werden‘). Nur bei der fechften Pofaune wird 
die Unbußfertigfeit der Heiden hervorgehoben (9, 20 f.), 
während nach der vierten vom Himmel her ein fait be- 
mitleidender Ruf erichallt (8, 13) ?) und der fiebente Po— 
Jaunenftoß von einem jubelnden Danfliede der Himmliſchen 
begleitet ift (11, 15 ff.). Wie erklärt fich diejer Unter— 
ſchied? Daraus, dab die erfte Reihe von Plagen allen 
Menichen, „welche nicht das Siegel Gottes an ihren Stir- 
nen tragen” (9, 4), d. h. allen Nichtehriften, Suden wie 
Heiden, gilt, die zweite dagegen fich auf diejenigen, „welche 
das Malzeichen des TIhieres haben und fein Bild anbeten” 
(16, 2), alfo die Heiden, bejchränft ?). Inmitten zwijchen 
beiden Siebenden liegt die Befehrung des Volkes Israel, 
welches von den Wirkungen der Zornjchalen ebenjo wie 
die Ehriften von denen der Poſaunen verfchont bleibt. 


') 16, 2. 5—7. 9—11. 21. 

2) j. dagegen 16, 4 ff. 

3) Letztere werden 16, 19 ausdrücklich genannt und müflen in 
den Anm. 1 angeführten Stellen allein gemeint jein, da nad) 11, 13 
ein Biaspnpeiv der Juden nicht mehr zu erwarten ift, wie denn 
auch der Seher feinen Landsleuten, die fich jo heftig gegen Caligu- 
la's Anfinnen, feine Bildfäulen im Tempel zu Serufalem aufzu- 


ftellen, geftraubt hatten (Sofephus, jüd. Kr. II, 10, 1ff.), nicht zus , 


trauen konnte, daß fie das Malzeichen des Thieres annehmen wür- 
den. Wohl aber find 9, 21 auch jüdiſche Sünden erwähnt (vgl. 
Ron 2.21 9). 








Wie — und a bie Bertfeitung ber Weine: 
Rn üt, zeigt folgende Snformmenffellung: —— 


I: 

a) Die ſechs erjten Siegel b) Die Chriſten werden nach 
bringen Greignifje, von welchen Deffnung des jechiten Siegels 
die gejammte Menjchheit ohne gegen die künftigen Plagen ſicher— 
Unterjchied ihres Glaubens bes gejtellt (Kap. 7), worauf das jie- 
troffen und ihr vierter Theil (VB. 8) bente Siegel gelöft wird (8, 1ff.). 
vernichtet wird (Kap. 6). 


2. 

a) Die Wirkungen der ſechs b) Die Zuden werden befehrt 
erjten Pojaunen treffen nur Ju- und entgehen jo den letzten Pla: 
den und Heiden, erjtreden fich gen, daher herrjcht im Himmel 
aber auf den dritten Theil der Jubel bei'm Schalle der ſechſten 
Erde und ihrer Bewohner (Kap.8). Pofaune (Kap. 11). 


8. 

a) Die ſechs erjten Schalen b) Die fiebente Schale bringt 
jhütten den Zorn Gottes nur für diejenigen, die fich noch nicht 
über die Heiden, aber auf der befehrt haben, das Endgericht 
ganzen Erde aus. (14, 17—21, was in den näch— 

ten Kapiteln weiter ausgeführt 
wird). 


Wie jchildert nun der Seher die Befehrung des jüdi— 
Ichen Volkes? Während er bisher im Himmel den Dffen- 
barungen des Herrn gelauſcht hatte, verjeßt er fich nun— 
mehr auf die Erde und nad Serufalem. Denn nur dies 
kann unter der Stadt gemeint fein, in welcher wir ihn 
mit dem Mebrohre wiederfinden (11, 1 ff.), wie ſich un— 
zweifelhaft daraus ergibt, daß fie den Tempel Gottes in 
fich jchließt (B. 1) und „die heilige Stadt" (V. 2), aber 
auch, weil der Herr dort gefveuzigt worden, „geiftlich So— 
dom und Aegypten” heift (VB. 8). Hatten doch ſchon die 
alten Propheten das abgöttiiche Serufalem mit ähnlichen 
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ana, auf göttlichen Befehl gemeſſen und damit zu 
heiligem Gebrauche ausgefondert, der äußere Vorhof aber 


den Heiden preiögegeben, welche die Stadt drei und ein 
halbes Sahr zertreten ſollen. So beftimmt wie möglich 


Spricht hier der Apofalyptifer die Erwartung aus, daß das 


römiſche Belagerungäheer zwar die Stadt erobern, aber 
den Tempel verichonen werde. Etwas dunkler ift die 
Weiffagung von den zwei Propheten, die in Serufalem 
als Bußprediger und Wunderthäter wirken, dort den Mär- 
tyrertod fterben, aber von Gott wieder erweckt, zum Him— 
mel fahren ſollen. Unleugbar ift, daß dem Seher bei der 
Zeichnung dieſer beiden Geftalten die altteftamentlichen 
Schilderungen des Mojed und Elias vorgejchwebt haben ?). 
Nun hatte der Volfsglaube damals dem Elias längſt bie 
Beſtimmung zugewiejen, am Ende der Tage ald Borläufer 
des Meſſias wieder zur Erde zu fommen, und jo fünnte 
wohl von Moſes, welchen auch die Evangelien in der Ber- 
klärungsſcene dem Elias gejellen ?), hie und da eine ähn— 
lihe Erwartung beftanden haben. Da indeflen Sohannes 
nirgends eine Wiederkehr der beiden Zeugen amdeutet, fie 
vielmehr als ſchon in Serufalem weilend vorausfegt (V. 3) 
und fie ausdrücklich für Jünger Jeſu erklärt (V. 8), To 
werden wir eher an zwei mit Moſes und Elias geiftes- 
verwandte Apoftel zu denfen haben, welche damals, viel 
feicht als die letten vom Süngerfreife, noch in Jeruſalem 
lebten *). 1260 Tage hindurch jollen diefe Propheten zur 


1) Bol. Sef. 1, 10. 3, 9. Ser. 23, 14. Czech. 16, 48. 

2) 2, Moſ. 7, 14 ff. 1. Kön. 17, 1. 2. Kön. 1, 10 ff. 

3) Matth. 17, 3 par. 

2) Nur nicht mit Volkmar (Commentar zur Dffenbarung Jo⸗ 
hannes S. 178) an die beiden Jakobus. Gegen dieſe Deutung 
ſpricht: 1) daß die Tödtung der zwei Zeugen zwiſchen der Eroberung 
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Buße rufen, alſo die ganze Zeit über, während welcher 
Jeruſalem von dem feindlichen Heere zertreten wird. Ihre 
Predigt richtet ſich vorzugsweiſe an die Heiden, wie wir 
daraus ſchließen müſſen, daß dieſe über den Tod beider 
Zeugen in Jubel ausbrechen und ihren Leichnamen die Ehre 
des Begräbniſſes verweigern aus Rache dafür, daß ſie 
durch ihre Strafwunder ſchwer betroffen worden ſind 
(V. 9f.)). Aber umſonſt: gleich ihrem Meiſter werden 
auch die Jünger von Gott nad) kurzer Friſt zu neuem 
Leben erwect und in den Himmel aufgenommen. Ein 
Erdbeben, wie ſolches nach jpäterer Ueberlieferung auch) 
bei Seju Tod und Auferftehung ftattgefunden hatte ?), zer— 
ftört den zehnten Theil Serufalem’8 und tödtet 7000 Ein- 
wohner °), worauf die übrigen im Gegenjate zu der heid- 


Serufalem’3 und der Bekehrung Israel's erfolgt, alſo für den Apo— 
falyptifer jedenfalls feine Thatſache der Vergangenheit ijt (beachte 
die häufigen Futura in unjerm Kapitel), 2) daß die beiden Ja— 
kobus weder im Leben noch im Tode jo innig, wie dieſe Zeugen, 
verbunden erjcheinen, indem der jüngere erjt nad) dem Ende Des 
älteren zu einer hervorragenden Stellung in der Gemeinde gelangte 
und ihn um mindeſtens 17 Sahre überlebte, 3) daß beide nicht 
von den Römern, welche die Hinrichtung des jüngeren Jakobus ſogar 
ernjtlich mißbilligten (Joſ., Alterth. XX, 9, 1), jondern von Juden 
getödtet wurden, welche der Apofalyptifer wohl als „Synagoge des 
Satans” (2, 9. 3, 9), aber nimmermehr als „einen Theil des Welt- 
thiers“ und als „brutale Weltmacht” betrachten konnte. 

') ol zartorxoövres Ent ns yrs ſind in der Apokalypſe jtet3 die 
Heiden. (8, 10. 6, 10. 8,13. 11,10. 18, 8.19.14 17,28. 
vgl. 12, 9. 13,3. Gegentheil: oi &v u obpavip oxnvoövres 13, 6. 
vgl. 12, 12.) 

?) Matth. 27, 51. 28, 2. Marcus erwähnt davon noch nichts. 


®) Der Seher meint damit ficher nicht den zehnten Theil der 
Einwohnerjchaft Serufalem’s, die damals weit über 70,000 Seelen 
betrug (ſ. d. Art. Zerufalem in Winer's RWB. 3. Aufl S. 552 
und Joſ., jüd. Kr. II, 14, 3). Bielmehr jcheint auch Die be— 
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uiſchen — „Gott die Ehre geben“, d. h. ſich 
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zum Cvangelium bekehren Y. Daß uns hier ernſtgemeinte 


Erwartungen des Apokalyptikers vorliegen, wird ſich ohne 
Willkür nicht leugnen laſſen. 

Zunächſt werden nun die Schickſale der Chriſtenheit 
auf Erden geſchildert. Das kreiſende Weib empfängt näm— 
lich ſeine Deutung durch den Sohn, in dem uns die auf 
ihn angewandte altteſtamentliche Verheißung?), dab er 
„ale Heiden mit eijernem Stabe weiden ſolle“ (12, 5), 
ſofort den Meffias erfennen läßt. Da aber auch die, 
„welche Gottes Gebote halten und Seju Zeugniß haben“, 
ihre Kinder heißen (B. 17), jo kann fie nicht die leibliche, 
fondern nur die” geiftige Mutter Jeſu abbilden, d. h. die 
Gottesgemeinde, das wahre Sörael, als welches fie auch 
durch den ihr Haupt fchmüdenden Kranz der zwölf Sterne 
bezeichnet it’). Sie jchreit und windet fich in Kindes— 
nöthen: jo mußte die Gottesgemeinde ſich unter Schmerz 
und Angit durch die Anfechtungen der heidnilchen Welt 
hindurchringen, bis der langerjehnte Meſſias aus ihrem 
Schooße hervorging. Ihr Neugeborener, den der Drache 
zu verfchlingen droht, wird zum Throne Gottes entrücdt: 
fo ift Chriftus, der Wuth feiner Feinde jpottend, die ihm 
auf Erden feine Stätte gönnen wollte, gen Simmel ge= 
fahren. Die Mutter flieht in die Wüfte, wo fie an einem 





ftimmte Zahlangabe gleich den andern Zügen aus der Gejchichte des 
Elias entnommen zu fein. Wie zu Elias Zeit Sahveh nur 7000 
Mann, welhe ihre Knie nicht vor Baal gebeugt hatten, übrig 
Yaffen wollte (1. Kön. 19, 18), fo tödtet er jet nur 7000 Ungläu- 
bige, worauf ihm die Gejammtheit des Volkes zufällt. 

1) Vrgl. 14, 6 f. 

2) Des zweiten Pſalms (V. 9), welcher, wenn auch mit Un- 
recht, auf den Meſſias bezogen wurde, 

3) Wohl nad) 1. Mo. 37, 9 f. 
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ihr von Gott zubereiteten Ort hei Zeit, et Zeiten nd Bi 
‚eine halbe Zeit ihr Dafein friftet: fo hat die Chriftenheit ö 
jeit Jeſu Abſchied gerade drei und ein halbes Jahrzehnt . 
in Berborgenheit und Bedrängniß, aber doch unter gött- 
lichem Schuße durchlebt. ’ 
Welches find nun die Feinde diefer Gemeinde? Wie 
der Meſſias von der Apokalypſe mit Vorliebe unter dem 
Bilde eines Lammes dargeftellt wird '), jo treten auch fie | 
insgeſammt in Thiergeftalt auf. Zuerft der Drache, in : 
dem und der Seher jelbft den Satan erkennen lehrt (12, 9. | 
20, 2), Wenn er ihn auch „die alte Schlange” nennt 
(12, 9), jo laßt er uns feinen Zweifel darüber, daß ihm | 
das Bild diefes Feindes durch die mofaische Erzählung 
vom Sündenfalle an die Hand gegeben ift, in welcher die | 
jpätere jüdiſche Theologie, wenn auch im Widerſpruche 
mit dem urfprünglichen Sinne der Sage, den Satan zu | 
finden fich gewöhnt hatte. Auch die weitere Charakteriftif 
dieſes Feindes tft ganz aus dem alten Teftament gejchöpft: 
wie vordem im Paradiefe verführt er die Menfchen (12, 9 
20, 3. 8), wie einſt den getreuen Knecht Hiob, verklagt er 
auch jet noch die Frommen vor Gott (12, 10). Mit 
fieben Häuptern, zehn Hörmern und fieben Diademen 
(12,:8), ericheint er nur deshalb, um auch Aufßerlich dem 
zweiten Feinde der Gottesgemeinde zu gleichen, den er zu 
Hilfe ruft, mit feiner Macht bekleidet und mit jeinem Haffe 
gegen das Evangelium erfüllt. Diefer Bundesgenoffe des 
Satans fteigt aus dem Meere auf (13, 1), entitammt aber 
dem Abgrunde (11, 7. 17, 8), d.h. der Hölle, die nad) 
hebräijcher Anfchauung mit dem Meere zufammenhängt 2). 
Welche Bedeutung der Seher ihm beimißt, erhellt am 


Ronb.r 6,71. 7, 9.7 14 71° 10, — 
221222 1.9.10. Mace.sei. 53), 
2) f. Hibig, Daniel ©. 117. 
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DT ſt dar 
dmet (13, 1 17, 1 Die — Züge —— 
find faſt durchgängig aus Daniel entlehnt '), eigenthümlich 


aber iſt, daß das Thier bei ſeinem zweiten Auftreten ein 
Weib tragend in der Wüſte erſcheint. Da an dieſer 
Stelle dem Seher das Verſtändniß des Symbols von 
einem Engel erſchloſſen wird, ſo haben wir ſie als Aus— 
gangspunkt für die Erklärung zu betrachten. Nach des 
Engels Deutung ſtellt das auf dem Thiere ſitzende Weib 
eine große Stadt dar, welche auf fieben Bergen thront 
(17, 9) und die Herrichaft über die Herricher der Erbe 
bat (8.18). Verwundert erfennt Sohannes in ihr. die 
Mutter der Buhler und der Gräuel der Erde, die noch 
vom Blute der Heiligen und der Zeugen Jeſu trunfen tft. 
Wo gab es im erften Jahrhundert eine Stadt, welche alle 
diefe Merkmale in fich vereinigte, außer der fiebenhügeligen 
weltbeherrichenden Noma, die in ihren Mauern jedem 
Götzendienſt einen Pla vergönnte und fich erſt unlängft 
in Chriftenblut beraufcht hatte? Auf ihre Königsmacht 
zielt der Purpur, auf ihre Blutgier der Scharlach ihres 
Gewandes (DB. 4. Wenn der GSeher fie ald Buhlerin 
brandmarft, folgt er nur feinen Vorgängern, den Pro— 
pheten, die e8 lieben, gößendienerifche, durch den Verkehr 
mit aller Welt fich bereichernde Städte als buhleriiche 
Meiber darzuftellen ). Babel aber heißt fie „geiftlich”, 
wie Jeruſalem Sodom und Aegypten, injofern fie mit 
ihrer älteren Schweiter am Euphrat in grimmigem Haffe 
gegen das Volk Gottes gewetteifert hat. Im der Wüfte 
figt fie, weil ihr Verwüſtung und Zerſtörung bevorfteht 


) Die zehn Hörner Dan. 7,7. Die vermefjenen Reden V. 8. 
11. 20. 25. Der Krieg gegen die Heiligen V. 21. 25. Drei und 
eine halbe Zeit B. 25. vgl. 13, 25. 

2) ef. 23,15 ff. Szedh. 16, 15 ff. 23,3 ff. Nahum 3,4 ff. 
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(17, 16). Was kann nun das Thier, auf weldhem fie 
thront, anderes bedeuten, als die römiſche Weltmacht? 
Daniel verhilft zur vollen Gewißheit. Die vier Thiere, 
welche ihm erjchienen, hat er ſelbſt ald vier Weltmonar- 
chien gedeutet und im Löwen das chaldäiſche, im Bären 
das medilche, im Pardel das perfifche, in dem vierten un— 
nennbaren Thiere ein letztes Neich, deffen Namen er nicht 
auszufprechen wagt, vorgebildet gefunden’). Da nun das 
ungeheure römische Neich alle früheren in ſich aufgenom= 
men hatte, lag für einen Nachbildner nichts näher, ald die 
vier Symbole Danield zu einem einzigen zu verſchmelzen. 
Daher fieht Sohannes nur ein Thier, dad dem Pardel an 
GSeftalt, dem Bären an Füßen, dem Löwen an Rachen, 
dem vierten Danielifchen Thiere in dem Räthſelhaften und 
Befremdlichen feiner ganzen Erſcheinung gleicht. Schar— 
lach iſt feine Farbe (17, 3), weil es fich eben erſt in 
Chriſtenblut gebadet hat. Seine fieben Häupter (13, 1) 
haben eine doppelte Bedeutung: einmal find, wie ſchon 
bemerft, die fieben Hügel der Stadt Nom, dann aber auch 
die fieben Saijer, welche das Römerreich überhaupt zu er- 
warten hat, durch diefelben bezeichnet (17, 9 ff.). Auf die 
jen Häuptern trägt es Namen der Läfterung (13, 1. vgl. 
17, 3), es öffnet jeinen Mund, um Gott zu läftern und 
Dermefjened zu reden (13, 5 f.), es fordert und erzwingt 
fich die Anbetung der Erdbewohner (B. 4. 8. 12). Wer 
follte nicht aus diejer unwilligen Schilderung fofort das 
Bermwerfungsurtheil des chriftlichen Gewiffens über die freche 
Selbitvergötterung der heibnijchen Gewalthaber heraus- 
hören? Hatte doch ſchon der erfte römische Kaiſer den 
Namen Augustus, welcher jonft nur heiligen Bezirken zu— 
fam, ſich angemaßt und ihn auf feine Nachfolger ver- 





1) Rap. 7. 
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exbtt). Den verftorbenen Fürften einen Pla unter den 
Göttern einzuräumen, war längft zur feftftehenden Sitte 
geworden und Galigula ſogar dazu fortgejchritten, bei Leb— 
zeiten göttliche Verehrung zu beanfpruchen, in Götter 
abzeichen einherzufchreiten umd fich als Supiter Latiaris zu 
brüften, deſſen Bildjäule er mit feinem eigenen Kopfe 
Ihmüdte?). Schon hatten die olympijchen Herricher vor 
den irdiſchen nichts mehr voraus, da auch den letzteren 
Altäre, Kapellen und Tempel geweiht, Priefterichaften be— 
ſtellt und Dpfer dargebracht wurden ?). Bei dem Namen, 
dem Genius des Kaiſers ward gejchworen und eine Ver— 
feßung der ihm gebührenden Ehrfurcht wie ein Ber- 
gehen gegen die Götter geſtraft Yy. Es war no) in fri— 
ſchem Andenken, dat Nero, wie nur irgend einer feiner 
Vorgänger, folchen Fäfterlichen Bräuchen gehuldigt und 
göttliche Verehrung nicht nur für ſeine Perfon, ſondern ſelbſt 
für fein im vierten Monat geftorbened Kind hingenommen 
hatte >). 
Betrachten wir aber die fieben Häupter des Thiered 
noch etwas genauer. Nach des Sehers MWeberzeugung 


1) Sueton, Octavius 7. Tiberius 26. vgl. Tac. Hill. 2, 6% 

2) Dal. Sueton, Cäfar 88. Galigula 22. 24. Claudius 45. 
Beipafian 23. Domitian 2. 13. 23. Tac. Ann. 1, 11 (divus). 
3, 36. 12, 69. 13, 2. 16, 31. 

3) Altäre: Sueton, Detavius 59. Claudius 2. Tac. Ann. 
3, 2. — Kapellen (sacraria): Sueton, Octavius 5. Tac. Ann. 
2, 41. — Tempel: Suet., Det. 52. 59 f. Tiber. 40. Calig. 
22. 24 Beipal. 9. — Tac. Ann. 1, 10. 78. 4, 15. 37. 55. 57. 
14, 31. — Priefter: Suet., Cäfar 76. Claud. 6. — Tac. Ann. 
1, 10. 54. 73. 3, 64. 13, 2. — Opfer: Suet., Calig. 22. Tac. 
Ann. 3, 2. 4, 52. 
4) Suet., Galig. 27. Claud. 11. — Tac. Ann. 1, 73. 3, 66. 
vgl. 4, 36. 

5) Tac. Ann. 15, 23. 74. 


| weiſſagen fie dem römiſchen Reiche eine Siebenzahl von 


Kaiſern. Fünf derjelben find bereits gefallen: Auguftus, 


Tiberius, Caligula, Claudius und Nero, einer ift: Galba, 
noch einer muß den Thron befteigen, um die heilige Zahl, 


die auch Hier zur Geltung fommen ſoll, vollgumachen, aber 
er darf nur kurze Zeit bleiben, weil in 33 Sahren die ge= 
genwärtige Weltperiode ſchließt und er die Herrichaft nicht 
bis an das Ende der Tage behalten kann. Denn auf 
ihn wird noch ein achter folgen, der jedoch aus den fieben 
it, mit andern Worten: ein Kaiſer der bereit3 abgelau- 
fenen Reihe wird zum zweiten Male den Thron beiteigen. 
Diefen Gedanken drüdt der Seher in verjchiedenen Wen— 
dungen aus, um ihn der Aufmerffamfeit feiner Leſer mög- 


lichſt angelegentlich zu empfehlen. Zuerft bezeichnet er den 


Erwarteten durch ein einzelnes Haupt, das zum Tode ver- 
wundet war, aber wieder geheilt ift (13, 3. vgl. 12), dann 
durch das ganze urfprünglich die römische Weltmacht ab» 
bildende Thier, indem er von diefem jagt, daß es war 
und nicht ift, dab es der achte und aus den fieben ift, 
aus dem Abgrunde aufiteigt und in's Verderben geht 
(17, 8. 11). Kann e8 eine treffendere Charakteriftif Ne— 
ro's geben, welcher den Thron bejaß, ihn aber verloren 
bat, welcher der Reihe der fieben Kaiſer angehört, aber, 
ſobald diejelbe abgelaufen ift, als achter zurückkehren ſoll, 
doc nur, um jofort, nachdem er Gottes Rathſchluß über 
das heidniiche Nom vollführt hat, dem ewigen Verderben 
anheimzufallen? Sn diefer Cinzelperjönlichfeit ſoll die 
ganze Bosheit und Gottlofigfeit des chriftusfeindlichen Rö— 
merreichs verkörpert erfcheinen, darum kann er ſowohl Durch 
das Thier als Durch ein einzelnes Haupt defjelben be— 
zeichnet werden. Keine größere Schwierigkeit bieten der 
Auslegung die zehn Hörer, die der Seher felbft für Kö— 
nige erklärt, welche mit dem Thiere auf kurze Zeit Herr— 
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@ —— eh die — von a wie. er 
a fie anderwärts nennt (16, 12), und da diefe, um ihre 
r Beftimmung audzurichten, den Cuphrat überjchreiten müſſen, 

der von Alter her die Gränze zwiſchen dem römischen 


und parthifchen Neiche bildete '), erfennen wir leicht in 
ihnen die Partherfürften, die ſich Nero bei feinem Rache⸗ 
werk geſellen wird ?). 

Neben dem erſten vom Satan herbeigerufenen Thiere 
erſcheint nun noch ein zweites, welches äußerlich einem 
Lamme gleicht, aber wie eine Schlange redet und ftaunen- 


erregende Wunder vollbringt, um die Herrfchaft des erften 


auszubreiten und die Menſchen ihm unterthänig zu machen. 
Wir rathen ſchon hiernach auf eine geiftige Macht, welche 
im Dienjte des römiſchen Kaiſerthums fteht und für feine 
Zwecke wirft. Der Seher beftätigt unjere Vermuthung, 
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2) Nach Ewald verjteht auch Volkmar (a. a. D. ©. 259) unter 
den zehn Hörnern „Vicekönige“ oder Präfeeten römiſcher Provin- 
zen. Allein wiewohl „der Bildner auch fonft vorher Crinnertes 
nicht noch einmal zu jagen, jondern in das weiter Gejagte einzu- 
ſchließen pflegt”, jo konnten doch in einer verhältnigmäßig fo aus- 
führlihen Schilderung, wie fie in Kap. 17 vorliegt, Die „Könige 
von Sonnenaufgang” nicht Übergangen werden, zumal fie vorher nur 
auffällig kurz erwähnt find. „Welchen Sinn bei denjelben die Zehn: 
zahl habe”, darf man deshalb nicht fragen, weil, wie Volkmar ſelbſt 
bemerkt, diefe Zahl aus Daniel entlehnt und ſomit nicht zu prefien 
ift. Bei unjerer Deutung gewinnt die außerdem ziemlich müßige 
zweite Hälfte des DB. 14 einen vortrefflihen Sinn: der wahre „Kö— 
nig der Könige” bejiegt diejenigen, die ſich widerrechtlich diejen Titel 
anmaßten (Sueton, Caligula 5). Auch mag man bei diejer Stelle 


an die alte Weiffagung denfen, nach welcher die Parther nur von 


einem König jollten befiegt werden können (Suet., Cäſar 79). 


\ 
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indem er diefelbe Thätigfeit, die er vorher von dem zivet- 
ten Thiere ausjagt, fpäter einem falfchen Propheten beie 
fegt (19, 20) und diefem, der früher nirgends genannt 
war, dem eriten Thiere als Verbündeten an die Seite ftellt 
(16, 13. 19, 20. 20, 10). Nur ift nit an eine Ein- 
zelperfönlichfeit zu denfen, jondern das zweite Thier eben 
fo als Verkörperung des falichen Prophetenthums, wie 
das erite als Verkörperung des römischen MWeltreichs auf: 
zufaffen. Von Beftrebungen, den Schleier der Zukunft 
zu heben, weiß namentlich das erſte Sahrhundert viel zu 
erzählen und die „Aitrologen“ und „Mathematifer", won 
denen Stalien wimmelte, famen vorwiegend aus dem Orient, 
wie Schon ihr gebräuchlichiter Name „Chaldäer“ bejagt. 
Sie in wichtigen Angelegenheiten um Rath anzugehen und 
jelbft ihre Kunft zu erlernen, war in den vornehmen 
Kreifen Rom's Modejahet). Da fie fich eifrig mit poli- 
tiichen Dingen bejchäftigten und befonderd den von den 
Sternen angedeuteten Regierungsveränderungen nachforjch- 
ten ?), fielen fie bei Hofe öfter in Ungnade, jo daß Ver— 


1) Tac. Ann. 2, 27... 3, 22. 12, 22. 52. — Tiberius hatte 
den Ajtrologen Thrajyllus (Suet., Tib. 14. Tac. Ann. 6, 21), 
Beipaftan den Seleucus (Tac. Hit. 2, 78), Domitian den Aſkleta— 
rion (Suet., Domit. 15) um fih. Zu Nero's Zeit war bejonders 
Pammenes berühmt (Zac. Ann. 16, 14). Sn der Wahrjagefunft 
verjucchten jich Auguft (Suet., Galba 4), Tiberius (Tac. Ann. 6, 20), 
Titus (Suet., Tit. 9), Domitian (Domit. 16), Agricola (Tac. Agri- 
eola 44) u. a. 

2) So wurde von ihnen dem Cäſar (Suet., Cäjar 7. 61), Au- 
guft Octav. 94), Tiberius (Tiber. 14), Nero (Tac. Ann. 14, 9), 
Otho (Suet., Otho 4 und Titus (Titus 2) die Herrfchaft, dem 
Tiberius (Tac. Ann. 4, 58), Galigula (Suet., Cal. 57), Claudius 
(Zac. Ann. 12, 68), Domitian (Suet., Domit. 14) der Tod pro- 
phezeit. 





hängt?) Ind ihre Befragung. verboten 
' — ſpottete ihre Zähigkeit aller Anfechtungen 
und ſie waren immer bald wieder in Beſitz ihres früheren 
* Einfluſſes. Vornehmlich unter Nero's Herrſchaft fpielten 
fie eine große Rolle. Die Kaiſerin Poppäa zog viele 
diefer Gaukler in ihren Dienft und einer von ihnen, Ba— 
bilus, vermochte Nero ſelbſt zur Hinrichtung hochgeftellter 









Männer zu beftimmen ’). Gin Umftand aber mußte vr B 
allem des Apofalyptiferd Zorn gegen die Lügenprophetn 
in römiſchem Solde erregen. Die jüdische Meſſiasidee =R 


hatte nämlich auch im heidniſchen Meorgenlande zahlreiche — 
Aunhänger gefunden und weit verbreitet war der Glaube, a‘ 
& dat demnächſt von Judäa ein Herricher ausgehen werde, ER 
am die ganze Welt feinem Scepter zu unterwerfen ®). 

Re. Manche Wahriager hatten nun dieſen oder jenen Großen, 

bei dem fie fich beliebt machen wollten, für denjenigen 2 
erklärt, in dem jene Erwartung ihre Erfüllung finden ſolle, x 
damit aber nach dem Gefühle eines jeden frommen Juden — 
eine heilige Gottesverheißung ſchnöde entweiht. Sp war 5 
Mi dem Nero die Herrichaft über Serufalem geweilfagt nd 
dem Feldheren Veipafian unlängit, als er Paläſtina kaum 
betreten, von dem Drafel auf dem Berge Karmel die Ber- 
wirklichung ſeiner kühnſten Pläne in Ausſicht geſtellt wor— 
den). Ja, unlängſt hatte ſelbſt ein Jude aus erlauchtem 
Geſchlechte, der als Schriftgelehrter und Feldherr gleich 
angeſehene Joſephus, um ſein Leben von den Römern zu 








1) Sp von Tiberius (Tac. Ann. 2, 32. Suet., Tiber. 36) und 
£: Claudius (Tac. Ann. 12, 52), jpäter von Vitellius (Tac. Hift. 2, 62. 
“ Suet., Bitell. 14). x 
Duett. 3,22. 12, 22.292, 
— 3) Tac. Hiſt. 1, 22. Suet. Nero 36. 
ee 4) Suet., Veſpaſ. 4. 
5) Suet., Nero 40. Beipaf. 5. — Tac. Hiſt. 2, 78 
Krenfel, Sohannes. 6 





erfaufen, fich jo weit erniedrigt, denfelben Heerführer, 
angeblich auf göttlichen Befehl, als künftigen Katjer zu 
begrüßen ). Grund genug für Sohannes, über dieſe durch 
gleißneriſche Beredſamkeit fich einfchmeichelnden, äußerlich 
unſchuldigen Lämmern, an Sinnesart aber der verführe— 
riſchen Schlange des Paradieſes gleichenden Propheten 
ſeinen heftigſten Zorn auszuſchütten. Wenn er die fernere 
Thätigkeit des zweiten Thieres dahin ſchildert, daß es die 
Menſchen veranlaßt, dem erſten ein Bild zu errichten, wel— 
chem alle bei Verluſt des Lebens huldigen müſſen, jo bietet 
uns auch für diefen Zug die Gejchichte ausreichende Be— 
lege. Mit der Apotheofe der römischen Herricher ſtiegen 
ihre Bilder im Werth, fo daß fie bald ihre leibliche Ge— 
genwart aufwogen. Beftegte Feinde demüthigten ſich wor 
dem Bilde des Kaiſers, Schußflehende fanden eben jo oft, 
ald in den öffentlichen Heiligthimern, einen Zufluchtsort 
bei feinen Statuen und wer vor denſelben nicht beten und 
opfern wollte, hatte ein Todesurtheil zu gewärtigen, ein 
Schickſal, das bejonderd häufig die Befenner Jeſu traf ?). 
Nicht minder weiß von den Wundern, durch welche das 
faliche Prophetenthbum die Menjchen berüdt (13, 13—15), 
das Alterthum mancherlei zu erzählen. Den donnernden 
und bligenden Zeus nachzuahmen, war ſchon frühzeitig ein 
Lieblingswunſch vorwißiger Sterblicher und an Bildfäulen, 
welche freiwillig oder durch die Macht eines Zauberers ge— 
zwungen, ihre Stellungen veränderten, helle Thränen ver- 
gofjen oder ein lautes Gelächter aufichlugen, iſt auch ſpäter 


1) Joſephus, jüd. Krieg III, 8, 9. IV, 10, 11. — Suet. Veſp. 
5. Dio Caſſius 66, 1. ©. Anhang 3: Der Pſeudoprophet der 
Apokalypſe. 

The, Ann. 36.163,54, 2967.12, 17.018, 8010088: 
24. 29. 16, 14. 31. Suet., Cäfar 76. Det. 17. Tiber. 53. 58. 
Plinius' Briefe, 10, 96, 5 (ed. Keil.). 





fein Mangel geweſen ). Wenn der Seher von derartigem 
Spuf die Wirkung erwartet, daß alle Menjchen fich das 
Malzeichen des Thieres auf die Stirn oder rechte Hand 
prägen (13, 16 ff.), jo denft er am die griechiſch-römiſche 
Sitte, dem Sklaven den Namen feines Befierd aufzubren- 
nen, und glaubt aljo, daß der wiederfehrende Nero unter 
den Menichen einen zahlreichen Anhang finden werde. Und 
dies nicht nur bei feinen ehemaligen Unterthanen, vielmehr 
gelingt es ihm, mit Hilfe ded Satans, der ihn jendet, 
und des faljchen Prophetenthbums, das ihm dient, alle 
irdilche Gewalt in jeiner Hand zu vereinigen. Dies be= 
jagt der Ausdrud des Seherd, daß aus dem Munde des 
Drachen, des falichen Propheten und des Thieres drei un— 
reine Geijter ausgegangen jeien, um die Könige der gan— 
zen Erde zum Kampfe jened großen Tages des allmäch- 
tigen Gottes zu verfammeln (16, 13 f.). Das Schlacht— 
feld heißt Harmageddon, ein Name, der jedenfalls eine Hin— 


1) Birgil., Aeneis 6, 585 ff. — Tacitus Ann. 14, 32. — Sue: 
tonius, Galigula 57. Beipaftan 5. — Seneca, Thyeſtes Act. 4. 
B.80. Clement. Homil. 2, 34. Recognit. 3, 47. Nach Ditfter- 
dieck (Fritifch-ereget. Handbuch über die Dffenb. Soh. 2. Aufl. 
©. 453) „Iheint Sohannes die Thatſächlichkeit folder dämo— 
niſchen Wunder vorauszuſetzen“. Aber demjelben Schriftiteller 
den „Aberglauben“ von dem wiederkehrenden Nero zuzutrauen, er: 
klärt derjelbe Düſterdieck (S. 440) für eine „Ungerechtigfeit”, gegen 
die er das argumentum a terribili anruft, daß „jedenfalls, wenn 
Sohannes wirklich jenem Wahne huldigte, von einem wahrhaft pro- 
phetiichen, auf Inſpiration ruhenden Charakter der Apofalypje und 
von einem kanoniſchen Anfehen derjelben nicht mehr würde die Rede 
fein können“. Aber verfällt Düfterdiek nicht in die gleiche „Un 
gerechtigfeit” jammt ihren bedenflichen Conjequenzen, wenn er den 
Apokalyptiker in jener „Vorausſetzung“ befangen fein läßt? Ober 
meint er etwa, daß zwilchen dem einen und dem andern „Aber— 


glauben” ein nennenswerther Unterfchied ftattfinde? 
6* 
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— auf die Stadt Megiddo in ſich ichlieht, in a 
Nähe bereits zwei blutige Kämpfe ausgefochten waren. 


Hier hatten in grauer Urzeit Debora und Baraf das Heer 
- der midianitifchen Unterdrüder vernichtet ?), hier in den 
‚ lebten Tagen des jelbitändigen jüdiichen Neiches König 
Sofia in ungleichem Ningen mit der ägyptiſchen Webers 
macht die Todeswunde empfangen). So jchwer war 
diefer Schlag zu Serufalem empfunden worden, dab der 
Prophet Sacharja Ipater das Jammergeſchrei, das nach 
feiner Erwartung in der Hauptitadt ausbrechen jollte, als 
Klage Megiddo’s bezeichnen fonnte?). Daher will der ſym— 
boliiche Name nur andenten, daß die Niederlage ver Feinde 
denen gleich Fomme, durch welche Megiddo berühmt wurde. 


Denn das wirflihe Schlachtfeld ift anderwärts, in der 


Nähe Jeruſalem's, zu fuchen, wie aus der Erwartung des 
Sehers erhellt, daß die Kelter außerhalb der Stadt ge: 
treten werden und das ihr entquellende Blut auf 1600 
Stadien hin den Boden überftrömen fol. So weit ge- 
rade eritreckt fich Paläſtina in die Länge *) und „die Stadt“ 
ſchlechthin kann zumal, nachdem die Nennung des Berges 
Zion voraudgegangen (14, 1), feine andere ald Jeruſa— 
lem jein. 

Es folgt das tauſendjährige Neich, eine aus jüdiſchen 
und urchriſtlichen Elementen zuſammengeſetzte Borftellung. 
Jüdiſch iſt die Erwartung einer zwiefachen Auferftehung °), 
ehriftlich der Glaube an eine Bevorzugung der Märtyrer 


1) Richter 5, 19. 

2) 2. Kön. 23, 29. 2. Chron. 35, 20 ff. 

°) Sad. 12, 11. 

*) Hieronymus ep. ad Dard. opp. T. III. p. 46 (160 römiſche 
Meilen). Antoninus’ Stinerarium rechnet von Tyrus big zur ägyp⸗ 
tiſchen Grenzſtadt Rhinokolura 1664 Stadien. 

°) ©. Meyer zu Luc. 14, 14 und 1. Kor. 15, 24. 
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= vor den ei —— A Daß aber die Sheifnakme 
an der Herrichergewalt Chrifti, welcher ihrer Treue zum 


Lohne wird, gerade taufend Sahre währt, ift ein dem Jo— 


hannes eigenthümlicher Gedanke, dejjen Ursprung wir jedoch 


zu errathen vermögen. Wenn er die Auferftehung der 
Märtyrer unmittelbar auf den an dem, „großen Tage 
Gottes“ (16, 14) zu erhoffenden Sieg erwartete, jo hatte 


‚er auch im A. T. gelejen?), dat ein Tag Gottes gleich 


taufend Sahren der Menjchen jei und damit war für ihn 
die Dauer jenes Zmilchenreiches gegeben. Ob er feine 
Zeitangabe ftreng wörtlich meint oder wie der Pjalmift 
nur einen nach menjchlichen Begriffen langen Zeitraum 
ausdrüden will, muß dahingeftellt bleiben. 

Auf Ausſprüche des alten Teftamentes geht auch jeine 


Borausfagung eines dem neuen Serujalem von Gog und 


Magog drohenden Angriffes zurüd. Gzechiel hatte einft 
verfündigt, daß am Ende der Tage, wenn das Volf Sörael 
bereitö wieder aus der Verbannung in die Heimat zurüd- 
gefehrt jei, Sog, der Fürft von Magog, fich mit einem 
unermeflichen Heere gegen das heilige Land erheben, aber 
völliger Vernichtung anheimfallen und darauf die Zeit des 
ewigen Friedens für Israel anbrechen werde ?). Da die 
Prophezeiung bisher unerfüllt geblieben war, jo mußte fie 


nach der Heberzeugung eines gläubigen Iudenchriften gleich 


den noch rückſtändigen Weiffagungen Daniels fich in der. 
Zufunft verwirklichen. Mittlerweile hatte die jüdische Theo— 
logie den alten Namen einen neuen Sinn untergelegt und 


Dr NHg. 7,59. Rh. ale Debrs 12, 232 Terilfien 
de resurreetione c. 43. ad martyres ec. 1. Vgl. Zeller, die Lehr, 
des N. T. vom Zuftande nach dem Tode (theol. Zahrbücher VI, 
390 ff.) und „Vorträge und Abhandlungen“ ©. 263. 

2) Pſalm 90, 4. 

3) Gzech. 38. 39. 
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brauchte Gog und Magog als Gejammtbezeichnung der 
im fernen Norden, nad ihrer Anſchauung am Nande der 
Erde wohnenden Heidenvölfer vornehmlich ſkythiſchen Ge— 
blütes ). Da dieſe wilden Stämme nody nicht mit nach— 
haltigem Erfolg von Nom unterjocht worden waren, fo 
erklärt es fich leicht, warum Sohannes fie nicht mit Nero 
und den ihm anhangenden Partherfürften gemeinfame Sache 
machen ließ und wie er von ihnen auch nach Vernichtung 
der römischen Weltmacht noch eine Gefährdung der Gottes- 
gemeinde befürchten konnte. 

Faffen wir nunmehr endlich, nachdem wir die haupt- 
fächlichiten Symbole der Apofalypfe aufgelöft haben, ein- 
mal die Ausfagen des Sehers in nüchterne Proſa zus 
fammen, jo lautet die „Enthüllung“, welche feine Gemein- 
den von ihm empfangen, folgendermaßen: Wir find bereits 
in die leßten Zeiten eingetreten, wie ihr aus den Meſſias— 
wehen, welche in Geftalt erſchreckender Naturereigniffe wie 
bfutiger Kriege und Verfolgungen über und ergingen, ab- 
nehmen fünnt. Nur noch eine kurze Frift, jo find die „Zeit, 
Zeiten und eine halbe Zeit" des Danielbuches abgelaufen. 
Uber bis dahin muß noch viel gejchehen. Furchtbare Pla— 
gen, ähnlich den ägyptiſchen, werden die chriltusfeindliche 
Menjchheit heimfuchen und nur die Auserwählten verjcho- 
nen. Den Troß der veritocten Heidenwelt vermögen fie 
zwar nicht zu brechen, wohl aber wird das jüdiiche Volk, 
nachdem die römiſchen Legionen Serufalem bis auf den 
Tempel erobert haben, fich durch die Gerichte Gottes aus 
feiner Sicherheit aufichreden laffen und dem Evangelium 
zufallen. Die chriftliche Gemeinde wird zwar von Satan 
und jenen Dienern arg bedrängt, aber durch göttlichen 


1) ©. M. Uhlemann, „über Gog und Magog“ in Hilgenfeld’3 
Zeitjehr. für wiffenich. Theologie. Jahrg. 1862. ©. 265 ff. 
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Shhuh —— — eh: Dagegen muß die 
freche Welthauptſtadt, die abgöttiſche und chriftenfeindliche 
Roma von der Erde verschwinden und gerade ihr früherer 
Beherrſcher, der todtgefagte Nero, der aus feiner Verbor— 
genheit mit den Fürften der Parther über den Guphrat 
herbeieilt, da8 Strafurtheil an ihr vollftveden. Darauf 
wird er fich als der leibhaftige Antichrift offenbaren, indem 
er göttliche Verehrung für fich fordert, alle, die fie ihm 
verfagen, mit dem Schwerte tödtet und einen zahlloſen 
- Schwarm feiler Bewunderer und Gottesläfterer hinter fich 
ber zieht. Jüdiſche und heidniſche Lügenpropheten werden 
mit verführerifcher Nede und ſtaunenswerthen Zauberfünften 
einen großen Theil der Erdbewohner für den angeblichen 
Meſſias gewinnen, ihn felbit zu blutiger Verfolgung der 
treuen Jünger des wahren Meffias aufreizen und alle Für- 
ften der den Nömern unterworfenen Völker als Bundes- 
genofjen um ihn verfammeln. So bricht er nad) feinem 
Ziele, der heiligen Stadt Serufalem auf, in deren Nähe 
ihn jein Schiefal ereilt, denn Chriltus fommt mit feinen 
Scaaren vom Simmel, vernichtet in blutiger Feldichlacht 
das feindliche Heer und wirft den Antichrift ſammt feinen 
Fügenpropheten in den Schwefelpfuhl. Alsdann ermwedt 
der Sieger die um feined Namens willen Gemordeten, 
um mit ihnen eine lange Reihe von Jahren hindurch fried- 
ich in Jeruſalem zu herrſchen. Späterhin werben bar- 
bariiche Horden, von Satan aufgewiegelt, in unzählbarer 
Menge die heilige Stadt belagern, aber durch unmittel- 
bares Eingreifen Gottes ſchnell vernichtet werden. Nach— 
dem Satan gleichfalls in den Schwefelpfuhl verſenkt it, 
Tchließt mit der Auferftehung aller Todten und dem End— 
gericht die alte Weltordnung ab und es beginnt das ewige 
Reich Gottes und Chriſti in dem neuen Jeruſalem. 
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geſchichtliche Erklärung unſeres Buches iſt ſo einfach und BE 


überzeugend, daß fie, nachdem fie einmal — war, 


von feiner andern mehr hat verdrängt werden können. 


Immerhin fehlte derjelben noch etwas, um für unwider— 
leglich zu gelten, jo lange das berühmte Zahlenräthjel der 
Apokalypſe noch feiner Löſung harrte. „Die Zahl jeines 
Namens iſt 666", hatte Sohannes jeinen Lejern zugerufen 
(13, 18), um ihnen das Thier, welches die Wunde vom 
Schwerte trägt und wieder aufgelebt ift (B. 14), möglichit 
fenntlich zu machen. Da bier griechiiche Worte eines 
geborenen Juden in, Frage fommen und die Buchftaben 
des griechiichen wie des hebräilchen Alphabetes auch als 
Zahlzeichen verwendet werden, jo. kann die Andeutung nur 
bejagen, daß die Beftandtheile des geheimnigvollen Namens, 
auf ihren Zahlenwerth in einer der beiden Sprachen an— 
gejehen, ald Summe 666 ergeben. Bon welchem Namen 
gilt dies aber? Nach mancherlei verfehlten. Löjungsver- 
fuchen gelang es endlich faſt gleichzeitig vier deutſchen Ge— 
lehrten, Frische in Halle, Benary in Berlin, Hitzig in 
Heidelberg und Reuß in Straßburg, das Dunkel unjerer 
Stelle zu lichten und damit das letzte Siegel der Apoka— 
[ypfe zu Löfen '). Sie erkannten nämlich, dab die Bud)- 
itaben des hebrätichen Neron Kesar den geforderten Zah— 
lenwerth darftellen ?), und das iſt ja gerade der Name, der 
dem Thiere zukommt. Schlagender konnte die Nichtigkeit 
der bis dahin von der Wiſſenſchaft über die Apokalypſe 








1) Neber die Priorität Diejer Entdeckung ſ. Holtzmann in Bun— 
ſen's Bibelwerk Bd. 8 S. 479. Bleek, Vorleſungen Über die Apo— 
kalypſe ©. 292 f. 

EN ME P J =’ a 

200 +60 —+100 + 50+6-+200+50 = 666. . 
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diieſe Entdeckung. Aber noch nicht genug, ſelbſt das frühe 
chriſtliche Alterthum legte ein, wenn auch nur mittelbares 
Zeugniß zu Gunſten berjefbeh ab. Der Kicchenvater JIre— 


dr 

x näus (+ 202) hatte noch lateinifche Handichriften gefehen, 
N welche den Namen des Antichriit anftatt durch 666 durd) 

a 616 ausdrücdten Y). Wie fonnte ein Abjchreiber darauf 
® verfallen, exftere ungleich beffere beglaubigte Lesart in die 
letztere zu verwandeln? Sehr leicht, wenn er noch den 

F Schlüſſel des Räthſels beſaß. Er febte dann mit Recht 


voraus, daß feinen Lejern die lateinische Form Nero ge— 
läufiger jein werde als die griechiich-hebräijche Neron 
und zog demgemäß von der Summe 666 den Zahlen: 
werth des n (= 50) ab. Sp mußte der richtigen Er— 
X klärung felbit eine falfche Lesart zur Betätigung dienen. 

i Wir ſind hiermit auf dem Punkte angelangt, wo es 
und möglich wird, die Abfaljungszeit der Apokalypſe mit 
einer Sicherheit zu beftimmen, wie fie bei Unterfuchungen 
4 über das Alter biblifcher Bücher ſonſt nirgends erreichbar 
f it. Einmal entitand unfer Buch jedenfalls erſt, nachdem 
Kern „die Wunde vom Schwert" empfangen hatte, d. bh. 
nad) dem 9. Juni 68. Andererſeits aber muß daſſelbe 
vor dem 10. Auguſt 70 gejchrieben jein, da nach diefem 
Tage, an welchem der Tempel zu Serufalem in Flammen 
aufging ?), fein Menjch mehr gleich unſerm Seher hoffen 
fonnte, daß das SHeiligthum bei der Eroberung der Stadt 
verjchont bleiben werde. In Dielen etwa zweijährigen 
Zeitraum führt und auc die Andentung, daß von Jeſu 





!) adv. haer. 5, 30, 1 (Eujebius, 8.-©. 5, 8.). 
— 2) Joſ., jüd. Kr. VI, 4, 5. 8. Hitzig, Geſchichte des Volkes 
Ei Israel ©. 619. 
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Jahrzehnt verflichen jollen '). Indeſſen vermögen wir die 
Gränzen nach beiden Seiten noch enger zu ziehen. Da 
nämlich der ſechſte Kater, in deſſen Regierungszeit der 
Apokalyptiker fich jelbit jenen Standpunkt anweiſt (17, 11), 
fein anderer als Galba jein kann, diefer aber am 15. Ja— 
nuar 69, nicht volle fieben Monate nach jeiner Thron— 
beiteigung, ermordet wurde ?), jo muß die Abfaffung der 
Apokalypſe mit Notbwendigkeit in die zweite Hälfte des 
Sabres 68 fallen. 

Die Frage, ob fih die Hoffnungen des Sehers 
erfüllt haben, beantwortet ſich nach allem Vorhergeſagten 
von ſelbſt und zwar mit einem entſchiedenen Nein! Er er— 
wartete die Nettung Jeruſalem's und die baldige Zer— 
ſtörung Rom's: ſtatt deijen mußte er noch erleben, dab 
Jeruſalem ſammt jeinem heiligen Tempel in Trümmer ſank, 
während die Melthauptitadt nach wie vor ſich ſtolz auf 


- ihren fieben Hügeln brüſtete. Nero blieb todt und Fehrte 


nicht zurüd, wenn aud bie und da einzelne Betrüger unter 
jeinem Namen flüchtiges Aufjeben erregten ®). Auf den 
fiebenten Kater folgte nicht der Antichrift, jondern eine 
Reihe trefflicher Fürſten, welche ihrem Volle die Tugenden 
der Norzeit wieder in's Gedächtniß riefen und dem alterns 
den Neiche neue Lebenskraft einflöhten. Der Tag der Er— 
löfung für die feufzende Chriftenbeit barg ſich noch in uns 
gewiſſer Ferne und als er endlich erichten, da war ihr 
Defreier nicht der auf den Wolken des Himmels zum Ges 
richte Fommende Meſſias, jondern einer jener irdiſchen 
Herrſcher, die Johannes als Häupter des Thiers aus dem 
Abzrunde gebrandmarkt hatte. 


ı) 123, 6. 14. : 

?) Tac. Hiſt. 1, 27. Plutarch, Galba 24. Suet,, Galba 24 
2) Sueton, Rero 57. Tue HL, — 3, 39 
Caſſſius 64, 9. 










i E * Allein die Nichterfüllung ſeiner Weiſſagungen hat dem 


Anſehen des geheimnißvollen Buches und den Wirkungen, 


die von ihm ausgingen, keinen Eintrag gethan. Ich rede 


hier nicht von der zweideutigen Ehre, welche Schwärmerei 
und Fanatismus ihm erwieſen, indem fie es für ein Com— 
pendium der ganzen Welt- und Kirchengejchichte erklärten 
und von feinen Bildern die Farben entlehnten, um ihre 
jeweiligen Gegner jo grell wie möglich zu malen’). Sol- 


‚cher Mißbrauch der Apofalypfe, der feine rechte Stelle in 


eine Gejchichte der menjchlichen Thorheiten findet, ift glück— 
licherweife endlich im Ausfterben begriffen. Mögen noch die 
Proteftanten des jechszehnten Sahrhunderts in dem Thiere 
aus dem Abgrund das Papftthum erfannt haben, wir wider- 
ftehen heutzutage der Verfuhung, in der großen Babel, 
der „Behaufung der Dämonen und aller unreinen Geifter 
und verabfcheuten Vögel" das Nom der Gegenwart vor= 
gebildet zu finden. Allein die Apofalypfe weiß auch von 
beſſern Huldigungen zu erzählen. Als fich über der Chri= ' 
ftenheit drohender denn je vorher der Himmel zu verdun— 
feln anfing und die Unwetter der Berfolgung von allen 
Seiten hereinbrachen, da ward fie zum hellen Leititern für 
die Kleine Heerde Jeſu, ihre tröftenden und erhebenden Worte 
haben unzählige Märtyrer auf dem Gange zum Nichtplak 
geftärkt und zu der Freudigfeit des lebten Zeugnifjes er- 
muntert, welche der Kirche noch mehr, als die Predigt ihrer 
gefetertiten Lehrer, die Seelen der Ungläubigen gewonnen 
hat. Und Sahrhunderte ſpäter, nachdem das Chriftenthum 
langft zur Weltherrichaft gelangt war und alle Cultur— 
völfer unter fein Panier vereinigt hatte, da haben die 


) Ueber die ſchwärmeriſche Auslegung der Apokalypſe vgl. E. 
Reuß, die Geſchichte der heiligen Schriften neuen Tejtaments. 3. Aufl. 
©. 542. 567. 





edeliten Sänger des Mittelalters und der Neuzeit aus dem 
Lebenswaſſer der Apokalypſe reichlich geichöpft: ich erinnere 
nur am Dante's göttliche Komödie, Milton's verlorenes 
und wiedergewonnenes Paradies, Klopſtock's Meffiad, end- 
lich an Schiller, der eine ergreifende Scene feines groß 
artigften dramatiſchen Sugendwerfes der apofalyptifchen 
Schilderung des Weltgerichtes nachgebildet hat!).. 

Wenn eine jolhe Dichtung unter allen Umftänden 
Anſpruch auf pietätvolle Beachtung hat, jo iſt Damit eine 
unbefangene Würdigung ihrer Vorzüge wie ihrer Mängel 
nicht ausgejchloffen. Die letzteren theilt fie mehr oder 
weniger mit Der geſammten Apofalyptif, ja mit aller orien= 
taliichen Poeſie überhaupt. „Sie kennt”, jagt ein aus— 
gezeichneter Bibelforicher ), „weder die plaftiiche Strenge 
der griechiichen noch die warme Anmuth der romantischen 
Poeſie. Es ift der brennende Hauch des Dftens, der ihre 
Bilder belebt, eine üppige Phantafie opfert die Schönheit 
der Kühnheit und jpricht allem Verhältniſſe Hohn, das 
menjchlich Anſprechende weicht dem gigantiich Abſtoßenden. 
Eine Flut von Metaphern, eine ununterbrochene Geburt 
von abftraceten Ideen zu perjönlichen Figuren, belebt um- 
heimlich und granenhaft, gleich einer phantaftiichen Auf- 
eritehungsicene, dieſe ſeltſamen Schöpfungen. Dabei tft 
feine Bejchreibung anfchaulich und faßlich, die Umriſſe der 
Bilder zerfließen und verichwimmen in beweglichen Linien 
troß de3 gänzlichen Mangeld an Feinheit in dem Stoff 
ihres Gewandes und jeder Verfuch, fie mit Hilfe des Pin- 
ſels aus dem Gebiete des geiltigen Begreifens, dem fie 
allein verbleiben müfjen, hinüberzuziehen in das des finn- 


1) Räuber, 5. Act, 1. Scene (Bd. 2. ©. 153 ff. der Bazar 
in 12 Bänden. 


2) Neuß a. a. D. ©. 146. 
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gebilde hervorgebracht", Wie ſträubt ſich doch ein ge— 


Sn. —— nie he als legte Zwitter- 







Yauterter Gefchmad gegen die kronentragenden Heuſchrecken, 


die aus Schlangen beſtehenden Roßſchweife, die würfel— 


förmige Stadt, das Blutmeer, welches 40 Meilen weit 


bis am die Zügel der Pferde Ichwillt! Wie vermögen wir 


mit unferer Vorftellung zu folgen, wenn der Apofalyptifer | 
‚ auf den Schall der vierten Poſaune ein Drittel des Tages 
und zugleich ein Drittel der Nacht ſchwinden fieht? 
Doch ſolche Fragen find überhaupt nicht aufzuwerfen, 
wo es fich um Apofalyptif handelt. Wohl aber darf eine 
unbefangene Beurtheilung fich nicht des Hinweiſes darauf 
enthalten, daß Sohannes’ poetiſche Erfindungsgabe eine 
äußerſt geringe und dürftige ift. Der Neichthum von Bil— 
dern und Symbolen, mit dem er den Lefer überjchüttet, 
iſt faft durchgängig entlehntes Gut, das ihm die ältern 
Propheten, in eriter Neihe Gzechiel, aber auch jüngere 
anofalyptiiche Schriften, wie das Bud, Daniel und die 
ſibylliniſchen Weiffagungen, zur Verfügung geftellt haben. 
Was er von feinem Eigenen hinzubringt, ift mit wenigen 
Ausnahmen matt, farblos, unlebendig. Sohannes war 
fein großer Dichter, jeine Befähigung liegt nach einer an⸗ 
dern Seite hin: fie zeigt ſich am ſchönſten in jenen ſin— 
nigen, eindringlichen, an Jeſu gewichtigite Worte erinnern= 
den Kernſprüchen, welche wie Leuchtfunken jein ganzes Werk 
durchziehen und in verichwenderiicher Fülle namentlich Durch 
die fieben Sendfchreiben des Prologs veritreut find. „Sei 
getreu bis in den Tod, jo will ich dir Die Krone des Les 
bens geben“ (2, 10). „Halte, was du haft, daß niemand 
deine Krone nehme” (3, 11). „Welche ich lieb habe, Die 
Strafe und züchtige ich“ (3, 19). „Selig die Todten, die 
in dem Herrn fterben, von nun an“ (14, 13). „Gott wird 
abwilchen alle Thränen von ihren Augen“ (21, 4): das 
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ſind Worte, die ſich unwiderſtehlich in der Seele des em⸗ 
pfänglichen Leſers feſtklammern, wie ſie denn die Kirche 
auch allezeit werthgehalten und ihren Gliedern an's Herz 
gelegt hat. Wenn es aber einerſeits einen glücklichen Takt 
des Apokalyptikers verräth, daß er die Sendſchreiben ſeiner 
„Enthüllung“ vorausſchickt, um ſeine Leſer für dieſelbe 
empfänglich zu ſtimmen, ſo thut es andrerſeits dem Ge— 
ſammteindrucke derſelben nicht wenig Abbruch, daß gerade 
dieſe vollendetſten Erzeugniſſe ſeines Geiſtes an der Spitze 
des Buches ſtehen, welches in ſeinen übrigen Theilen den 
durch den Anfang hervorgerufenen Erwartungen nicht zu 
entſprechen vermag. 

Um ſo bewundernswürdiger iſt der Plan und die An— 
lage der Apokalypſe, die hinſichtlich ihrer Form ein voll— 
endetes Kunſtwerk zu heißen verdient. Zunächſt zeichnet 
ſie ſich vor den meiſten andern Apokalypſen, die in eine 
Menge unzuſammenhängender Scenen zerfallen, dadurch 
aus, daß ſie ein feſtgeſchloſſenes Ganze bildet. Sodann 
ſind die mannichfaltigen und verſchiedenartigen Elemente, 
welche der Verfaſſer ſich von ſeinen Vorgängern ange— 
eignet, glücklich in einander gearbeitet und mit dem, was 
er ſelbſt gibt, verbunden. Der Forderung der Einheit, 
welche wir an jedes Kunſtwerk zu ſtellen haben, ſehen 
wir alſo von der Apokalypſe vollkommen genügt. Vor 
allem aber muß ihre überaus ſorgfältige, bis in's Ein— 
zelnſte durchgeführte Gliederung jedem aufmerkſamen Leſer 
Bewunderung abnöthigen. Die zwei bedeutſamen, ſo oft 
wiederkehrenden ) Zahlen Drei und Sieben beherrſchen den 
. Plan des Werkes und bilden gleichlam den Rahmen, inner— 


1) Siebenzahl: 1, 4. 12. 16. 4,5. 5.1.6 8,2%. 10,2. 
11-28. 11213 — 
17, 3. Dreizahl: 6, 6. 8, 7. 9. 10. 12. 13. 9, 15. 18. 12, 4. 





halb deſſen fich das reiche Gemälde der letzteren Zeiten 
entrollt. Wie die erftere Zahl in Vier und Drei, fo erfcheint 
die leßtere zuweilen in Zwei und Eins zerlegt. Hiermit 
noch nicht zufrieden, hat der Apofalyptifer durch regel- 
mäßige Abftufung dem Ganzen noch mehr Leben und In— 
tereſſe verliehen. Sieben Siegel werden gelöft, aber wäh— 
rend das Endgericht mit dem fiebenten zu erwarten war, 
treten nun erſt die fieben Poſaunen ein, deren lete wie- 
derum nicht das Gericht, jondern die fieben Zornjchalen 
herbeiführt. Sp erhalten wir drei Siebende von Ent- 
wicelungsfcenen, jede |treng nach demjelben Mufter an: 
gelegt. Die vier erften Scenen ftehen allemal in engiter 
Berbindung (6, 1—7. 8, 7—12. 16, 1—9) und find 
durch ein kurzes Schlußwort zu einem Ganzen vereinigt 
(6, 8b. 8, 13. 16, 9), lofer bangen die fünfte und jechite 
aneinander (6, 9—17. Kap. 9. 16, 10—12), durch eine 
Zwiſchenhandlung von der fiebenten getrennt (Kap. 7. 10, 
1—11, 14. 16, 13—16), die jedesmal eine längere Ent- 
wicklung einleitet. Ueberall, wo die Länge der Scenen 
Unterabtheilungen zuließ, find dieſe vermittelft der Drei- 
zahl hergeftellt, welche bejonders bei der Schilderung des 
legten Kampfes und des Gerichtes wirkſam hervortritt. 
Dreierlei bringt die fiebente Pofaune: die Bejchreibung 
der Feinde, das prophetiiche Vorjpiel und den Entſchei— 
dungsfampf. Drei find der Feinde: der Teufel (12, 3—18), 
die römische Weltmacht (13, 1—10) und das faliche Pro- 
phetenthum (13, 11—17). Drei Engel kündigen im Vor— 
ſpiele den Fall der Welthauptitadt an (14, 6—11. 14—20), 
in drei Scenen zerlegt fich der Entſcheidungskampf (Kap. 
17. 19, 11—21. 20, 7—10). Namentlich auf die Schil- 
derung des letzteren hat der Apofalyptifer jeine ganze Kunft 
verwendet. Mit epiicher Breite jchildert er erit den Fall 
der großer Stadt, dann in gedrängter Kürze den Sieg des 








Meifias, endlich mit wenigen Fräftigen Strichen das Gericht. 
Dabei ſteht die Darftellung in umgekehrtem Verhältniffe 
zu ihrer Wirkung: in dem Maße, ald die Vifionen an 


Umfang abnehmen, fteigert ſich ihre Bedeutung und der 
Eindruck, den fie auf den Lefer ausüben. Die Kunft des 


Verfaſſers erſtreckt ſich bis auf die Anordnung der Paufen 


und Zwiſchenhandlungen, für die er überall mit ſicherer 
Hand die Stelle ausfindig zu machen weiß, wo ſie ihren 
Zweck, die Erwartung zu ſpannen und rege zu erhalten, 


unfehlbar erreichen). Sp darf man getroſt behaupten, 


dab die Apokalypſe an Jorgfältiger, durchdachter Anlage 
feinem der gepriefenften Meiſterwerke des Alterthums nach— 
fteht. 

Bergeffen wir auch den gefchichtlichen Werth der Apo- 
kalypſe nicht. Er liegt vornehmlich darin, daß fie das 
ältefte Schriftdenfmal des Sudenchriftenthums und, wenn 
nicht alle Zeichen trügen, das Werk eines unmittelbaren 
Züngerd Jeſu ift. Der Geiſt freilich, dev uns aus ihr 
entgegenweht, iſt ein anderer als der Geiſt Seju und die 
Apokalypſe reicht eben jo wenig an die Bergpredigt, ale 
der Donnerfohn Johannes, den die Evangelien kennen, 
an jeinen Meiſter. Während diefer dem fehlenden Bruder 
fiebenzig mal fieben mal zu vergeben und jelbft den Feind 
in feine Liebe einzufchließen geneigt ift, will Sohannes auf 
dad Haupt der Böſen das gedopyelte Maß ihres Thuns 
ausgeſchüttet jehen und Eleidet feine Nachegedanfen in For- 
men, von denen fich das chrijtliche Gefühl verlet ab- 
wendet ?). Immerhin aber bleibt feine Offenbarung ein 
lautredendes Zeugniß von dem überwältigenden Eindruck, 
den Jeſu Perfönlichkeit und Wirfen auf feine Umgebung 


1,8, 1. 10, 12. 16,13 Fe 
2) Bol. 14, 10. 20. 16,6. 18, 6. 
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dauerte. Von Anfang bis ‚Ende durchzogen von Anklän- 
gen an die Worte Seju '), befundet fie deutlich, wie dieſe 
Worte fi) in den Seelen der Seinen eingejenft und auch im 


einer mehr jüdiſch als chriftfich gerichteten Individualität 
ihre unaustilgbaren Spuren zurücdgelaffen haben. Und 
wenn auch bei diefem Sünger nicht „Alles neu geworden 


it“, wie Paulus nach. jeiner Befehrung von fich rühmen 


konnte, jo werden doch feinem aufmerffamen Blide die 


Goldadern entgehen, welche das harte Geftein jeines natür- 
lichen Herzens durchziehen. Sein edler Unwille iiber den 
Handel mit „Menjchenleibern, ja Menſchenſeelen“ (18, 13) 
verräth eine Auffaffung der Sklaverei, die erſt auf dem 


Boden des Chriftenthums möglich und felbft bier zu jener 


Zeit noch umerhört war und, wenn er in dem neuen Jeru— 
jalem von feinem fichtbaren Tempel weiß, weil „der Herr 
jelbft, der allmächtige Gott, ihr Tempel ift und das Lamm“ 
(21, 22), hat er fich da nicht, ſei's auch nur auf einen 
Augenblid, mitten aus der iwdiichen Herrlichkeit ſeines 
Meiftinsreiches zu ver Höhe des Evangeliums emporgejchwunz= 


gen, welches die Anbetung Gottes „im Geift und in dev 


Wahrheit" als das Weſen der Religion Sefu verfündet? 


1) Bgl. 2, 7. 11. 17. 29. 3, 6. 18. 22. 13, 9 mit Matt. 
11, 15. 13, 9. 43. — 2, 24 mit Matth. 23,4. — 3,3. 16, 15 
mit Matth. 24, 42 ff. 25, 13. Marc. 13, 33 ff. — 3, 5 mit Matth. 


10, 32. Luc. 12, 8. — 3, 10 mit Matth. 24, 13 ff. Mare. 13, 


13. ff. Luc. 21, 19 ff. — 3, 20 mit Matth. 24, 33. Marc. 13, 29. 
Luc, 12, 36 ff. — 6, 12 mit Matth. 24, 29 ff. par. — 6, 16 mit 
Luc. 23, 30 (Hof. 10, 8). — 13, 11 mit Matth. 7,15. 10, 16. — 
13,13 f. mit Matth. 24, 11. 24. — 18, 21 mit Matth. 18,6: — 


"92%, 4 mit Matth. 5, 8. 
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Als älteſte Urkunde des Judenchriſtenthums betrachtet, 


wirft die Apokalypſe ein überraſchendes Licht auf die kirch— 
lichen Parteikämpfe des erſten Jahrhunderts und bildet 
ſomit eine willkommene Ergänzung zu den pauliniſchen 
Briefen, welche dieſe Kämpfe vom heidenchriſtlichen Stand— 
punkt aus beleuchten. Sie zeigt uns, daß mehrere Jahre 
nach Paulus' Tode die Urgemeinde ſich dazu herbeigelaſſen 
hatte, die Heidenchriſten als Mitbürger im Meffiasreiche, 
wenn auch nur ald Bürger zweiter Ordnung, anzuerkennen. 
Bon dem Zeichen des alten Bundes, der Bejchneidung, die 
noch faum ein halbes Menfchenalter vorher den galatifchen 
Gemeinden von judenchrijtlichen Giferern aufgezwungen wer— 
den jollte, ift jett Feine Nede mehr, fie hat in dem neuen 
„Siegel Gottes" (9, 4), der Taufe, einen vollgültigen Er— 
faß gefunden. Unter der ausdrüclichen Verficherung, daß fie 
ihnen feine weitere Laſt auferlegen wolle, richtet Die Mutter— 
ficche an die Heidenchrijten nur die Mahnung, „feitzuhalten 
an dem, was fie haben“ (2, 5. vgl. 3, 11), wozu freilich im— 
mer noch die Beobachtung der jüdischen Ehe- und Speije- 
verbote gehörte. So tritt und in der Apofalypfe ein bereits 
gemilderter, hie und da vergeiltigter Judaismus entgegen, 
es ift mit einem Worte nicht das moſaiſche, fondern das 
prophetiiche Sudenthum, welches in ihr durch feine Ver— 
bindung mit dem Glauben an Jeſus ald den Meſſias ver- 
chriftlicht erjcheint '). Allerdings war es von da noch 


1) Nur denfe man bierbei nicht jowohl an die früheren Pro— 
pheten Amos, Zejaja, Micha, welche unter Geringſchätzung der 
Opfer, Feſtfeiern u. j. w. lediglich die fittlich-religidje Gejinnung 
betonen, ald an die jpäteren, wie Jeremia, Ezechiel und den „großen 
Unbefannten“ (Se. 40—66), Die auf Das Außerliche Beimerf der 
Religion wieder mehr Werth zu legen anfangen, ohne doc zur 
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weit bis zu einer Ausgleichung mit Paulus, dem Ver⸗ 
fechter der das Geſetz aufhebenden evangeliſchen Freiheit. 


Es wird von Intereſſe ſein, die Stellung, welche der Apo— 


kalyptiker zu dieſem ſeinem größeren Zeitgenoſſen einnimmt, 


noch etwas beſtimmter zu kennzeichnen. 

Dieſe Stellung iſt eine durchaus ablehnende und 
gegenſätzliche, wie ſich ſofort aus der Betrachtung einiger 
Hauptpunkte ergibt. Nach Paulus ſtehen alle Menſchen, 
inſofern ſie nicht durch die Bekehrung zum Evangelium in 
die erlöſende Gemeinſchaft mit Chriſto eingetreten ſind, 
unter der Herrſchaft der Sünde und damit unter dem 
Fluche Gottes. Es iſt kein Unterſchied zwiſchen Juden 
und Heiden, die einen wie die andern werden nur aus 
Gnaden gerecht und erlangen ſolche Gnade allein durch den 
Glauben, d. h. die ungetheilte, liebevolle Hingabe der gan— 
zen Perfönlichfeit an Gott und Chriſtus. So zerfällt die 
ganze Menſchheit in zwei Hälften, Gläubige und Ungläu- 
bigen, zu welchen letzteren nicht bloß die Heiden, jondern 
auch die. dem Evangelium noch widerftrebenden Juden ge— 
hören. Lebtere find durchaus nicht berechtigt, ſich gegen: 
über den Heiden des moſaiſchen Gejeßes zu rühmen, denn 
auch dieje tragen in ihrem Herzen ein Geſetz: Das ihnen 
von Gott eingepflanzte unvertilgbare, fittliche Bemußtlein, 
welches fich in den einander anflagenden oder entichuldi- 
genden Gedanfen ausipricht. Ja, fie haben vor den Ju— 
den jogar die größere Gmpfänglichfeit für das Chriften- 
thum voraus: erft, nachdem die Vollzahl der Heiden in das 
Gottesreich eingegangen ift, wagt Paulus die Befehrung 
Israels zu hoffen. 


vollen Strenge des alten Moſaismus zurückzukehren. Vgl. meine 
Schrift: Der jüdiſche Sabbath und der hrijtliche Sonntag. ©. 7 ff. 
7 * 





— allen dieſen Sätzen ſagt Johannes da 


‚gerade Gegentheil. Allerdings vermag auch ex ſich nicht 


der Wahrnehmung zu verichließen, dab das Evangelium 3 


nicht überall unter dem auserwählten Volk beveitwilltge 
Annahme findet. Indeſſen tft- er weit davon entfernt, die 
Geſammtheit diejes Volkes der Verſtocktheit zu beſchul— 
digen, vielmehr gelten ihm diejenigen, welche ſich dem 

Chriſtenthum feindlich entgegenſtellen, gar nicht als wahre 
Israeliten, ſondern als Abtrünnige, die ſich den Ehren— 
namen „Juden“ widerrechtlich anmaßen (2, 9. 3, 9). Selbſt 
der Stadt, die er, weil ſie den Herrn gekreuzigt hat, „So— 


dom und Aegypten“ ſchilt, traut er jo viel Empfänglichkeit 


für das Evangelium zu, daß er ihre Befehrung von einer 


verhältnißmäßig leichten Heimjuchung erwartet (11, 13). 


Alle Vorzüge, durch welche ſich die Frommen des alten 


Bundes von Gott ausgezeichnet wußten, behalten für ihn _ 


auch innerhalb des Chriftenthums ungeſchmälerte Bedeu— 
tung. Serujalem ift ihm die „heilige" und „geliebte" Stadt, 
die daher allein der Sit des taufendjährigen Reiches jein 
kann (11, 2. 20, 9). Shren Tempel hofft er der römi- 
ſchen Macht trogen und unverjehrt aus den um ihn wüthen- 
den Kämpfen hervorgehen zu jehen (11, 1f.). Welch 
hohen Werth er der Abftammung von Jakobs Söhnen 
beimißt, erhellt genugſam aus der Gefliffenheit, mit ver 
er die jeden echten Suden heilige Zwölfzahl hervorhebt. 
Zweimal zwölf Xeltefte vertreten das alte und das neue 
Bundesvolf vor Gottes Thron (4, 4. Im Schmude des 
Zwölfgeſtirns erjicheint die Gotteögemeinde, zum Beweiſe, 
daß für das Bewußtſein des Apofalyptiferd das wahre 
Israel und die chriftliche Kirche ſich decken (12, 1). Zwölf: 
taufend Auserwählte aus jedem der zwölf Stämme werden 
der großen Drangjal entnommen und fchaaren fich lob— 
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ſich doch nur als namenlofer großer Haufe den aus Israel — 





dien in die Länge, Breite und Höhe (21, 16) und hat 
zwölf Thore und Grundſteine, 





—— neue ne — er Sta- 


von welchen jene die Na— 
men der iöraelitiichen Stämme, dieſe die Namen der Apoſtel 


tragen (®. 12, 14), zwölf Früchte entproffen dem Lebens — 
baum in der heiligen Stadt (22, 2). Auch in jemer 

Schilderung des Meſſias zeigt ſich Johannes als echter 
Sudenchrift, indem er gerade die Seite an der Erſchei— 


nung Jeſu, welche für Paulus als der „Chriftus nad) dem 
Fleiſch“ (2. Kor. 5, 16) alle Bedeutung verloren hatte, 
wie feine Abtunft aus dem Haufe David’3 und dem Stamme 
Juda, nachdrüdlich betont (5, 5. 22, 16 vgl. 3, 7). Und 


während Paulus in dem ftolzen Bewußtjein eines mit dem 

Amte des neuen Bundes betranten Apofteld Chrifti fat 
geringſchätzig auf den Mittler des alten Bundes und fein. 
Amt des Todes und der VBerdammmiß herabfieht und fich 


zu ihm, deſſen Anti nur auf Augenblicke himmliſcher Licht- 
Ichimmer umfloffen habe, in den fchärfiten Gegenſatz ftellt 


(2. Kor. 3, 6—12), fo ſtrahlt für Sohannes die Geftalt 
des Moſes noch in ſo ungetrübtem Glanze, daß er von 


ihr die Grundzüge zu feiner Schilderung der ebelften Zeugen 
Jeſu entlehnt und die jeligen Meberwinder zu Gottes Preife 
das Lied Miofes’ anftimmen läßt (Kap. 11. 15, 3). 

Die nothwendige Kehrfeite dieſer judenfreundfichen 
Gefinnung des Apofalyptifers iſt feine Abneigung gegen 
alles heidniſche Weſen. Zwar wagt er, von der Gewalt 
der Thatjachen übermannt, vor den Heidenchrilten die Thür 
des Meffinsreiches nicht mehr zu jchließen, aber fie dürfen 


erlefenen Vollbürgern dieſes Neiches anreihen. Und ſelbſt 


diefe Menge, „welde fein Menſch zählen Tann" (79), 
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wie verſchwindet fie vor der Gefammtheit derer, „die auf 
Erden wohnen!"”). Sie ilt gleichlam nur eine Ausnahme 
von der herrichenden Pegel, nur ein winziger Bruchtheil 
eined Ganzen, in dem Sohannes von der religiöfen Anlage 
und Empfänglichfeit, welche Paulus den Heiden zufpricht, 
nicht8 zu entdecden vermag. Vielmehr ftehen fie ihm unter 
der Herrſchaft des Teufels, der fie von Anfang an vers 
führt hat und immer aufs Neue verführt (12, 9. 20, 
3. 8), daher auch der Antichrift nur aus ihrer Mitte her- 
vorgehen fann. Aus dem Taumelkelch der großen Buh- 
lerin Noma haben fie getrunfen (14, 8. 18, 3. 23) und 
find damit dem Götendienft und feinen Gräueln anheim- 
gefallen (9, 20 f. 21, 8. 22, 15) und dermaßen von Feind- 
Ihaft gegen alles Heilige erfüllt, daß ihr Troß durch feine 
Heimfuchung, welche über fie fommt, gebrochen wird und 
ihre Antwort auf den göttlichen Auf zur Buße nur in 
frecher Läfterung befteht (16, 9. 11. 21), daß fie Die 
heilige Stadt Jeruſalem niedertreten, über den Tod der 
Zeugen Jeſu frohloden (11, 2. 9 f.) und im Bunde mit 
Satan den Thron des Meſſias zu ftürzen juchen (20, 7 ff.). 
Wie könnte fich der Sudenchrift, welcher das Heidenthum 
mit joldhem Auge betrachtet, zu der Hoffnung aufichwingen, 
dat einft die Vollzahl der Heiden in das Reich Gottes 
eingehen werde? Nur eine Vergeltung gemäß ihren Wer- 
fen kann er ihnen in Ausficht jtellen. Mit eifernem Stabe 
follen fie vom Meſſias geweidet und wie Töpfergefäße 
zerichmettert werden (2, 26 f. 12, 5. 19, 15), alle Plagen 
des Himmels und der Erde über fich hereinbrechen und 
ihre Städte in Trümmer finfen jehen (6, 8. 9, 4 7. 9. 
10. 12. 15. 18. 16, 19). So darf e3 jchwerlich als 
ernftgemeinte Erwartung gelten, wenn Sohannes, fich alt 
== gm ; 
1) Dal. ©.72. Ann. 1. 
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gung in den Mund legt, daß einſt die Heiden dem Meſ— 
find als ihrem Könige huldigend nahen werden (15, 3 f.). 


Und wenn fie im Lichte des neuen Serufalem wandeln und 


| ihre köſtlichſten Güter zur Ausſchmückung der heiligen Stadt 
dienen jollen (21, 24..26), jo bleibt e8 immer ungewiß, 


ob fie jelbit das Innere derjelben betreten dürfen, um jo 
mehr, als fie dem Apofalyptifer auch in der meſſianiſchen 
Weltordnung noch als Kranfe gelten, die ihre Heilung erit von 
den Blättern des Lebensbaumes zu erwarten haben (22, 2). 

Auch von Ölauben und Gläubigen im pauliniichen Sinne 
it bei Sohannes nicht die Nede. Wo er die Worte rlotıs 
und nıorös braucht, bezeichnen fie faſt ausſchließlich das treue 
Beharren im Ehriftenftande gegenüber der Verſuchung zum 
Abfalle ). Was für Paulus der Glaube, das find, für 
Sohannes die MWerfe, ja eriterer erjcheint ſogar bei ihm 
in Verbindung mit Liebe, Dienfteifer und Standhaftigfeit 
unter die leßteren befaßt (2, 19). Nur, indem der Menjch 
ein beitimmtes Maß der Werke erfüllt, fann er das gött— 
liche Wohlgefallen erlangen (3, 2), daher diejelben auch 
im Himmel in ein Buch eingetragen werden, um dereinſt 
dem Nichteripruche Ehrifti zum Anhalte zu dienen (20, 12 f.), 
ein Gedanfe, der anderwärts in der Wendung wiederfehrt, 
da den ſelig Entichlafenen die hienieden vollbrachten 
Werke in das Jenſeits nachfolgen, um für fie Zeugniß ab» 
zulegen (14, 13). Wenn laugewordene Chrijten zu ihrer 
erſten Liebe, die fie verlaffen haben, zurücfehren, jo fünnen 
fie die Aufrichtigfeit ihrer Sinnesänderung nichts anders 
beweilen, als dadurch, daß fie „die früheren Werfe thun“ 


Dinge, 13. 19:13, 10244, 122 muorderl, 9. 2,1018 
2.14. 871419, 11.021,35 22, 6... s&nıoros: 21,8 (neben 
deıAdg). 
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1 @, 5) 1); Ja, die Werke re in der Apokalypfe zu 
einem Ganzen zuſammengefaßt und, abgelöſt von der Per⸗ 
ſönlichkeit, welche fie wirkt, als etwas Selbſtändiges, an 


ſich ſchon Verdienſtliches angeſehen: die Braut, welche dem 
Bräutigam entgegeneilt, d. h. die ſich auf die Ankunft ihres 
Herrn bereitende Gemeinde, trägt als Hochzeitkleid die Recht— 
thaten der Heiligen (19, 8). So weiſen Paulus und Jo— 
hannes mit ihren tiefgehenden Abweichungen bereits pro— 
phetiſch auf die Gegenfäße einer |päteren Zeit hin. Wie die 
pauliniiche Lehre Mittelpunkt des proteftantiichen Befennt- 
nilfes geworden ift, hat Die johanneiſche ihren Ausdruck in 
dem Dogma der fatholiichen Kirche gefunden, welche die 
Werke der Heiligen für einen unerfchöpflichen, ihr zu freier 
Berfügung Übergebenen Schat erklärt. Wie Paulus der 
Apoſtel des Proteftantismus, darf Sohannes der Apoſtel 
des Katholicismus heißen und hat auf dieſen Namen weit 
gegrümdeteren Anſpruch, als Petrus, deffen Lehren und 
jpätere Schicjale für und in ein wohl nie mehr völlig 


zu lichtendes Dunfel gehüllt find. 


An feinem andern Punkte aber ſpringt der Unterfchied 
zwilchen paulintjcher und johanneiicher Denkweiſe jo ſcharf 
hervor, als in der Auffaffung der damaligen höchiten Ge- 
walt auf Erden, des römiſchen Kaiſerthums, wie ſich aus 
einer Vergleichung des dreizehnten Kapitels der Apofalypfe 
mit dem breizehnten Kapitel des Römerbriefes ergibt. 
Zegliche Seele, lehrt Paulus, hat fich der beftehenden 


Gewalt zu unterwerfen, da diejelbe von Gott eingejeßt 


und jenem Willen gemäß vorhanden ift, weshalb auch 
Auflehnung gegen fie frevelhafter Empörung gegen Gottes 
Ordnung gleichkommt. Gottes Dienerin ift die Obrigfeit 


?) Epya noch: 2, 2:6. 18. 22. 23. 26. 3, 1. 16,11. &oyov 
22, 12. 
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h Aufrührer zu brauchen befugt iſt. Somit find alle Chris 
ſten verpflichtet, ihr zu gehorchen, nicht bloß aus Furcht, 
ſondern audy um des Gewiſſens willen. re: 
Hören wir dagegen die Apofalypje: Die Gewalt 


der römischen Katfer ift vom Teufel eingejett, gottfeindlich 
und nur, wer nicht im Buche des Lebens fteht, kann fich 
ihr unterwerfen. Gottesläfterer und Satansdiener find 
die Kaijer, was fie namentlich dadurch befunden, daß fie 
die Heiligen verfolgen und morden. Weil fie die Chri— 
ften ungerechterweije in’8 Gefängniß werfen und mit dem 
Schwerte tödten, wird das gleiche Schickſal über fie er- 


gehen. Wer ihnen Huldigt, fchließt fich) Damit von der 


Theilnahme am Meifiasreiche aus. 

Die eine wie die andere Anſchauung wird und weniger 
ſchroff erjcheinen, wenn wir erwägen, daß der Römerbrief 
in der erſten, glüclicheren Zeit der Negierung Nero's von 
einem römischen Bürger gejchrieben ift, den auf feinen 
Milfionsreiien das Geſetz und der Nechtsfinn feiner Obrig- 
feit oft genug gegen heidnijchen, noch öfter gegen jüdischen 
Fanatismus geſchützt hatte, die Apofalypfe aber um ein 
Sahrzehnt jpäter von einem Sudenchriften, deſſen Herz 
noch unter dem friſchen Eindrude der von der Kaiſermacht 
in Nom und Judäa am Volke Gottes verübten Gränel 
biutete. Erklärlich aber ift es, daß bei dieſer durchgän— 
gigen Verſchiedenheit der Grundſätze der Ayofalyptifer auch 


die Perſon jeined Gegners mit nicht eben freundlichen 


Blicken betrachtet. Wenn er die ephefiiche Gemeinde des— 
halb belobt, weil fie „Diejenigen, die fich Apoftel nennen, 
ohne es zu fein, verjucht und als Lügner erfunden habe” 


(2, 2), Spricht er damit jo Deutlich, als es die apoka— 
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lyptiſche Form zuläßt, ſein Urtheil über Paulus aus, der 


uns ſelbſt nicht verichweigt, dab Die Partei, Die jeine 
Apoitelwürde verwarf, gerade zu Ephejus ihn am heftige 
ſten befehdete *). Auf den Grumpdfteinen ded neuen Jeru— 
Salem ficht Sohannes nur die Namen der zwölf unmittel- 
baren Jünger Sefu prangen, für den Heidenapoftel ift Dort 
fein Raum. Noch weniger glimpflicher, al3 mit dem Todten, 
verfährt er mit deffen lebenden Anhängern. Wenn leßtere 
fich, wie einft Paulus ?), rühmten, fraft des in ihnen woh— 
nenden Geiftes in die Tiefen der Gottheit eingedrungen 
zu fein, will Sohannes, was fie in Wahrheit erkannt 
haben, nur für Tiefen des Satans gelten lafjen (2, 24). 
Wenn jene nach ihres Meifterd Weifung ?) das auf öffent- 
lichem Marfte feilgebotene Dpferfleifch unbedenklich ge— 
noſſen und eheliche Verbindungen mit Heiden für erlaubt 
hielten, erblict er in folchen Abweichungen von den jüdi— 
Ichen Speiſe- und Ehegeſetzen einen Nüdfall in heidniſche 
Gräuel und die gehäffigiten Namen, welche ihm das alte 
Teſtament an die Hand gibt, Bileam und Sjebel, dünken 
ihm nicht zu Stark, um Chriften zu brandmarfen, die von 
Paulus’ Standpunkte aus höchitens darum zu tadeln waren, 
daß fie bei dem Gebrauch ihrer chriftlichen Freiheit die 
von ihm empfohlene Rüdficht auf ſchwache Gewiſſen mit- 
unter allzufehr aus den Augen jetten *). 

Es iſt ein wahrhaft tragiicher Conflict, der hier zu 
Tage tritt: zwei Häupter einer jugendfräftigen religiöfen 
Gemeinjchaft, beide voll inniger Liebe zu ihrem Herrn und 


a1. Kor 15, 317. 16,9% ne, Sr 

a 

DIENEN 2: 

3) Dffenb. 2, 6. 14f. 20 ff. — 1. Kor. 8, 9 ff. 10, 23 ff. 


ur 
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De, 
2 
= ches, voll weltüberwindender Hingebung und Opferfreudig- 


Meiiter, voll brennenden Eifers für Ausbreitung feines Nei- 


feit für dieſes eine Sdeal und dennoch durch eine unausfüll- 
bare Kluft von einander getrennt und nirgends anderwärts 
jo einig, wie in dem Ausdrude feljenfefter Selbftgewihheit, 
mit dem der eine und der andere feine Lehre befiegelt. 
Die Paulus feinen Fluch gegen jeden fehleudert, der ein 
anderes Evangelium als das jeinige predigt, jo bedroht 
Sohannes mit Einbuße am ewigen Heil und hölfiichen 
Strafen alle, die jeine Weilfagungen durch Abzüge oder 
Zuſätze zu verfälichen wagen. 

Johannes' Wirkſamkeit hat den Gemeinden, Die er 
geleitet, auf lange Zeit hinaus ihre Spuren eingegraben. 
Ein Blick auf die kleinaſiatiſche Kirche um die Mitte des 


zweiten Jahrhunderts zeigt, daß das Bild ihres großen 


Stifterd Paulus in ihrem Bewußtjein bereits merklich ver- 
blaßt ift. Ihre bedeutenditen Lehrer beobachten über den 
Heidenapoftel tiefes Stillfchweigen und bekennen ſich un— 
ummunden als Gegner feiner Grundſätze. Suftin der 
Märtyrer, der die Apofalypfe in hohen Ehren hält”), ver- 
meidet den Namen Paulus zu nennen und erhebt gegen 
jolche Chriften, welche den Genuß des Dpferfleiiches für 
unbedenklich erklärten, die Anjchuldigung, dat fie Lehren 
der Srrgeilter, nicht Lehren Jeſu verbreiten 2). Paulus' 
Ausſpruch: „Was fein Auge gejehen und fein Ohr gehört 
hat, was in feines Menfchen Herz gefommen ift, das hat 
Gott denen bereitet, die ihn lieben“ (1. Kor. 2, 9) muß 
es fich gefallen laſſen, von Hegefippus für unwahr und 
der göttlichen Schrift widerftreitend erflärt und mit einem 


1) dial. c. Tryph. ce. 81. 
2) ebd. c. 25. 





k Worte I ein betampft zu ah der feine: ea u 


Jünger darum, dab ihre Augen fehen und ihre Ohren 


> hören, glüdlich gepriefen habe (Matth. 13, 16). Wie 
im Abendlande Petrus, jo tritt im Motgenlanbe Re 
hannes dem großen Heidenapoftel in der Erinnerung der 


Chriſtenheit an die Seite und die Sage beeifert ſich, alle 
hervorragenden Häupter der Gemeinden Kleinaſiens als 
Schüler zu den Fühen dieſes Meifterd zu ſammeln. 

Die Kirche der Folgezeit hat unbedenklich die pau⸗ 
liniſchen Briefe neben die johanneiſche Apokalypſe geſtellt 
und das geiſtige Vermächtniß des einen wie des anderen 
Apoſtels ihrer Sammlung heiliger Schriften einverleibt. 
Wir wollen ſie darum nicht ſchelten, ſondern vielmehr in 
dieſer Vereinigung von Paulus und Johannes ein Vor— 
zeichen für die endliche Heilung des Riſſes jehen, der auch 
noch durch die heutige Chriftenheit geht. Denn der Kampf 
zwilchen Sudenchriiten und Heidenchriften iſt uralt und 
ewig nen, es ift derjelbe Kampf, welcher die Kinder unjerer 
Zeit in die Anhänger einer ehrwirdigen Ueberlieferung und 
die Bekenner eines freien, aus dem geſammten Geiftes- 
leben der Gegenwart fi) verfüngenden Chriftenthums 
jcheidet. Wenn uns, die wir mitten in diefem Kampfe 
ſtehen, oft zaghafter Kleinmuth anwandeln will und unfer 


Glaube an eine fünftige Einigung aller Gotteöverehrer im 


Geifte und in der Wahrheit zu ſchwinden droht, dann tröfte 
und ftärfe und der Rückblick auf das mit Necht hoch— 


gefeierte und doch von fo heftigen Stürmen durchwühlte . 


erite Jahrhundert der chriftlichen Kirche! Möchten nur 
alle redlichen Streiter rechts und Links fich ſchon jegt in 
dem edlen Wetteifer einigen, die Glaubensinnigfeit, die 
Meberzeugungstreue, die Opferfreudigkeit, welche wir in den 





) Photius, bibl. cod. 232. 
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fi) ei eine neue Geftaltung veligiöfen Lebens empor 
en werde, in welcher die wahren Chriften jedes Namnd 
und jeder Richtung den Kern ihrer Srömmigfeit rn Ar: 
wiederzufinden vermögen. —— 
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. zwar das Evangelium, aber nicht die Apofalypie 
zwar nicht das Evangelium, aber die Apofalypfe 


Su. 2 Da 





1. Bie Apokalypfe ein Werk des Apoftels Sohannes. 


Auf die Frage nach dem Verhältniſſe des Apoſtels Jo— 
hannes zu den beiden ſeinen Namen tragenden Haupt- 


Schriften find folgende vier Antworten möglich: 
Der Apoftel Sohannes hat 
fowohl das Evangelium, als die Apofalypjfe | 


verfaßt. 


weder das Evangelium, noch die Apofalypfe 

Sn diefe vier Anfichten theilen ſich gegenwärtig die 
verſchiedenen theologijchen Nichtungen dergeitalt, daß die 
erite fat ausjchließlich von der Außerften Nechten '), die 
zweite von der DVermittelungstheologie, die dritte von der 
tübinger Schule und ihren Gefinnungsverwandten vertre= 
ten wird, während die vierte nur bei einzelnen, dieſer 
letzteren Richtung angehörigen oder ihr naheftehenden For— 
Ichern Anklang gefunden hat. Da wir uns bereit unum— 
wunden auf den Dritten der eben bezeichneten Standpunfte 
geftellt haben, jo erwartet man von uns mit Recht, daß 


‚wir denſelben gegenüber den anderen begründen und vers 


theidigen. Genauer angejehen, vereinfacht fich jedoch dieſe 
unfere Aufgabe um ein Beträchtlichee. Da es und näm— 
fich hier nicht darauf anfommt, den unapoftoliichen Ur— 


1) einigermaßen auch von Haſe (Die tübinger — ©. 30). 
— Sohannes. 


wen. 
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ſprung des vierten Evangeliums nachzuweiſen, fondern den 


apoſtoliſchen der Apokalypſe zu retten, ſo iſt eine Ausein— 
anderſetzung mit dem denſelben nicht gefährdenden erſten 
Standpunkte überflüſſig. Den Vertretern des zweiten dür— 
fen wir, wenn fie die Unechtheit dev Apofalypfe aus der 
ihnen feftitehenden Echtheit des jo ganz anders gearteten 
Evangeliums erſchließen wollen, einfach entgegnen, daß fie 
zuerft ihre Vorausſetzung gemügender, als es biöher ge— 


ſchehen, gegen die älteren Angriffe der tübinger Schule 


und die neueſten von Keim und Scholten zu rechtfertigen 
haben und feineswegs befugt find, von dem fo beitritte- 
nen Evangelium aus nachtheilige Folgerungen auf die in- 
nerlich und äußerlich Io ſtark bezeugte Apokalypſe zu ziehen. 
Es bleiben ihnen dann bloß ſolche Gründe übrig, welche 
von ihrer Stellung zum vierten Evangelium ganz unabhän- 
gig find und mithin eben jo gut von dem vierten Stand- 
punkte aus geltend gemacht werden können. Wir haben 
daher feine Beranlafjung, in der gegenwärtigen Erörte— 
rung dieſe beiden Standpunkte auseinander zu halten, ſon— 
dern beleuchten die von hier und dort gegen unſere Anficht 
erhobenen Einwürfe unbefümmert darum, wie fi) die 
Urheber derjelben zu dem vierten Evangelium ftellen. 
Rührt die Apofalypfe nicht von dem Apoſtel Johan— 
nes her, jo ift ein doppelter Fall möglich. Entweder will 
fie jelbit für fein Werk gelten und dann tft fie eine un- 
tergejchobene Schrift, oder fie macht feinen derartigen An- 
ſpruch: dann trifft die Schuld, daß fie lange Zeit für ein 
Erzeugniß feines Geiſtes angejehen worden ift, nicht das 
Buch jelbit, ſondern die Firchliche Weberlieferung. Ange— 
nommen num, die Frage nach ihrer apoftoliichen Abfafjung 
jet bereit in verneinendem Sinne entichteden, für welche 
diejer beiden Möglichkeiten miühten wir und dann wohl 
erklären, wenn wir unfer Urtheil lediglich durch den Eine 
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den wir aus dem Buche felbft empfangen, beftim- 
men ließen? Gewiß nicht für die erfte. Dies wirde uns 
ſchen der Apofalypfe und den auf uns gelangten erweislich 
pſeudonymen Schriften des Alterthums ftattfindet. Ein 
hervorſtechender Charafterzug pſeudonymer Schriftfteller ift 
| die Abfichtlichfeit, mit welcher fie ihre Identität mit der 
Perſon betonen, deren Namen fie fich anmafen. Se leb— 
hafter fie fich bewußt find, das nicht zu fein, was fie 
Icheinen wollen, um jo angelegentlicher bemühen fie fich, 
bei ihren Lejern feinen Zweifel daran aufkommen zu laſſen, 
" dab aus ihren Schriften wirklich der bedeutende Mann 
vede, für den fie gelten wollen. Daher führen fie den 
angeblichen Berfafjer gern umftändlich mit allen Würden 
amd Titeln ein, laffen ed an allgemein verftändlichen An— 
—— fpielungen auf feine den Lejern. befannte Gefchichte nicht 
I fehlen und beuten die in der Ueberlieferung lebenden Haupt- 


ſfich mur an die Paftoralbriefe und den zweiten Petrus- 
brief!) Wie ganz anders dagegen ſolche Schriften, welche 
ohne Zuthun ihrer Verfaffer erft durch die Nachwelt einem 
berühmten Namen der Vorzeit beigelegt worden find, wie 


; der Hebräerbrief und der Barnabasbrief, Die Verfaſſer 


beider Sendjchreiben geben fich bloß als angefehene chrift- 
liche Lehrer, nicht ald Paulus und Barnabas, und lafjen 
überhaupt, ganz mit der Sache beichäftigt, ihre Perjon 
möglichit aus dem Spiele. Zu den Schriften dieſer zwei- 
ten Art müßten wir auch die Apofalypfe rechnen, falls wir 
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ſchon der weſentliche Unterſchied verbieten, welcher zwi⸗ 


züge ſeines Charakters nach Kräften aus. Man erinnere 
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fie nicht ald ein Werk des Apoſtels Johannes betrachten 
dürften. Denn nirgends verräth fih in ihr eine Spur 
jener von pſeudonymen Schriften ungertrennlichen Abficht- 
lichkeit. Der Name Sohannes !), damals überaus häufig ?), 
führt noch nicht auf den Apoftel, und daß nur diejer ge— 
meint fein könne, folgt auch nicht aus der Stelle 1, 9, 
weil es nicht zu bemeijen, ja vielmehr höchſt unwahrjchein- 
lich ift, daß zur Zeit der Abfaſſung unſeres Buches die 
Tradition von der Verbannung des Apofteld nach Patmos 
bereitö im Umlaufe war ?). Eben jo wenig darf man aus 
dem in der Apofalypfe vorausgejegten Berhältniffe ihres 
Verfaſſers zu der ephefilchen Gemeinde den Schluß ziehen, 
daß er für den Apoftel angefehen fein wolle. Denn die- 
jelbe iſt für ihn nur die erfte unter den fieben Gemeinden, 
worauf fie vermöge der Bedeutung der Hauptitadt Klein- 
afiens gegründeten Anfpruc hat. Im Uebrigen bevorzugt 
er fie jo wenig, daß er zwei andern Gemeinden (Smyrna 
und Philadelphia) reichere Anerkennung ſpendet. Nirgends 
deutet er an, daß er längere Zeit in Ephejus gelebt und 
fi) von Patmos aus wieder dahin gewendet habe, ja nach 
der Apofalypfe könnte man ſogar letzteres deshalb bezwei- 
fen, weil er, nachdem er bereitö in Patmos gewejen, 
mit der ephefiichen Gemeinde Schriftlich verkehrt. Ueber 
jeine Perſon erfahren wir von dem Apokalyptiker nur fo 
viel, dab er Johannes hieß und in den fieben kleinaſiati— 
Ichen Gemeinden wohl befannt und angefehen war. Nir- 
gends aber pocht er auf jeine Apoitelmürde, nirgends auf 
die hervorragende Stellung, die er neben Petrus und Ja— 
fobus im Jüngerkreiſe eingenommen hat, nirgends flicht 


ale: 9°. 22,8. 

2) Der Inder zu 3. Bekkers Ausgabe des So ſephus zählt 13 
Träger dieſes Namens auf. 

2) ©. oben ©. 24. 
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X er in feine Schrift Züge aus feinem Zufammenleben mit 


Jeſus ein: alles Mittel, auf welche ein Fäljcher, der feinen 
Lejern den Glauben an feine Sdentität mit dem Apoſtel 


Johannes aufnöthigen wollte, ſchwerlich verzichtet haben 


würde. 

Allein wir werden von gegneriicher Seite darauf hin- 
gewiejen, daß der Schreiber diefer Offenbarung fich von 
dem größeren Empfänger gerade zu unterjcheiden cheine. 
„Seins Chriſtus hat dieſe Gefichte zugefertigt durch ſei— 
nen Engel jeinem SKnechte Sohannes und diejer hat das 
Wort Gottes bezeugt, dad Zeugniß Jeſu Chrifti, nämlich 
Alles, was er gejehen hat. Selig daher jeder, der dieſe 
Worte lieſt, die ich fchreibe, will der Berfaffer jagen. Sit 
bier (B. 1—3) nicht das Vorwort des Schreiberd unter: 
fchieden von dem nachfolgenden Vorwort des Sehers ſelbſt? 
Welchen Sinn hätte es, daß der Verfaſſer von fich ſelbſt 
fage: Cr hat das Wort bezeugt? Wozu überhaupt das 
doppelte Vorwort?” ?) 

Wären diefe Säbe im Nechte, jo müßten wir die in 
ihnen berührte Erſcheinung bei einer pjendonymen Schrift 
höchſt befremdfich, ja geradezu unerflärfich finden. „ Denn 
Schriftftellern, welche die Lejer über ihre Perſon täufchen 
wollen, liegt doch Alles andere näher, als fi) von dem 
Größeren, in deffen Namen fie fchreiben, zu unterfchei- 
den, weil fie damit jelbit ihrem Zwecke entgegenarbeiten 
würden. Indeſſen vermögen wir ein doppelte Vorwort 
für die Apofalypfe Feineswegs einzuräumen, erbliden viel- 
mehr mit anderen Auslegern in den erften drei Verjen die 
Meberjchrift des Buches ?), in den folgenden fünf (4— 8) 
aber die Zueignung an den Lejerfreis, für welchen dafjelbe 





1) Bolfmar, Sommentar zur Offenbarung Sohannes ©. 41. 
2) „ubri titulus et commendatio“ nad) Calov und Bengel. 
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zunächſt beftimmt war. „Er hat das Wort bezeugt”, 

jagt der Apofalyptifer nach dem befannten, namentlich dem 

Briefitil geläuftgen griechiſch-lateiniſchen Sprachgebraud, 

vermöge defjen der Schriftiteller fich auf den Standpınft 

feiner Leſer verfeßt, für welche, wenn fie das fertige Bu 

aufichlagen, feine Thätigfeit beveit3 der Vergangenheit an 

gehört. Daß fich aber der Schreiber von dem Seher der 

. Apofalypfe nicht unterfcheidet, jondern im Gegentheil fich 

mit ihm völlig eins weiß, geht deutlich aus nicht wenigen 
Stellen des Buches hervor '). 

) Volkmar meint nun freilich: „Eine Fünftliche Pro- 

- phetie, welche frühere Prophetie zeitgemäßer zu machen, 

alfo umzudeuten bemüht ift, jcheint auch faum der Ver 

Kleidung der eigenen Perjönlichfeit entrathen zu können“ ?). 

Aber warum da8? Doch nur, weil die übrigen und be= 

“ fannten Apofalypfen, insbejondere die ded Daniel, Esra 

und Henoch, welche Volkmar fofort anzieht, fich Diefer 

Derfleidung bedient haben. Indeſſen iſt ein wichtiger Un— 

terichied, welcher zwifchen unferem Buche und ſämmtlichen 

anderen Erzeugniſſen der Apokalyptik ftattfindet, nicht außer 

Acht zu laſſen. Alle Apofalypjen mit Ausnahme der jo— 

hanneijchen rühren nämlich von Schriftitelleen her, welche 

ax, von den Trägern der altberühmten Namen, unter deren 

| Auctorität fie ihre Weilfagungen ftellten, durch einen län- 

geren Zeitraum, meiſt durch Sahrhunderte, getrennt waren. 

Dagegen würde der Verfaſſer unferer Offenbarung das 

einzige Beilpiel eines Apofalyptifers bieten, der im Namen 

eines noch lebenden oder doc) erſt ganz fürzlich verftorbe- 

nen Zeitgenofjen gejchrieben hätte. Eine derartige Abwei— 
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—* von der henſchenden Rehel — wir bei einem 
pf eudonymen Verfaſſer in jedem Falle ſehr unwahr— 
ſcheinlich finden. Denn einem ſolchen mußte ſich, wenn 
der Apoſtel Johannes im Jahre 68 noch lebte, ein bereits 
verſtorbener Zeuge deshalb mehr empfehlen, weil er von 
diefem feine Entlarvung zu befürchten hatte, und ſodann 
würde er fich, mochte Sohannes nun noch am Leben oder 
ſchon todt fein, jchwerlich mit diefem Apoftel begnügt, ſon— 
dern fich nach einer noch berühmteren Perfönlichkeit um- 
gejehen haben. Sm jener Zeit, welcher ein Zeugniß für 
deſto gewichtiger galt, je älter der Zeuge war, empfahl 
ſich einem pſeudonymen Schriftiteller ficherlich nichts mehr, 
als in das hebräifche Alterthum zurüczugreifen und. Die 
Masfe eines von Suden und Chriften gleichmäßig gefeier- 
ten Propheten anzunehmen. Und ein Judenchriſt, dem Das 
jüdiiche Volk jo ſehr am Herzen liegt wie unjerm Apo— 
falyptifer, le dieſes Fräftige Mittel, auf feine Stamm- 
genoffen zu wirken, unbenutt gelaſſen haben? Geſetzt aber, 
er wollte num einmal durd den Mund eined unmittelba- 
ren Süngers Jeſu reden, jo ftanden ihm ja auch innerhalb 
des Apoſtelkreiſes weit ftolzere Namen, als der des Sohan- 
ned, zu Gebote. Da war ein Petrus, dem Sejus ſelbſt 
die oberfte Stelle unter jeinen Jüngern zuerfannt hatte, 
ferner der ältere Jakobus, der erſte Märtyrer von den 
Apofteln, endlich der „Bruder des Herrn“, das Ideal aller 
Zudenchriften, deſſen Zeugentod damald noch in friicher 
Erinnerung war. Wie fonnte unjer Apofalyptifer, der von 
dem Märtyrerthum eine jo hohe Meinung hegt'), ſich 
diefe glänzenden Geftalten entgehen lalfen, um dafür auf 
Sohannes zu verfallen, der jenen dreien jchon im Leben 
nachgeitanden hatte und nicht eines gleich ruhmvollen Endes 





1). 9, 10.13. 6,9 ff. 11, 3. 12, 11. 17,6. 18, 20. 20, A. 
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gewürdigt worden war? Auf der andern Seite aber muß 
man fragen: Warum hätte nicht auch ein Apoftel fich zur 
Abfaffung einer Apofalypfe entjchließen können?!) Und 
warum mußte er in diefem Falle fich durchaus einer Maske 
bedienen, die doch mir den Zwed hatte, ihrem Träger 
eine ihm außerdem abgehende Auctorität zu verleihen, aljo 
einem Säulenapoftel gegenüber den ihm in feiner Würde 
anerfennenden Gemeinden völlig entbehrlich war? Nach 
alledem müfjen wir die Meinung, daß die johanneiſche 
Dffenbarung ein untergeſchobenes Buch fei, als unhaltbar 
betrachten, und es bleibt ſomit nur die doppelte Möglich- 
feit, daß fie entweder wirklich von dem Apoftel Sohannes 
oder von einem angejehenen kleinaſiatiſchen Chriſten glei 
chen Namens, der gar nicht für den Apoſtel gelten wollte, 
geichrieben jei. 

Seben wir einmal den doppelten Fall, wir müßten 
von dem Apoſtel Sohannes nichts weiter, ald was uns 
die drei eriten Evangelien und Paulus von ihm erzählen, 
und die Apofalypje wäre fo eben erſt aufgefunden wor- 
den: dürften wir und dann nach den Grundſätzen wiſſen— 


1) Zumal ein Säulenapoitel, dem dies jchon Durch feine ge- 
genfäsliche Stellung zu Paulus jo nahe gelegt war. Wenn diejer 
fih mit befonderem Nachdruck auf die ihm zu theil gewordenen 
„Dffenbarungen” (droxarsıbers) als auf göttliche Zeugniſſe für jeine 
angefochtene Apoſtelwürde berief (1 Kor. 2, 10. 2 Kor. 12, 1 ff. 
Sal. 1,12. 2,2), jo forderte er ja felbft die „übergroßen” Apoſtel 
heraus, den Nachweis zu führen, daß fie ihrem Gegner auch in 
dieſem Stüde überlegen und ihnen weit umfaffendere und herrli- 
here Dffenbarungen vom Herren zugefommen jeien. ben jo wie 
die johanneiſchen Sendjchreiben unverkennbar die pauliniichen vor: 
ausjegen (j. de Wette, kurze Erklärung der Offenbarung Sohannis 
3. Aufl. ©. 5), kann Sohannes mit feiner Apofalypfe u. a. auch die 
Abjicht verfolgt Haben, feinen Vorgänger Paulus zu überbieten. 
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PR fepaftticher Kritik Fi —— halten, dieſes Buch als ein 
Werk des genannten Apoſtels zu betrachten? 


Daß der Zebedäusſohn der Evangelien in Charakter 
und Geiſtesrichtung eine merkwürdige Uebereinſtimmung mit 
dem Apokalyptiker zeigt, iſt bereits anderwärts hervorge— 
hoben worden), Mag man immerhin mit Baur wahr— 
Icheinlich finden, „Daß die beiden charafteriftifchen Erzählun— 


gen Luc. 9, 49 und 54 nur der Darftellung des Lucas und 


der bejonderen Tendenz derjelben angehören" und „er diele 
Züge aus der Apofalypie abftrahirt habe“ ?), jo bleibt doch 
die Scene Matth. 20, 20 ff. (Marc. 10, 35 ff.), die man 
Schon wegen ihres Zufammenhanges mit den folgenden, 
ganz das Gepräge der Echtheit tragenden Worten Jeſu 
nicht in das Bereich der Sage verweilen darf. Es bleibt 
ferner dad gewichtige Zeugniß des Paulus, welches jelbit 
die zweifelfüchtigite Kritik unangetaftet laffen muß. Diejem 
zufolge war der Apoftel Johannes um das Jahr 52 eines 
der Häupter des Sudenchriftenthums, ohne jedoch der Itreng- 
ſten Partei defjelben anzugehören, welche den Heidenchriften 
ihre evangelilche Freiheit völlig rauben wollte?). Trotz- 
dem kann fein jpäteres Verhältniß zu Paulus und deſſen 


Anhängern fein freundliches geweſen fein, nach der Bitter 


feit zu Schließen, mit der leterer im zweiten Korinther- 
briefe von den übergroßen Apofteln Ipricht *). Gerade jo 
erjcheint der Sohannes der Apofalypfe. Auch er ift mit 
voller Seele Sudenchrilt, obſchon nicht jo engherzig, den 
Heidenchriften die ganze Laft des mofatjchen Geſetzes auf- 
legen zu wollen. Wiewohl er aber den Heiden das Got- 


1) ©. oben ©. 10 Anm. 1 ©. 22f. 

2) Kritiſche Unterfuchungen über die kanoniſchen Evangelien 
©. 366. Dal. Volkmar a. a. D. ©. 39. 

3) Sal. 2,9. 

2401.:5. a3 All; 





—* AREA NEE IE AN —— —B —8 * 
En NEE F LE x 6) BAT * —— a “ 9 — Bi US 
Ana \ ' * Be h 

2 h — 





N 


tesveich nicht umbedingt verſchließt, fell er ſich — au Ä 


dem Marne, der es ihnen zuerft eröffnet, zu Paulus in 
den jchärfften Gegenſatz, fo daß er ihn nicht einmal ala 
Apoftel gelten läßt, gleichwie nach den Aeußerungen des 
Paulus die jerufalemijchen „Säulen“ ihn nicht als eben- 
bürtig anerfannten. Endlich find auch die in der Apoka— 
lypſe jo zahlreichen Anklänge an Jeſu Reden nicht ohne 
alle Bedeutung. Nicht wörtlich genug, um geradezu als 
Gitate gelten zu können, weiſen dieſelben mit größter Wahr: 
Icheinlichfeit auf einen Hörer Jeſu, welcher, jo wenig er 
fich aud) zu der geiftigen Höhe jeined Meiſters emporge- 
ſchwungen, doch viele dieſem letteren bejonders geläufige 
Ausdrücke und Redewendungen dermaßen in Fleiſch und 
Blut aufgenommen hat, daß fie ſich ihm beim Schreiben 
ohre jein Wiffen und Wollen in die Feder drängen. Nach 
alledem dürfen wir zuverfichtlich behaupten: Falls die Apo— 
kalypſe erſt jet entdect worden wäre, würbe ein Kritiker, 
welcher ihren Sohannes für den Sohannes der drei älte- 
ften Evangelien und des Paulus erklärte, auf vieljeitige 
Zuftimmung rechnen fönnen. Diefe Annahme, welche zu- 
nächſt nur den Werth einer ansprechenden Vermuthung 
hätte, würde eine nahezu zwingende Kraft gewinnen, wenn 
ed ich fünde, dat nicht wenige der Zeit des Apokalyptikers 
verhältnigmäßig nahe ftehende Schriftiteller dieſelbe ge— 
theilt und als die zu ihrer Zeit herrichende Meinung be- 
zeugt hätten. Dieſes Lebtere ift nun befanntlich bei ber 
Apofalypfe der Fall. Eine Reihe von Zeugen, fo achtung- 
gebietend., wie fie unter den neuteftamentlichen Schriften 
nur noch die pauliniichen Briefe aufzumeifen haben, tritt 
mit größter Entjchiedenheit für den apoftolifchen Urſprung 
des Buches ein '), während von einem zweiten epheftichen 


1) Um nicht zu wiederholen, was ſchon oft von anderen gejagt 
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| —— us ber ſich at eine — Zeit aus dogma- 
tiſcher Befangenheit begierig warf, die älteſte Ueberliefe— 
rung nicht das Geringſte weiß. Gewiß find wir ange— 
ſichts dieſer ftarken inmern und äußern Beglaubigung der 
Apokalypſe als einer apoftolifchen Schrift zu dem Urtheil 
berechtigt, daß die Berfafferichaft des Apoſtels Sohannes 
die allerhöcfte Wahrfcheinlichkeit für ſich hat und eine 
Beſtreitung derſelben, ſoll fie anders von Erfolg begleitet 
jein, fich auf die gewichtigften Gründe muß ftüßen fönnen. 

Gehen wir nun die Gründe, welche die Gegner des 
apoftoliichen Urfprungs der Apofalypfe geltend machen, der 
Neihe nad) durch. 

Zunächſt berufen fie fich darauf, daß der Apofalyp- 
tifer jelbft fich nicht jo bezeichne und fo von fich rede, wie 
man ed von einem Apoftel erwarten müſſe. „Die Dffen- 
barung Johannes, das Werk des Propheten, verbittet es 
ſich in allen Punkten, ein Werk des Apoftels Johannes zu 
fein. Der Berfaffer nennt fihpnur Knecht (1, 1. 22, 6), 
Mitgenoffe (1, 9), Prophet der Gemeinde mit dem Geifte 
des Propheten (22, 6. 9. 10). Er redet objectiv von den 
Apoften, ja von den heiligen Apoſteln, den Geftorbenen, 
unter Nom zum Tod Gerichteten”" (18, 20. 21, 14). 
Hierauf ift fürs Erſte zu erwidern, dab die Selbftbezeich- 


worden iſt und jetzt als allgemein anerkannt gelten darf, verweiſe 
ich auf Bleek, Vorleſungen über die Apofalypfe ©. 23 ff. und Holg- 
mann in Bunſen's Bibelwerk Bd. 8 ©. 469 ff. 

1) Keim, Geſchichte Jeſu von Nazara J. ©. 159. 160 4. 1. 
Bol. ©. 156: „Hat ein Apoftel Damals noch gelebt, wenn doch ſchon 
die Dffenbarung Sohannes um das Zahr 70 und das Evan— 
gelium Lucas-Marcus zwiſchen SO—100 an den Hingang der 
Apoſtel glauben? Namentlich die Dbjectivität wird jtarf betont 
von Bolfmar (a. a. D. ©. 42), Bleek (a. a. D. ©. 127), Düjter- 
dieck (frit.zereget. Handb. über d. Offenb. Soh. ©. 66). 
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nungen „Knecht“ und „Mitgenoffe" nichts gegen einen 
Apoftel beweilen fünnen, da dieſelben auch bei Paulus 
vorkommen). Wenn man es ferner auffällig findet, daß 
ein unmittelbarer Jünger Sefu fich bei feinen Leſern nicht 
als Apoftel einführe, fo rührt dies doch nur daher, daß 
wir unjere Vorftellungen von den Apofteln hauptfächlich 
von dem alle übrigen als Miffionar wie als Schriftiteller 
weit überragenden Paulus aus gebildet haben. Die Art 
und Weiſe aber, wie diefer feinen Gemeinden gegenüber 
fein apoftolifches Bewußtſein ausfpricht, kann deshalb kei— 
nen Schluß auf einen der Zwölf begründen, weil der erft 
nach Jeſu Hingang in feinen Beruf eingetretene Heiden- 
apoftel fich in einem Ausnahmefall befand. Wenn er im- 
mer aufs Neue feine Apoftelwürde betont, jo erklärt ſich 
dies genugfam aus der Beftreitung, melche diejelbe fort 
und fort erfuhr ?). Die Zwölf dagegen waren in der un— 
gleich günftigeren Lage, ihren Apofteltitel allfeitig aner— 
kannt zu jehen. Paulus ließ denjelben unangetaftet, und 
feine Spur führt darauf, daß ſeine Jünger in dieſem 
Punkte über ihren Meifter hinausgegangen wären. Sy 

1) dodyxoc Offenb. 1,1. 10,7. 11,18. 22, 6 (vgl. 15,3. 19, 10. 
22,9). Röm. 1,1. 2 Kor. 4, 5. Gal.1, 10. Phil. 1, 1. — oyy- 
zoywvös Dffenb. 1, 9. 1. Kor. 9, 23. Phil. 1, Tüval. 2 Ser, 7. 
8, 23. Philem. 17. — Auch dderpös nennt ſich Johannes (Offenb. 
1, 9 vgl. 19, 10. 22, 9) ähnlich, wie Paulus jo oft feine Leſer mit 
derAoot anredet (Röm. 1, 13. 7,1. 1 Kor. 1, 10. 14, 20. 26. 
Gal. 3, 15 u. Ö.). 


2) Bekanntlich find die Theſſalonicherbrief⸗ die beiden einzigen 
Sendſchreiben, in deren Ueberſchrift ſich Paulus nicht als Apoſtel 
bezeichnet hat, wie ſie denn auch im Texte dieſes Wort nur einmal 
aufweiſen (1 Theil. 2, 6). Dieſer Umſtand, der für die Frage nach 
der Echtheit beider Briefe nicht ohne Bedeutung ift, erklärt fich 
daraus, daß ihre Abfafjung noch vor die Zeit des heftigiten Partei- 
kampfes fallt. 
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F Air fie die — jeder Anlaß weg, auf einen Namen 


zu pochen, den ihnen niemand verſagte. Dagegen war es 
dem Apokalyptiker ſowohl durch die Eigenthümlichkeit ſei— 


ned Werkes, als durch feinen judenchriſtlichen Standpunkt 


überaus nahe gelegt, ſich als Prophet zu bezeichnen"). Seine 
Dffenbarung gehört eben der prophetiichen Gattung am, 
und feinen altteftamentlichen Vorbildern Ezechiel und Da- 
niel fonnte er nur ald Prophet, nicht als Apoftel eben- 
bürtig zur Seite treten. Es fehlt deshalb jo viel daran, 
dab Sohannes aus Befcheidenheit den erjtern Titel gewählt 
hat, dab man vielmehr behaupten darf, er habe fich darum 
Prophet genannt, weil er für etwas noch Höheres, als für 
einen Apoftel, gelten wollte. Denn der altheilige Prophe- 
tenname war durch Johannes den Täufer und bejonders 
durch Sefus, der ihm fich jelbit beilegte, auf's Neue zu 
Ehren gebracht worden und ftand bei den Chriſten in fei- 
nem geringeren Anfehen, als bei den Suden ?). Wie hätte 
er alfo einem Sudenchriften nicht viel ehrwürdiger erjchei- 
nen müffen, als der nım vor Kurzem aufgefommene Apo- 
fteltitel, welchen feine Träger nicht felten mit dem erſten 
beiten Sendling auswärtiger Gemeinden zu theilen hat- 
ten?) Daß dies wirklich die Meinung des Apofalypti- 
ferd war, ift Schon daraus zu Schließen, dab er micht nur 
fich jelbit, jondern auch die beiden jerufalemifchen Zeugen 
Jeſu, in welchen wir nur zwei hervorragende Apoſtel 


E92, MH 10T, 18:2 19,2107 2296, Gernesshatig- 
feit npopnredev 10, 11. Seine Schrift Adyoı is rpopnrelas 1, 8. 
DIE HIST, 

2) Bol. Matth. 10, 41. 11, 9 par. 13, 57 par. 21, 11. 26 par. 
46 par. 23,29 par. 34 par. Marc. 6, 19 par. Luc. 1,76. 7,16. 39. 
13, 33. 24, 19. 3oh.4, 19. 6, 14. 9, 17. Apg. 2, 30. 3, 22ff. 
E21 ⏑ 4,82. 221 10 
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net hat). 1 

Was ferner. die Objertiuitäh betrifft, in el fich 
dem Verfaſſer unjeres Buches die Apoftel darftellen jollen, 
fo ift der von derjelben hergenommene Zweifelögrund ſchon 
deshalb ohne Belang, weil er zu viel beweilt. Denn in 
der eriten der von den Gegnern angezogenen Stellen redet 
der Seher von den Propheten ganz eben jo objectiv, und 
doch würde man, wenn man hieraus folgern wollte, daß 
er fich nicht zu ihnen rechne, mit jeinem beitimmten Selbft- 
zeugnifje in den entjchtedeniten Widerſpruch gerathen. Auch 
die zweite Stelle bereitet feine Schwierigkeit, jobald man 
fi) nur vergegenwärtigt, daß der Apoftel Sohannes auf 
Grund einer ausdrüdlichen Verheißung feines Meifters für 
die Zwölf in der neuen Weltorönung eine Ausnahmeitel- 
lung erwarten durfte?). Wie hätte ihm da die Befchei- 
denheit verbieten können, dieſer Erwartung in feiner Apo— 
falypje zuverfichtlichen Ausdruck zu verleihen? Und wie 
anders, als objectiv hätte er Died in der objectiven Schil- 
derung des neuen Serufalem zu thun vermocht? Nachdem 
er eben noch, ganz im jeinen Gegenftand verjenft, die vor 
feinem entzücten Blide ausgebreitete Herrlichkeit beſchrie— 
ben hat, würde er da nicht geöblich aus dem Stile fallen, 


) Dbgleih Sohannes über beide Namen eiferfüchtig wacht 
(vgl. 2, 2 mit 3. 20), jo ordnet er doch Deutlich Die Apoſtel den 
Propheten unter, wie aus 18, 20 erhellt. Da nämlich &yıor alle 
anpoövres tar Evrolds tod Yeod xal nv rlorıv ’Insod (14, 20) find, 
können wir in jener Stelle nur eine gradatio a minori ad majus, 
wie umgefehrt 11, 18 nur eine gradatio a majori ad minus finden. 
Sohannes fteht aljo auch hier im Gegenſatze zu Paulus, welcher, 
wie hohen Werth er auch dem npoprnreberv beilegt (1 Kor. 14), doch 
die Propheten unzweideutig um eine Stufe tiefer jtellt, als die Apo- 
ftel X1 Kor. 12, 28. vgl. Eph.2.. 20.218,85, 4,119,.07 

27 Marth. 19,28. Le, 2230. 


blicen konnten, mit jenem ſioheren Namen bei R ; 





ver Weife von den Apofteln, obwohl in ihm das apofto- 
liſche Bewußtſein fo kräftig wie in irgend einem war !). 

Daß die Behauptung Keims, die Apofalypie rede 
‚von den heiligen Apofteln, grundlos tft, wird angeſichts 


bedürfen, da in derjelben vielmehr die „Heiligen", d. i. bie 
große Schaar der chriftlichen Märtyrer, von den Apofteln 


andere Behauptung, daß unfer Buch „von den Apofteln 
Bi als Geftorbenen, unter Rom zum Tode Gerichteten rede“ 
und „an den Hingang der Apoftel glaube”, muß mindeſtens 
‚in der Form eine Einfchränfung erleiden. Daß der Apo— 
Talyptifer wenigftend zwei Apoftel noch unter den Leben- 
den weiß, erhellt aus Kap. I1, und jo zu fehreiben, wie 
er 18, 20 jchrieb, war er berechtigt, wenn nur einige von 
den Zwölfen durch die römische Weltmacht umgefommen 
‚waren, was wir ja keineswegs leugnen 2). Andernfalls 





J der Propheten glaube, während er ſich im Gegentheil be— 


J | nige Brüder zu haben ?). 

* en : 
“ ) 1 Kor. 12, 28 f. — Bol. Hale a. a. D. ©. 25: „Dagegen 
auch die Verherrfichung der Apoftel (Apoe. 21, 14), daß ihre 12 Na— 
5 men auf den 12 Grundfteinen des neuen Jeruſalem eingefchrieben 
Br, ftehen, nicht als Zeugniß anzurufen iſt, daß ein Apoſtel dieſes nicht 


ſſchreiben konnte, es wäre doch nur ein beſcheidener Abglanz der apo— 
ſtteoliſchen Hoffnung, auf den 12 Stühlen des Meſſiasreichs zu ſitzen.“ 
— 2) Wenn wir auch hierbei eben ſo wenig an die beiden durch 
iüdiſche Hände umgebrachten Jakobus, wie an Paulus, den von 

Johannes nicht als Apoſtel anerkannten, denfen. 
——— 
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. ber Stelle 18, 23, auf die er fich bevuft, Feines Beweiſes 


und Propheten deutlich gejchteden find. Aber auch feine 


h I) * —— 
RL 2 —— 
En I, a ie 5 £ F * — 
* Ente J SE —— 
ee = — x LEE 

— Be — DE 5 — 

EU Er) E Pr De a El L 2 
—— erh * 


2 > 2 * —* x 
DE a ea 15 Bi n 


” Er 
ER 


müßte man folgerichtig aus der obigen Stelle auch den 
Schluß ziehen, daß Sohannes eben fo an den Hingang 


wußt ift, als Prophet unter feinen Zeitgenofjen nicht we— 
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Aber auch die rabbiniiche Gelehrjamfeit und Kunſt, | 


welche durch das ganze Buch hin Kerricht, ſoll kaum auf 


den Fifcherapoftel zurüczuführen fein‘). Allein jollte Jo— 


hannes, jelbit, wenn er bet Beginn feiner jeruſalemiſchen 
Wirkſamkeit noch mit Necht ein aypduparos und löuwens 
heißen fonnte?), während feines langjährigen Aufenthaltes 
in der Hauptitadt am Sitze rabbinifcher Bildung, als Mit- 
porfteher einer Gemeinde, welche mit der Synogoge freund- 
liche Beziehungen pflegte, nicht Gelegenheit gehabt haben, 
fie) jene Gelehrjamfeit und Kunft anzueignen? Cine Gei- 
ftesrichtung, wie fie und in der Erzählung Matth. 20, 20 ff. 
entgegentritt, fonnte ihn doch leicht darauf führen, ſich mit 
der rabbiniichen Eschatologie vertraut zu machen, und über 
diejes Lehritiick geht feine Theologie nicht eben weit hinaus. 
Eine andere Aufforderung, Ti) um rabbinifche Kunft zu 
bemühen, mochte er, wie die übrigen Säulenapoftel, in 
der Gegnerichaft des Paulus finden, welcher in jeinen 
Streitichriften die Hilfsmittel feiner überlegenen theologi- 
Ichen Bildung erfolgreich genug ausnußte, um jenen den 
Gedanken nahe zu legen, daß fie, wenn fie ihn jchlagen 
wollten, fich auf feine eigenen Waffen einüben müßten. 
Bolfmar bemerkt ferner: „Selbit das Chriftusbild, 
welches uns hier vortritt, jcheint und eine jo völlig freie 
Anſchauung vorauszuſetzen, wie fie nur der jüngeren Chri- 
ftenheit eignete‘ °). Allerdings vermifjen wir in der Apo— 
falypje eine jcharfe Ausprägung der Individualität des 
geichichtlichen Sejus, indeſſen erklärt fich dies zur Genüge 
aus ihrem jchriftitelleriichen Charakter und aus der escha- 
tologiſchen Richtung der ganzen Zeit. Je weniger Jeſu 


1) Volkmar a. a. D. ©. 49. 
2) Ang. 4, 18. 
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ftaltenden, aber aud) immer mehr in's Allgemeine zerflie- 
Benden Bilde des zum Gerichte und zur Welterneuerung 


fommenden Meſſias zurücgedrängt und verdunfelt werden. 


Sp erklärt es fich, daß die altkicchliche Literatur, mit Aus- 
nahme der Evangelien, zwar reichliche Beiträge zur Chri- 


“ ftologie, aber nur vereinzelte und fpärliche Züge zu dem 


Lebens- und Charafterbilde Jeſu liefert. 


Endlich ſoll auch „das Feuer des Aufſchwungs, die ju- 


gendliche Kraft der Smagination, welches das 68 n. Chr. 
gejchriebene Buch belebt, kaum natürlich fein für einen bis 
dahin lebenden Altersgenofjen Sen“ '). Ob Sohannes 
leßteres in ftrengem Sinne war, muß dahin geitellt bleiben. 
Daraus, daß er jowohl unter den Bevorzugten im Sünger- 
freife, als auch ſpäter unter den Säulen der jerufalemifchen 


Gemeinde an letter Stelle erfcheint, kann mindeftens ges 


Ichloffen werden, daß er jünger als Petrus und die beiden 


Safobus war, und nichts hindert, ihn um ein Sahrzehnt 


jünger als Jeſus zu denfen. Wie ed ich aber immer 
damit verhalte, warum joll denn ein Geiſt wie der des 
Johannes nicht auch in höheren Sahren jenes Aufſchwungs 
und jener Kraft der Imagination fähig geweſen fein? 
Wer bewundert nicht das Feuer und die Leidenichaft in 
den vier großen Briefen des Paulus, die der Ayoftel gleich- 
falls exit an der Schwelle des Greiſenalters gejchrieben 
hat? Mit demjelben oder noch größerem Nechte fünnte 
man gegenüber jenem Cinwande geltend machen, dab die 


1) Bolfmar a, a. D. 
Krentel, Sohannes. 9 
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ſich ihre Blide feiner Wiederkehr zu und jo mußte wohl 
das Bild feiner gefchichtlichen Perfönlichfeit von dem in 
der Phantafie feiner Anhänger fich immer glänzender ge- 
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Nachläſſigkeit im ſprachlichen Ausdruck und die übermä- 
Bige Breite mancher Schilderungen der Apokalypſe ) auf 


einen bejahrten Verfaſſer hinmetfe. 


Sp hat uns eine Mufterung der gegneriichen Gründe 


zu dem Endergebniß geführt, daß feinem derſelben hinrei— 
chende Kraft innewohnt, um und zur Verwerfung des apo- 
ſtoliſchen Urſprungs der Apofalypfe zu nöthigen. Umgekehrt 
räumen wir unummwunden ein, dab „nichts dazu zwinge, 
die Sage, welche in dem Verfaſſer unjeres Buches den 
Apostel, den Sohn des Zebedäus fieht, für gut unterrich- 
tet zu halten” ?). Aber wo tft denn überhaupt in Fragen, 
wie die eben von und verhandelte, ein unbedingt zwingen- 
der Beweis möglich und wo wird er von denen gefordert, 
welche, auf innere und äußere Gründe geftüßt, das gei- 
ftige Eigenthumsrecht an einer Schrift für denjenigen in 
Anſpruch nehmen, ald defjen Werk fie von Anfang an ge- 
golten hat? Bielmehr erwächft denen, welche eine alte 
und achtunggebietende Heberlieferung des Irrthums zeihen, 
damit die Aufgabe, die Unrichtigfeit der urfprünglichen 
Anficht darzuthun, während den Vertheidigern diefer letz— 
teren lediglich der Nachweis obliegt, daß das gegnerifche 
Berwerfungsurtheil der gemügenden Begründung ermangele. 
Diejen Nachweis glauben wir im Vorſtehenden erbracht 
zu haben und halten uns deshalb für berechtigt, auch fer- 
nerhin die Apofalypfe als das einzige aus dem Kreiſe der 
unmittelbaren Zünger Jeſu hervorgegangene und darum 
werthvollſte Schriftdenfmal des Sudenchriftenthums zu be— 
trachten. 

It man einmal von dem apoftolifchen Urjprung der 


1) 3.8. Rap. 4. 7. 18. 21, 10ff. 
2) Neuß, die Gejchichte der heiligen Schriften neuen Teſtaments. 
3. Aufl. ©. 147. 













 Apofalypfe überzeugt, fo wird man einzelne Eigenthüm— 
lichkeiten dieſes Buches, die am fich zu unerheblich find, 


um ein Gewicht für denjelben in die Wagſchale zu wer- 
fen, doch viel erflärficher finden, als bei der gegentheiligen 
Anfiht. Hier ſei nur ein unſeres Wiſſens bisher über- 
fehener Punkt hervorgehoben. Es ift eine oft wieberfeh- 


rende Erſcheinung, daß die Alltagsbefchäftigung eines nicht 


berufsmäßigen Schriftftellers feiner Nedeweije ihren Stem- 
pel aufprägt. Um bei der biblilchen Literatur zu bleiben, 
erinnern wir nur an den Propheten Amos, in dem wir, 
auch wenn wir feine beitimmte Ausſage) nicht hätten, 
ſchon wegen feiner Vorliebe für Bilder und Ausdrüde, die 
vom Landleben hergenommen find ?), einen Hirten zu ver— 
muthen geneigt fein würden. Eine ähnliche Bewandtniß 
hat es mit der Apofalypfe, welche ihre Abfaffung durch 
einen Zijcherapoftel gleichfalls nicht verleugnen fann. Wie 
gern und oft verweilt der Blick unſeres Seherd bei „dem 


Meere und den Wafferquellen!" °). Sn dem Cntjchei- 


dungsfampfe zwilchen Himmel und Hölle wird auch das 
nafje Element in den Dienft der Streitenden gezogen und 
ihm eine bedeutſame Rolle zugetheilt. Mit einem Waſſer— 
ftrome jucht der Drache das fliehende Weib zu erfäufen, 
in Blut und Wermuth wandelt fich das Waller der Erde, 
den Menjchen zur Strafe und zur Befehrung, der Euphrat 
muß vertrocdnen, damit das Gottesgericht an der Welt- 
hauptſtadt vollitredt werden Fan, aus dem Meere ruft 
der Drache feinen Bundesgenoffen zu Hilfe, in's Meer 
fchleudert ein Engel einen Mühlften, den Sturz der gro- 


1)7, 14f. 
99113, RAT BEL. ALT ee 
VARTA 81189859, 1 
ACT. 
9* 
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J lebt! Ebenſo mußte es einem Apoſtel, der ſelbſt eine 
Be: „Säule im Gottestempel der chriftlichen Gemeinde hieß, 
Se näher als jedem andern liegen, treue Befenner Jeſu durch 
J die Verheißung zu ſtärken, daß der Herr ſie zu Säulen 
in ſeinem Tempel machen werde °). 

* a ee 

e 215 1.08, 811, 11..8516,3 8,0 Joe 
2 12,18. 13, 1. — 18, 21. 
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4) 3, 12 vgl. Gal. 2, 9. 
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— Babel en ur Die Shiete,; — im Meere h 

ſen, die Menſchen, die aus ihm ihren Unterhalt gewinnen, 
— die Seefahrer ſammt ihren Schiffen und deren koftbarer 
Ladung find für Sohannes Gegenftand bejonderer Auf- 

mæerkſamkeit). Im Himmel vor Gottes Thron erblidt er 
ein gläjernes Meer und im neuen Serufalem einen Strom 
des Lebenswallers, wie das Toſen brandender Wogen 
fingen die himmliichen Stimmen an fein Ohr und das 
Völkergewühl des römischen Neiches ftellt fich ihm unter 
dem Bilde einer gewaltigen Wafjermafje dar °). i 
geſucht und natürlich erſcheint dies Alles bei einem ehe— 
maligen Fiſcher, der ſeine Jugend am galiläiſchen See zu— 
gebracht hat und nun als Greis in der Seeſtadt Epheſus 
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2. Johannes in Ephefus. 


Die kleinaſiatiſche Wirkſamkeit des Apoftels Johannes 
wurde zuerſt von Bogel'), ſpäter von Lützelberger?) ges 
leugnet, welcher letztere zu dem Ergebniſſe gelangte, daß 


der Apoſtel ſchon vor der Zeit, wo Paulus den Galater— 


brief ſchrieb, in einem Winkel Paläſtina's geſtorben ſei 
und ſomit Epheſus nie geſehen habe. Dieſe Hypotheſe 


konnte durch die gründliche Widerlegung W. Grimm’s?) für 
abgethan gelten und die tübinger Schule hielt, wie an 


der Echtheit der Apofalypfe, jo auch an der Tradition über 
den jpäteren Wirkungskreis ihres Verfaſſers feft‘). Erſt 
neuerdings hat Keim den Angriff Lüßelbergerd wieder auf- 


genommen und noch verftärft®). Damit erwächſt für dem 


der die Zuperläffigfeit der Firchlichen Tradition in dieſem 


1) Der Evangelift Sohannes und feine Ausleger vor dem jüng- 
ften Gericht. 1800. ©. 6. 

2) Die kirchliche Tradition über den Apoſtel Johannes „und 
jeine Schriften in ihrer Grundlofigfeit nachgewiefen. Leipzig 1840. 

3) Art. Sohannes, der Apoftel und Evangelift, in Erſch und 
Gruber's allgem. Encyclopädie für Wiſſenſchaften u. Künſte 2. Sec- 
tion 22. Theil ©. 8 ff. (womit zu vergleichen der Art. „Johannes 
der Presbyter” von demfelben, ebd. ©. 217 ff.). 

*) ©. Baur, Gejhichte der hriftlichen Kirche I. ©. 82. 147. 
Unterfuchungen über die Fanon. Evangelien ©. 369. Zeller, Vor— 


—9* träge und Abhandlungen ©. 213. 328. Strauß, Leben Jeſu für 
das deutſche Volk ©. 747. 


5) Geſchichte Jeſu von Nazara IL. ©. 160 ff. 
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Punkte behauptet, die Aufgabe, fu mit der Beweisfüh- 
rung Keims auseinanderzujegen, eine Aufgabe, der wir im 
Folgenden zu genügen verjuchen. 

SObenan fteht bei Keim das argumentum a silen- 
tio. „Bis zum Ende des 2ten Sahrhumderts ſucht man 
Sohannes den Apoſtel vergeblich in Kleinaſien. Das N. T. 
bi8 zu den ſpäteſten Ausläufern, im Voraus die Apoftel- 
gejchichte, jelbit Schon jo lange nach der Zerftörung Jeru— 
jalems, jchweigt gänzlich ftille, e8 jchweigen noch lange 
über Mitte des zweiten Sahrhunderts die Ignatiusbriefe, 
die drei und die fieben, nicht blos der Brief an Smyrna, 
auch der an Polyfarp und Ephejus, es jchweigt auch Po— 
Ipfarp im Philipperbriefe und die ſmyrnäiſche Leidensge— 
Ichichte unter M. Aurel von einem Apoſtel Sohannes in 
Kleinaften, überhaupt von einem Apoftel Sohannes, ſpäter 
dem theuerften Befi der Kirchen, welche vorerft (bis 170) 
nur den Namen des Paulus zu nennen oder zu hören ver- 
ſtehen“ 1). 

So wenig ſich dieſe Thatſache leugnen läßt, ſo er— 
klärlich muß ſie bei genauer Muſterung der von Keim 
angerufenen Zeugniſſe erſcheinen. Was zunächſt die Apo— 
ſtelgeſchichte betrifft, ſo darf uns ihr unrichtiger Titel 
nicht zu der Erwartung verleiten, in dieſer Schrift Aus— 
kunft über die ſpäteren Schickſale auch nur der wichtigſten 
Urapoſtel zu finden. „Ihr eigentlicher Held iſt Paulus, 
und mit ſeinem Eintritt in die apoſtoliſche Wirkſamkeit 
verſchwindet die jeruſalemiſche Gemeinde, ſoweit nicht die 
Geſchichte des Paulus ſelbſt zu ihr zurückführt, aus dem 
Geſichtskreiſe des Verfaſſers“?). Zumal Johannes ſpielt in 
dem Buche nur die Rolle einer ſtummen Nebenperſon, die 


6 
2) Zeller a. a. O. S. 207. 
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—* einigemale in Begleitung des Petrus auftritt, dann aber 
ſpurlos verſchwindet, jo daß wir nicht einmal von feiner. 


Betheiligung an den Verhandlingen mit Paulus etwas 


erfahren, die doch durch den Bericht des letzteren !) außer 


Zweifel gejeßt tft. Wenn ferner die Apoftelgejchichte mit 
Paulus Ankunft in Rom ihr Ziel erreicht hat -und Jo— 
hannes' Meberfiedelung nach Ephejus allein in die oben ?) 
von und angenommene Zeit fallen kann, mit welchem 
Rechte will man dann eine Erwähnung der lettern That- 
fache von der genannten Schrift verlangen? Eben jo wohl 
könnte man von ihr einen Bericht über den Märtyrertod 
des Petrus und des Herrnbruders Jakobus fordern, bei- 
des Greigniffe, die andermeitig zu gut bezeugt find ®), 
als dab man fie ohne weiteres für ungejchichtlich erklären 
dürfte. 

Bei dem von und angegebenen allein möglichen Zeit- 
punkte jener Meberfiedelung verliert auc das Schweigen 
der paulinischen Briefe alles Befrempdliche. Wenn es als 
ausgemacht gelten darf, dab Sohannes fich nicht nach Ephe— 
ſus gewandt hat, jo lange Paulus nocy in leichter Haft in 
Cäſarea gehalten wurde und feine Freilaffung und Rück— 
fehr nach Kleinafien täglich zu erwarten ftand, jo konnte 
freilich Paulus in jeinen aus der eriten Gefangenichaft 
gejchriebenen Briefen (an die Ephejer, Koloffer und Phi- 
lemon) einen Apoftel Sohannes in Kleinafien nicht erwäh- 
nen. Aus jeiner zweiten, römiſchen Gefangenichaft aber 
befiten wir bloß ein einziges Schreiben, den um das 
Jahr 63 abgefaßten Philipperbrief, welcher, an eine ma— 
cedonilche Gemeinde gerichtet, Feinerlei Veranlafjung bot, 








1) Sal. 2, 1-10. 

2) ©. 19. 

3) ©. oh. 21, 18f. 2 Petr. 1, 14. — Sofephus Wlterth. 
XX, 9, 1. Hegefippus bei Euſebius 8. ©. 2, 28. 
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kleinaſiatiſche Verhältniſſe zu berühren, ſelbſt angenommen, 
daß mittlerweile Johannes in Paulus' früheres Miſſions— 
gebiet eingetreten und letzterem in Rom davon Kunde zu— 
gekommen war. | 
Bon den (unechten) Paftoralbriefen?) haben es bloß 
die beiden erften (an Timotheus) mit ephefiichen Angele— 
genheiten zu thun. Aber einmal fonnte fich ihr Verfaſſer h 
vermöge jeined antijüdiichen Standpunftes nicht zur Nen- 
nung eines der „Säulenapoftel” aufgelegt fühlen und jo- 
dann würde er jehr unklug gehandelt haben, wenn er eine 
Thatfache, die von Paulus in jeinen echten Briefen nir= | 
gends erwähnt ift, weil fie fich. erft nach jeinem Tode 
vollzog, in jenen Briefen berührt und ſomit Denjelben 
eigenhändig ein Kennzeichen ihrer Unechtheit aufgedrüct 
hätte. Letzterer Grund gilt auch für den Ephejerbrief, falls 
man denjelben dem Paulus abjpricht, außerdem kommt 
für dieſes Schreiben noch der Umftand in Betracht, daß 
dafjelbe fich unter Vermeidung alles Perjönlichen ganz in 
der Sphäre des Allgemeinen hält, hierin den beiden Pe— 
trusbriefen ähnlich, die man, weil fie laut ihrer eigenen 
Ausſage?) an afiatiiche Gemeinden gerichtet find, etwa 
noch auf eine Erwähnung des Sohannes anfehen fünnte. { 
Dat es für feine der übrigen Schriften des N. T. 
DAR geboten war oder nur nahe lag, der kleinaſiatiſchen Wirk— | 
ſamkeit des Sohannes zu gedenken, dies nachzumweijen wird | 
nach dem Borbemerften überflüffig fein. Unſer bisheriges 
Ergebniß dürfen wir alſo in den Sag zujammenfaffen: 


1) Ob diefelben Bruchſtücke paulinifcher Briefe in fich ſchließen, 
wie ich anderwärts nachzumeijen gejucht habe (Paulus ©. 208 ff.), 
kann hier um jo mehr außer Frage bleiben, als in diefen echten 
Beitandtheilen die Erwähnung des Sohannes gleichfalls durch die 
oben angeführten Gründe ausgeichlofjen fein würde, 
2) 1 Betr. 1,1. 2 Betr. 3,1. 






Schweigen des N. T. ift nicht geeignet, die kirchliche 
Tradition über Sohannes’ ſpäteren Aufenthalt in Epheſus 
zu erſchüttern. | 

Weie fteht es nun mit den igratianifchen Briefen? 
Diejelben find befanntlich nicht von Ignatius, dem.angeb- 
lichen Schüler des Sohannes, gejchrieben, vielmehr, wie 
auch Keim amerfennt?), „jammt und ſonders unecht“. 






Schon deshalb iſt die Nichtermähnung des Apofteld von —— 
ihrer Seite nicht dermaßen auffällig, als fie es ſein müßte, — 
wenn dieſe Sendſchreiben wirklich von einem ſeiner Jün— 5 


ger herrührten. Wichtiger noch iſt der Umſtand, daß ſie 

mit Entſchiedenheit die heidenchriſtliche Richtung vertreten 

und „im Gegenſatz zum Judenthum dem Brief des Bar— 
nabas am nächſten ſtehen“?). Darum möchten wir nicht er 
einmal mit Grimm fo viel einräumen, daß „das Gtill- va 
ſchweigen des Ignatius zumal im Briefe an Polyfarp und 
die Ephejer allerdings befremde" ?). Vielmehr ift es ganz 
in der Drdnung, daß der eifrig paulinifche Verfaſſer von 
Sohannes jchweigt, wie umgefehrt Juſtin der Märtyrer, 
welcher Sohannes und feine Apofalypje hochſchätzt, des 
Paulus mit feiner Sylbe gedenft. 

Da „die Echtheit auch des Kerns des mit den Igna— 
tiusbriefen jo verkuppelten Polyfarpbriefs noch fraglich 
genug ift“ *), jo kann auch das Schweigen diejes Schrei- 
bens nichts bedeuten, um jo weniger, als daſſelbe an die 





De DI SNIBT vergl. 138 AT: 
2) Baur, Gefhichte der riftl. Kirche I. ©. 132. 
=: 2) a. a. O. ©. 8. — Sollte eine leiſe Hindeutung darauf, daß 
außer Paulus auch Zohannes in Ephefus gewirkt habe, vieleicht in 
der Stelle Ignat. ad Ephes. 11 liegen, wo die Empfänger des Brie- 
fes als folche bezeichnet werden, „ot zul dnostöloıs mdvrore auv- 
Nveoav &v duvdper ’Insoo Xpıorod““? 


9Y Reim u a. D. ©. 138 A. 1. 





Adreſſe einer europäiſchen Gemeinde (Philippi) gerichtet 


ift, die nie mit Johannes in Verbindung gejtanden hatte, 
wohl aber von ihrem Stifter Paulus angelegentlich vor 
den Sudenchriften gewarnt worden war, Grumd genug fir 
den Berfaffer, wer derfelbe auch war, auf eine Erwäh— 
nung des Johannes zu verzichten, jelbft wenn fie ihm 


fonft nahe gelegen hätte. Was endlich die ſmyrnäiſche 


Leidensgejchichte unter Mare Aurel anlangt, jo konnte 
diejelbe allerdings den Sohannes nennen, aber fie mußte 
es keineswegs und die Folgerung, welche Keim aus ihrem 
Schweigen ziehen will, ließe fich mit gleichem Rechte ge- 
gen jeine Annahme fehren, daß Polyfarp ein Schüler 
Sohannes „des Alten“ gemwejen jei!). Denn wenn wir 
Keims Auffalfung der bald zu beiprechenden Stellen des 


Papias und Eujebius theilen und mit ihm, was Srenaus 


von jeinem Sohannes berichtet, auf den „Presbyter“ über- 
tragen, jo müffen wir auch in dieſem le&teren einen hoch— 
angejehenen Mann und eimen perjönlichen Sünger Jeſu 
erblicen, welchem nahegeftanden zu haben, dem Polykarp 
jedenfalls zur Ehre gereicht. Aber würde wohl Keim 
diefe Anwendung des argumentum a silentio gelten laſ— 
jen? Gewiß wird vielmehr Grimm immer darin Necht 
behalten, daß daſſelbe „nur dann beweisfraftig ift, wenn 
fi eine abjolute Nothwendigfeit der poltulirten Erwäh— 
nung darthun lat" ?). Treffend verweilt Grimm auf den 


"or OR Earl 

2) a. a. O. S. 9. — Bezüglich dieſes Arguments mögen hier 
noch die Aeußerungen eines namhaften deutihen Schriftitellers Platz 
finden. Varnhagen von Enje jchreibt den 19. April 1839 (j. Tage- 
bücher von 8. A. Barnhagen v. Enſe Bd. 1 ©. 123f.): „Michelet 
bemerft (im dritten Bande feiner Gefchichte von Frankreich), daß 
Bartolomeo von Neocaftro und Ramon Muntaner, zwei Hauptichrift- 
jteller über die Sizilianiſche Vesper, des eigentlichen Anftifters der- 









erſten Peirusbrief, von — man, mag er nun echt 
ſein oder nicht, nach ſeiner Aufſchrift eine Erwähnung des 
Apoſtels Paulus erwartet, ohne daß er dieſe Erwartung 
befriedigt. 

r Man vergegenmwärtige fich endlich, wie gering der 
hiſtoriſche Sinn der älteften Chriften war und wie dürftig 
die Nachrichten find, die wir in den Schriften des erften 
und zweiten Iahrhunderts über die Apoftel finden. Dat 
Paulus öfter als die andern genannt wird, verdanft er 
in erjter Linie feiner weitgreifenden, auf größere Kreije 
fich erſtreckenden Wirkfamfeit und in zweiter der mehr oder 
weniger paulinijchen Geiftesrichtung der Schriftiteller, bei 
denen und jein Name begegnet. Und doch — wie dinftig 
ift, was wir aus den von Keim aufgezählten Quellen (mit 








jelben, des Procida, gar nicht erwähnen, inden der erftere die Ehre 
des Ereigniſſes ganz den Giailianern, der andere aber fie dem Kö— 
nige Dom Pedro von Aragonien beimefien will. Und doch fteht 
Procidas Anführerichaft unbezmeifelt feit. Ein wichtiges Bei- 
jpiel der Warnung gegen jo mande heutige Zweifel, die 
man auf bloße Schweigen der einen oder der andern 
Gejhihtsquelle gründet. — So könnte heutiges Tages ein 
militäriiher Schriftiteller gar wohl die Vertheidigung von Kolberg 
im Kriege von 1806 erzählen, ohne dabei Nettelbecks erwähnen zu 
wollen. Und fo hundert Vorgänge, bei denen die wichtigiten Theil- 
nehmer wohl mündlich, aber nicht in den Acten genannt werden.” — 
Derjelbe bemerft den 9. Suni 1839 in feinen Tageblättern (ſ. Briefe 
von A. v. Humboldt an Barnhagen v. Enje ©. 59 f.): „Humboldt 
bejtätigt meine auch jchon öfters ausgejprochene Behauptung, daß 
aus dem Schweigen der Autoren nicht zu viel gefolgert werden dürfe. 
Er führt drei wichtige, ganz unleugbare Thatfachen an, von denen 
man da, wo man ed am meilten vorausfegen müßte, fein Zeugniß 
findet, in den Archiven von Barcelona feine Spur von dem Triumph: 
einzug, den Columbus dort hielt, in Marco Polo feine Erwähnung 
der hinefiihen Mauer, in den Archiven von Portugal nichts über 
die Reifen des Amerigo Vespucci in Dienften diefer Krone. (Ge— 
ichichte der Geographie des neuen Gontinents. Th. IV ©. 160 ff.)“ 
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Man ftelle nur einmal ihre ſämmtlichen ihn betreffenden 4 
Ausſagen zuſammen und man. wird ſich über Die Magerfeit 


des Ergebniffes, aber nicht mehr darüber wundern, neben 


Paulus den minder bedeutenden Sohannes nicht genaue) I 
zu finden. 

„gu den Schweigenden kommt ein Redender ·A fahrt 
Keim fort und beruft ſich auf die berühmte und viel um— 
ſtrittene Stelle des Papias ), der „nach feiner eigenen 
Ausjage, welche der modernen Verdrehungen jpottet, einen 
Apoſtel Johannes in Kleinafien weder perjönlich gelannt 
noch voraudgejeßt habe“. „Bei folchen, welche mit den 
Männern des Alterthums in Verbindung gefommen, hat 
er fich erkundigt, was Andread oder was Petrus, Philip- 
pus, Thomas, Jakobus, Sohannes, Matthäus oder irgend 
ein anderer der Schüler des Herrn gejprochen, eben ſo, 
was Ariftion und der Presbyter Sohannes, Die Schüler 
des Herrn, Sprechen. Keinen Apoftel hat er gejehen, nur 
Schüler und Begleiter der Alten (hier der Apoftel) hat er 
gejprochen, und wenn er nad) den Apofteln fich erkundigt, 
it Sohannes, der angebliche Vorfteher der Nachbarftabt 
Epheius, nicht in erfter, ſondern nahezu letzter Linie ge- 
ftanden, dem Kleinafiaten jo fern gerücdt wie Matthäus, 
von deſſen Beziehungen zu Kleinafien die Kirche nie ge— 
wußt hat." Dann erinnert Keim daran, „Daß nach dem 
Zeugniffe des Irenäus, dem Euſebius jecundirt, Polyfarp 
der Zeitgenofje und Freund des Papias geweſen ift." „Hier 
fragt man im Voraus: Polyfarp neben vielen andern bis 
zu den Tagen des Irenäus ein Augen- oder Dhrenzeuge 
des Apoſtels Sohannes und vieler Apoſtel jonft, der Zeit- 
genofje, der Nachbar, der Freund in Phrygien ohne jede 





!) bei Eufebius 8. ©. 3, 39. 












Iyfarp, des. oben a ein lg mühfeliger, Samm- 
er vereinzelter Ueberlieferungen über bie Apoftel? Ein 
“ Boden der Unmöglichkeiten.“ — Hiergegen tft zuerft zu 
emerken, daß die Worte des Papias nicht zu der Be- 
hauptung berechtigen, derſelbe habe „feinen“ der Apoftel 









geſehen und jei „ohne jede Verbindung” mit ihren gewe— 
R J Denn wenn er ſagt, daß er den Stoff ſeines Werkes 





zum Theil unmittelbar!) von den npeoßurepoıs empfan- 
gen habe, und weiterhin dieſe allgemeine Bezeichnung auch) 
von Apofteln braucht, jo bleibt jedenfalls die Möglich- 
keit offen, daß er, wenn auch feinen der fieben von ihm 
namentlich angeführten, fo doch einen oder den andern der 
nicht genannten Apoftel perſönlich gekannt habe. Ferner 

bietet weder das von Keim angezogene Bruchſtück noch 
N unſere anderweitige geſchichtliche Kenntniß von Papias ge⸗ 
N nuügende Anhaltpunfte für Folgerungen, wie fie Keim zie- 
3 hen zu dürfen glaubt. Nach der Ueberlieferung war Pa- 
pias Biſchof von Hierapolis und ftarb unter Marc Aurel 
zu Pergamus den Märtyrertod ?). Er jelbit berichtet, daß 
er jeine Forſchungen in früherer Zeit (more), als Ariſtion 
> amd Sohannes 6 npsoßörepos noch lebten °), angeftellt habe. 
Da nun perjönlihe Sünger Sefu, jelbit wenn fie ein jehr 














1) Dies liegt in zapd, j. Meyer zu 1 Kor. 11,23. Bol. auch 
Steitz, Art. Papias in Herzogs Nealencyelopädie und Die dort an- 
geführte Bemerfung Rouths: „quibus verbis sc. ei de nou xal ete. 

' significare videtur Papias, se apostolorum discipulos, si quis 


" eorum forte advenerit, pariter atque ipsos apostolos seisei-, 


tari consuevisse.“ 

2) Chron. pasch. ed. Ducange p. 258. ed. Dindorf p. 481. Sein 
Maärtyrerthum fallt nad) Steitz um 165—167, nad) Keim um 161 
—163. 

3) Beachte das Präfens Aeyouse im Gegenfas zu dem Aoriſt 
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hohes Alter erreichten, den Anfang des zweiten ——— 

derts keinesfalls lange überleben konnten, Papias aber ihn 
um mehr als 60 Jahre überlebte, fo muß die Sammler 
thätigfett des leßteren in feine Jugend fallen, wie dies 





$ 
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auch Keim annimmt‘). Da aber bekanntlich das chrift- 


liche Alterthum eine nicht unbegründete Scheu vor allzu: 


jungen Gemeindevorftehern hatte, fo ift nichts unwahr— 


Scheinlicher, als dab Papias zu der Zeit, wo er den Stoff 


für fein Werf zufammentrug, bereits Biſchof von Hiera— 
polis war. Hält man dies feit, jo ift man durch nichts 


zu der Annahme genöthigt, dab Papias Ichon damals in 


Kleinafien und in der Nachbarichaft von Epheſus geweilt 
habe. Er kann fich eben jo gut in einer Gegend befun= 


den haben, wo ihm die Stätten der Wirkſamkeit eines 
Petrus und Andreas am nächlten, die über diefe Apoftel - 
umlaufenden Traditionen am zugänglichiten waren. Auch 
die angebliche Freundfchaft des Papias und Polyfarp be 


weiſt nicht, was fie nach Keim beweiſen fol. Von diefer 


Freundichaft weiß unter den Xelteren allein Srenäus, von 


welchem Euſebius abhängig ift, und da er fich für die— 
jelbe nicht, wie für andere feiner Angaben, auf ein älteres 
Zeugniß beruft, jo kann fie recht wohl von ihm nur aus 
dem erjchloffen fein, was ihm über das Verhältniß des 
einen wie ded andern Mannes zu Sohannes feftitand. Wa— 
ren Papias und Polyfarp Hörer eines und deſſelben Apo— 
ftel3 gewejen, jo lag es nahe, den einen als Genoſſen 
(Eratpos, nicht gerade ptkos) des andern zu denfen. Seden- 
falls tft, wer, wie Keim, den Srenäus einer Verwechſelung 
des Apoſtels Johannes mit dem gleichnamigen Presbyter 
zeiht, nicht berechtigt, eine von demſelben Irenäus über— 
lieferte Nachricht, Die mit jenem vermeintlichen Irrthum 


ı) aa. D. ©. 162 9.1. 
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di: verknüpft: it, als BE Thatſache zu —— 


Aber auch angenommen, Papias und Polyfarp ſeien be- 
freundet geweſen, fo fehlt uns doch jede Kunde davon, 
wann fie es wurden. Möglicherweiſe find fie exft, als 





diejer in Smyrna, jener in Hierapolis Biſchof war, durch 
die Nachbarjchaft und durch amtliche Beziehungen zuſam— 


2 mengeführt worden, zu einer Zeit, wo Papias’ Forſchun— 


gen längſt abgeichloffen, die Bücher, in denen er fie nie- 
dergelegt, bereits in alle Welt hinausgegangen waren. 
Daß Papias ſchon damals, ald er noch „ein mühleliger 
Sammler vereinzelter Heberlieferungen”“ war, mit Polykarp 
in freundnachbarlichem Verkehr ftand, laßt fih nun und 
nimmermehr beweilen. 

Wie bedenklich es it, auf abgeriflene, und von zwei- 
ter Hand übermittelte Stellen weitgehende Folgerungen zu 
bauen, lehrt ein jehr nahe liegendes Beiſpiel. Es ift doch 
zu wenig gejagt, wenn Keim mit Bezug auf das Bruch- 
ftüd des Papias bemerkt: „Der Ausdrud der Stelle würde 
begünftigen, dab Papias felbit die nach dem Flaren 
Sinn der Belchreibung bis in feine Zeit reichenden Herren- 
ſchüler Ariftion und Sohannes den Alten .... nicht per- 
ſönlich vernommen habe"). Sch behaupte: der Ausdruck 
zwingt zu diefer Auffaffung. „Wenn jemand fam, 
der mit den Alten verfehrt hatte, fragte ich nach 


> den Neden der Alten, was ... Andreas oder was Petrus 


gejagt hat oder was Philippus oder was Thomas oder 
Safobus oder was Sohannes oder Matthäus oder irgend 
ein anderer von den Süngern des Heren, und was Ari- 
fion und Sohannes der Alte, die Sünger des 
Herrn, Jagen." Wer wird fich denn jo ausprüden, 
wenn er jelbit mit den beiden leßtgenannten „Alten“ ver- 


% a. a. O. ©. 162. 






wre 


kehrt hat? Nun aber „verfichert Euſebius als Kenner der 





Paptasichrift, daß er fich oftmals auf fie berufen, ja daß 


er fich Zuhörer beider genannt habe”, und Keim läßt die— 


ſes Zeugniß gelten. Wäre uns dafjelbe nicht aufbehalten, , 


fo müßten wir den perſönlichen Verkehr des Papias mit 3 
den beiden Herrenfchülern eben jo entjchieden leugnen, wie 


Keim jebt jeine Beziehungen zu den Apoſteln leugnet. 


Diefes Beiſpiel zeigt zur Genüge, wie unficher Schlüffe 
find, die fich lediglich auf ein jeinem Zufammenhange ent- 


nommenes Bruchſtück gründen. 


Nach alledem können wir uns durch den Redenden 
eben ſo wenig, wie durch die Schweigenden bewogen füh— 
len, die kleinaſiatiſche Wirkſamkeit des Apoſtels Johannes 
in dad Bereich der ungeſchichtlichen Sage zu verweiſen. 
Sehen wir num zu, wie Keim fich mit den pofitiven Zeug- 
niffen über dieſelbe auseinanderjekt. 

Der Hauptgewährsmann für die in Nede ftehende 
Meberlieferung iſt Irenäus. Bei der Bedeutung, welche 


feine Stimme für Entjcheidung unferer Frage hat, wird. 


es fich der Mühe lohnen, jeine jämmtlichen hier in Be— 
tracht fommenden Ausfagen in genaner Meberießung mit- 
zutheilen. Es find folgende: 

1. „Daß ein Alter von dreißig Sahren der Anfang 
des jugendfräftigen Mannesalters ift und diejes fich bis zu 
dem vierzigften Sahre erftreckt, wird jeder zugeben, vom vier= 
zigiten umd fünfzigiten Jahre an aber neigt e8 fich ſchon dem 
höheren Alter zu, in welchem unfer Herr ftand, als er lehrte, 


wie dad Gvangelium und alle Alten bezeugen, die 


in Alien mit Sohannes, dem Jünger des Herrn, 


zufammengefommen find, dab gerade dies ihnen So- 


hannes überliefert habe. Gr blieb aber bei ihnen bis zu 
den Zeiten Trajan’d. Ginige von ihnen haben aber 
nicht nur den Johannes, Sondern auch andere Apoſtel 


— 
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gelehe und zeugen von ee Mittheilung." 
ont‘ haer. II, 22, 5, einiges daraus griechtich bei Eu— 
ſebius 8. ©. 3, 23.) 


a) ‚Nadıher d. it. nad) den drei erſten Evangeli— 





‚ften) gab Sohannes, der Jünger des Herrn, der aud) 
an jeiner Bruft gelegen, gleichfalls das Evangelium her- 


aus, ald er zu Ephefus in Alien fih aufhielt.” 


(1,1, 1. Eufeb. 'V, 8.) 

3) „Polyfarp war nicht nur von Apofteln unter- 
richtet und hatte mit vielen, welche Chriſtum gejehen, ver- 
fehrt, jonderın war auch von Apofteln in Alien in ber 
Gemeinde zu Smyrna als Biſchof eingefeßt worden, den 
auch wir im frühen Jugendalter gejehen haben. 


Denn er lebte lange Zeit und ſchied ſehr bejahrt nach einem | 


herrlichen und glangvollen Märtyrerthum aus dem Leben, 
nachdem er immer das gelehrt hatte, was er von den 
Apoſteln gelernt, was auch die Kirche überliefert, was 
auch allein wahr ift. Diejem geben alle Gemeinden in 
- Alten Zeugniß und die bisherigen Nachfolger des Poly— 
karp, der ein viel glaubhafterer und zuverläſſigerer Zeuge 
der Wahrheit iſt, als Valentin und Marcion und die übrigen 
Irrgeiſter, der auch, als er ſich unter Anicet in Rom auf— 
hielt, viele von den vorgenannten Ketzern zur Kirche Gottes 
befehrte, indem er predigte, daß er eine und einzig dieſe 
Wahrheit von den Apofteln empfangen habe, die von der 
Kirche überlieferte. Und es gibt | olche, die von ihm 
gehört haben, daß Johannes, der Jünger des Herrn, 


als er in Epheſus zum Baden ging und den Kerinth 


drinnen geſehen hatte, unverrichteter Sache aus dem Bade— 


haus herausſprang mit den Worten: „Laßt uns fliehen, 


damit nicht das Bad zuſammenſtürze, da Kerinth drinnen 
it, der Feind der Wahrheit." Und Polyfarp jelbit gab 


, 


dem Marcion, der ihm einft unter die Augen gefommen 
Krenkel, Sohannes. 10 








war und ihn gefragt hatte: „Kennft Dir mich?" die Ant 


wort: „Sch Fenne den Erftgebornen des Satand." Go 
ſorgfältig waren die Apoftel und ihre Sünger bedacht, 
nicht einmal bis zu einem Worte Gemeinfchaft mit folchen 
zu haben, welche die Wahrheit verfälichen...... Aber auch 


die Gemeinde zu Ephejus, welche von Paulus gegründet ; 


it und bei welcher Sohannes bis zu Trajan’s 
‚Zeiten lebte, ift ein wahrhaftiger Zeuge der Ueberliefe— 


rung der Apoftel.“ (Ce. haer. III, 3, 4. Eufeb. IV, 14, 


vgl. III, 23.) 

4) „Da ic) dies jo verhält und in allen jorgfältigen 
und alten Handjchriften diefe Zahl ſteht) und jene felbft, 
welche den Sohannes von Angeſicht zu Angeficht 
gejehen haben, dafür zeugen und Die Vernunft uns belehrt, 
daß Die Zahl des Namens des Thierd nach der Nechnung 
der Griechen durch Die auf ihm befindlichen Buchitaben 
auögedrüct wird u. ſ. w.“ (c. haer. V, 30, 1. Eufeb. V, 8.) 

5) „Der vorerwähnte Segen?) bezieht fich ohne Zweifel 
auf die Zeiten des Gottesreiches, wenn die Schöpfung, 
erneuert und erlöft, auß dem Thau des Himmel! und der 
Fruchtbarkeit der Erde eine Fülle aller Nahrung” wird 
hervorſprießen laffen, gleichwie die Alten, welche Jo— 
hannes, den Sünger des Herrn, gejehen haben, 
ih von ihm gehört zu haben erinnern, wie der Herr von 
jenen Zeiten lehrte und ſprach: (ES folgt die oben ©. 22 
mitgetheilte Stelle.) ...... Dies aber bezeugt auch 
Papias, der Sohannes Zuhörer und Polyfarp’s Genofje 
war, Jchriftlich im vierten feiner Bücher. Denn er hat 
fünf Bücher abgefaßt. Und er fügt die Worte bei: „Dies 
it glaubhaft den Gläubigen." „Und als", jagt ex, „Ju— 
das, der Verräther, nicht glaubte und fragte: Wie werden 


') 666. 
2) 1. Moſ. 27, 27 ff. 
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denn ſolche Erzeugniſſe von dem Herrn geſchaffen werden? 

habe der Herr geſagt: Die werden es ſehen, welche dahin 

gelangen.“ (ec. haer. V, 33, 3. 4.) 

6) „Die Aelteften vor Soter, welche der Kirche vor- 
ftanden, die du nun leiteft, Anicetus nämlich und Pius, Hy— 
ginus und Telesphorus und Kyftus, feierten weder jelbft!), 

noch geftatteten fie es ihrer Umgebung und nichts deſto 
weniger hielten fie, die nicht feierten, Frieden mit denen, 
die aus den Gemeinden, in welchen die Feier ftattfand, zu 
ihnen famen und ed war Doch die Feier den nicht Feiern- 
den viel mehr zuwider. Und niemald wurden wegen diefer 
Gigenthümlichfeit irgend welche ausgejchloffen, ſondern die 
Aelteſten vor dir, welche jelbjt nicht feierten, jandten den 
Feiernden von- andern Gemeinden das Abendmahl. Und 
als der jelige Polykarp unter Anicet Rom bejuchte, ſchloſſen 
fie, obwohl fie wegen einiger anderen Punkte ein wenig 
entzweit waren, doc, Frieden, ohne über diefe Hauptjache 
mit einander in Zwilt zu gerathen. Denn weder Fonnte 
Anicet den Polyfarp überreden, eine Feier aufzugeben, die 
er mit Sohannes, dem Jünger unferes Herrn, und 
den übrigen Apofteln, mit welchen er zufammengelebt, 

- immer beobachtet hatte, noch überredete Polyfarp den 

Anicet zu diejer Feier, welcher den Brauch der Aelteſten 
vor ihm feithalten zu müſſen erklärte." (Brief an den 

römiſchen Biſchof Victor, bei Eufebius V, 24.) 

7) Diefe Lehren haben die Xelteiten vor und, welche 
auch mit den Apoſteln verkehrte, Dir nicht überliefert. 
Denn ich fah dich noch in meinem Knabenalter bei Poly- 
farp, als du am königlichen Hofe glänzend auftrateft und 


N 


) nämlich: den vierzehnten Nifan, chv Alpav TTs Teosapes- 


xardexdeng vod rdsya, wie. Polyfrates (bei Euf. V, 24) jagt. ©. 
über diefen Gebrauch des rnpeiv Baur, krit. Unterfuchungen über 


die kanon. Cvangelien ©. 335 f. 
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bei ihm berühmt zu werden juchteft. Denn ich 





2 


mit ihr eins, ſo daß ich noch den Ort angeben kann, an 
welchem der ſelige Polykarp bei ſeinen Unterredungen ſaß, 
und ſeine Aus- und Eingänge und ſeine Lebensweiſe und 
ſeine leibliche Erſcheinung und die Lehrvorträge, die er vor 
dem Volke hielt, und wie er von ſeinem Zuſammen— 


ſein mit Johannes und mit den übrigen, welche 


den Herrn gejehen, erzählte und wie er ihre Worte 
mittheilte und welcher Art das war, was er von ihnen über 
den Herrn gehört hatte und über feine Wunder und über 
jeine Lehre, wie Polyfarp, was er von den Augenzeugen 
des Lebens des Wortes überfommen, Alles in Veberein- 
ftimmung mit den Schriften erzählte. Dies hörte ich 


nicht nur damals vermöge der mir widerfahrenen Barm— 


herzigfeit Gottes mit Fleiß, indem ich es zum Andenfen 
nicht auf Papier, vielmehr in mein Herz ſchrieb, ſondern 
ih rufe ed mir nod immer durch die Gnade 
Gottes unverfälfcht in's Gedächtniß zurüd und 
ich fann vor Gott bezeugen, daß, wenn jener felige 


und apoftolijche Greid etwas derartiges gehört hätte, er . 


aufgejchrieen, jeine Ohren verftopft haben und mit feinen 
gewöhnlihen Worten: „D guter Gott, auf was für 
Zeiten haft du mich aufgelpart, daß ich dies ertragen 
muß!” jelbft von dem Drte geflohen fein würde, an dem 
er ſaß oder ſtand, al er derartige Neden vernahm." (Brief 
an Slorinus bei Euſeb. V, 20.) 

Soweit Irenäus. Es iſt unzweifelhaft und auch noch 
yon Niemand beftritten, daß er in allen eben mitgetheilten 
Stellen den Apoftel Johannes im Sinne hat. Hierin 
aber joll nach Keim jein Irrthum liegen, indem er fälich- 





— erinnere 

mich genauer der damaligen Grlebnijje, als des 
jüngft Geſchehenen. Denn die Erfahrungen aus der 
Knabenzeit wachjen mit der Seele zuſammen und werden 
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usſohn bezogen, diefe „Täuſchung vom Knabenalter ver- 
haͤngnißvoll in ſeine Manneszeit eingeführt“ und „unter 
dem Zuſammenwirken von Mißverſtändniſſen und Zeitbe— 





dürfniſſen Johannes den Apoftel Kleinafiens ſeit etwa 190 B% * 


m. Chr. proclamirt habe“i. 


Sehen wir zunächſt die Zeugniſſe des Irenäus etwas 


genauer auf ihr Gewicht an, ſo iſt jedenfalls zuzugeben, 
dab zwiſchen denſelben ein beträchtlicher Unterſchied ſtatt— 


findet. Am leichteſten wiegt offenbar die Notiz über die | 


Herausgabe des vierten Evangeliums (Nr. 2), für die er 
fich auf feinen älteren Gewährsmann beruft, daher Strauß 
ganz berechtigt ift, derjelben bei Erörterung der Frage nach 
der Echtheit jenes Evangeliums nur geringen Werth bei- 
zulegen ?). Beachtenswerther find ſchon die Ausſagen der 
Aelteften, welche den Sohannes perjönlich gekannt und Yon 


denen noch viele in Irenäus' Sugend, manche vielleich 


auch noch bei Abfaffung feines Hauptwerkes gelebt haben. 
Nr. 1. 4. 5.) Die meifte Beweisfraft fommt aber ficher 
denjenigen feiner Mittheilungen zu, die fich auf Polykarp 
zurüdführen Nr. 3. 6. 7), und namentlich läßt der Brief 
an Florin in diefer Hinficht nichts zu wünſchen übrig und 
würde unſeres Erachtens für fich allein jchon ausreichen, 


um die angefochtene Tradition über Sohannes’ Fleinafiatis 


ſchen Aufenthalt zu vetten. Wir erfahren aus dieſem 


Schriftitüd, daß Irenäus nicht, wie wir wohl aus einer 


früheren Aeußerung (Nr. 3) jchließen könnten, den Poly- 
farp nur einmal flüchtig gejehen, jondern eine Zeit lang im 
- feiner Umgebung gelebt umd jeinen Unterricht genofjen hat. 


arm DS. 162 F: 
2) Leben Jeſu für das deutihe Volk. ©. 69 f. 
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Dabei ſpricht er als ein Mann, der ſeiner Sache ganz Si 


ficher ift und fich noch jedes, ſelbſt des geringfügigiten 
Umftandes genau erinnert, unter Anrufung Gottes betheuert 


er, dab Polykarp ſich in einem beftimmten Falle fo und 


nicht anders benehmen würde. Und dies Alles jchreibt 
Srenäus einem anderen Schüler des Polyfarp, der ſei— 
nen Lehrer und deffen Ausſprüche gleichfalls noch nicht 
vergelfen haben fonnte und vor welchem, da er jebt ſein 
dogmatifcher Gegner war, er fich am wenigften eine Blöße 
geben durfte. Es liegt jomit die höchite Wahrjcheinlichkeit 
vor, dat zwilchen Irenäus und Florinus bezüglich Des 
Thatfächlichen volles Einverftändniß geherrjcht habe. Soll 
auch Florinus den Herrnſchüler mit dem Apoftel Johannes 
verwechjelt haben? Und wie war eine jolche Verwechſe— 
ung überhaupt bei denen möglich, welche den Polykarp 
von jeinen Beziehungen zu „Sohannes und den übrigen, 
welche den Herrn gejehen”, erzählen hörten? Nannte er 
feinen Lehrer Ichlechthin Sohannes, To konnten feine Schüler 
freilich nur an den Apoftel denfen, zumal, wenn er ihnen 
Züge mittheilte, welche, wie die Begegnung mit Serinth, 
vortrefflich zu Dem aus der Meberlieferung befannten Charak— 
ter des Zebedäusſohnes ftimmten. Aber eben deshalb war 
Polyfarp, wollte er feine Umgebung nicht zu einem Irrthum 
verleiten, genöthigt, die beiden gleichnamigen Jünger Sefu, 
den Apoftel und den Nichtapoftel, ſcharf und ausprüdlich 
von einander zu halten und er fonnte eine Erklärung über 
ihre Berjchiedenheit um jo weniger umgehen, wenn der 
„Herinichüler" in Kleinafien gelebt hatte. Denn ein klein— 
aftatiicher Zehrer, welcher in Papias’ Sugend eine gefeierte 
Perjönlichkeitt war, fonnte in Irenäus' Knabenalter zu 
Smyrna nod nicht völlig vergeſſen ſein. Daher mußten 
Polykarp's Schüler, wenn er ohne weitern Beiſatz von 
Sohannes redete, fich jehr bald zu der Frage veranlaßt fühlen, 
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die von Keim angenommene Verwechlelung wäre nur dann 
möglich gewefen, wenn Polyfarp abfichtlich auf die Täuſchung 
feiner Umgebung audgegangen wäre. Wir haben aber fein 
Recht, dem Manne nad feinem amderwärtig bezeugten 
Charakter diefe Unehrlichkeit zuzutrauen, und würden, auch 
wenn wir dies dürften, nach dem eben Bemerften Den 
Erfolg eines derartigen Verſuches für jehr zweifelhaft halten 
müfjen'). \ 

Aber jelbit einmal das höchſt Unwahrfcheinliche an— 
genommen, daß Srenäus den Polyfarp mißveritanden und 
diefer den Irrthum feines Schülerd unberichtigt gelaffen, 
ift e8 denn etwa wahrfcheinlicher, daß letzterer diefe Täufchung 
aus dem Siuabenalter in jeine Manneszeit eingeführt und 
beharrlich feitgehalten habe? An Gelegenheit, ſeines Irr— 
thums inne zu werden, fehlte es ihm doch wahrhaftig nicht. 
Er fannte eine Anzahl Eleinafiatiicher Aelteſten, die noch 
mit einem Sohannes, welcher e8 auch jei, verfehrt, won 
denen manche auch noch andere Zeitgenofjen?) Jeſu gejehen 
hatten. (Nr. 1. 4. 5.) Die bezüglichen Worte des Ire— 
näus lauten doch ganz wie die eines Mannes, der nicht 
einmal flüchtig mit einem einzelnen, fondern zu wiederholten 


ı) Der unter Nr. 6 angeführten Stelle des Srenäus würde für 
unfere Trage die höchſte Bemeisfraft zukommen, wenn ich zwin- 
gend darthun Tiefe, daß er Polykarp's Berufung auf „Sohannes, 
den Zünger ded Herrn, und die übrigen Apojtel” wortgetreu 
wiedergegeben habe. Da aber von Keim's Standpunkt aus der 
Einwand erhoben werden fann, daß Polykarp fich auch im dieſem 
alle, wie in andern (vgl. Nr. 7), nur auf „Sohannes und die übri— 
gen, welche den Herrn gejehen“, berufen und erſt Srenäus dieſe 
Gewährsmänner in „Apoſtel“ verwandelt haben möge, jo verzichten 
wir darauf, aus dieſer Stelle Folgerungen zu ziehen. 

2) Sch ſage abfichtlich nicht „Apojtel”, da man dieſen Ausdrud 
auch hier auf Rechnung des Srenäus jegen könnte. 






en Melen mit ——— iiber eine bedeutende, % 

Perſonlichkeit geſprochen und Erkundigungen über Diefelße gr: 
eingezogen bat. Und auch dabei jollen ihm niemals dur) 
— die Auskunft, die ex empfing, die Augen über feinen Ir 
= thum aufgegangen fein? 






Br Indeſſen gejeßt, er ſei trotz alledem in feiner Selbſt⸗ 
BE. täuſchung befangen geblieben, jo mußte es ihm doc, endlich 
1 einmal wie Schuppen von — Augen fallen, da nämlich, 
SR als er die Schrift des Papias las, die er laut feinem 
vr eigenen Zeugniffe gelefen bat!). Hier traten ihm, Scharf 
—— von einander geſchieden, zwei Johannes entgegen, der eine 
En umgeben von jechs Apoftelnamen, der andere neben Artition. 
* Weie konnte er da feinen Irrthum noch feſthalten? Und 
—J— gleichwohl ſpricht er noch fort und fort von ſeinem „Jo— 
F hannes, dem Jünger des Herrn,“ mit einer ſolchen Unbe— 


fangenheit, als ob er nie bei Papias von einem zweiten, 





— genau ſo bezeichneten Johannes geleſen hätte, ſo daß man 
ſchon oft dieſes völlige Stillſchweigen des Irenäus von 
vr dem jogenannten „Presbyter Sohannes“ als einen Grund 
— gegen die Griftenz deſſelben geltend gemacht bat. Wie 

“a überwindet Keim diefe Schwierigkeit? „Irenäus erklärt 

\ \ ih“, jagt er. „Den Sohannes Polykarp's hat er dvohin 
Bi der eg nur den Schüler des Herrn genannt, wicht 
= Apoſtel, gerade jo wie Papias jo oft vom Presbyter Jo— 
— hannes, dem Schüler des Herrn, geredet. Und er geht 
Br.’ noch weiter, er nennt den Papias wie den Polyfarp Schüler 

— — des Johannes, des Schülers des Herrn. Hier iſt die Ent— 
— hüllung. Papias iſt nicht der Schüler des Apoſtels, ſon— 
— dern eines andern Johannes, auch Polykarp iſt alſo nicht 

— Schüler des Apoſtels, ſondern des andern Johannes, des 
a8 SR des Hern, gewejen. Schon dem Euſebius ift 
Er 1) ©. oben Nr. 5. 
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t, der er Torglos a — ne — | 
iner Chror hat er Papias ımd Polyfarp Schüler 
Apoſtels genannt; in feiner Kirchengefchichte Hat er den 






des legten Irrthums, der Schülerichaft Polykarp's unter 






aber im Necht ift, auch diefen Knoten zu löſen, zeigt 
 -Stenaus jelber. Zum erften Grundirrthum gejellt fich ein 
zweiter und dritter. Die apofalyptiichen und chiliaftiichen 
Traumereien des Papias hat Euſebius quellenmäßig auf 
Ariſtion und den Presbyter Johannes zurückgeführt, Ire— 
näus ſeinerſeits datirt dieſelben Anſchauungen, dieſelben 
Reden bei Papias von Johannes dem Apoſtel. Und Euſe— 
bius fügt Hinzu, daß Papias mit feiner angeblich johan— 
neiſchen Tradition an den chiliaſtiſchen Irrthümern des 
Irenäus und anderer Schuld geworden!).“ 







E Wir vermögen und nun zunächſt nicht zu überzeugen 
— daß Keim die Ausſagen des Euſebius über jene „apoka— 
lyptiſchen und chiliaſtiſchen Träumereien“ richtig wieder— 
gegeben hat. Hören wir feinen Gewährsmann jelber. 
Nachdem Euſebius zwei von Papias erzählte Wunder— 
geichichten kurz mitgetheilt, fährt ex fort: „aut Aa 68 6 
adros WOoAv Ex mapaöbsens dypdpou Eis abrov Tixovra 
raparedertar, fevas TE Tivas mapaßoAds Tod owrijpos xat 
Sröacraklas abrod xat rıva dAAa mußızwrepa. Ev ols 
xal yılıdda Ttıyvd onoıv Erav Eoeohar werd nV 
Br Re dvadastasıy, owuarx@s ns Apıorod Ba- 
sıkeias Ertl taurnol ns yüs dnoormoonevns A 
xal Nyobpaı Täs AmootoAıxds naperdekdwevov Öm- 
msers ÖroAaßeiv, 7a Ev Önodesiywaoı npös abr@v wU- 


Na. 8.6.1653 f. 





Irrthum in der Perſon des Papias gezeigt, nur zur 2öfung 


dem Apoftel, hat ihm der Muth gefehlt. Wie jehr man — BR 


a EB N ee I STATE —— SER? A 
Er 





STIXÖQc un ovvewpardra. opööpa Yap or 
Outnpbs dy Tbv vody, say dx av adrod Adıywy Terunpd- 
RR wevov eineiv, Yalverar“ nANv xal Tois wer’ abrov mÄelstors 
| doors av Exxinorasıınay TYc dpotas abıa Ödens mapal- 
zuos yeyove, chy dpyarnsınra tdvöpds npoßeßAnpevors, Barep 
ody Eipmvalo xal el ts AAkos TA Öpoıa Ypovmy dvame- 
onvev. nal dAAas dt Th Eavrod Ypaplj rapaäldmarv 
’Apıostiwvos Tod npoohev deönAmpevon T@v Tod xUptov 
Aöyav — tod npeoßurepon 'Iodvvov —— 
d6oeıs, &p’ As tobs prlonaheis dvansmıbavres Avayxalas 

võy npoodrioonev u. |. w.“ ij. 
Aus diefer Stelle geht unwiderleglich Folgendes her— 
7 vor. Euſebius ift nicht der Anficht, daß Papias' Gewährs— 
männer wirklich dem Chilinsmus gehuldigt haben, ſondern 
dab ihre bildlich gemeinten Andeutungen von jenem aus 
Beichränftheit miverftanden worden feien. Die Gemährs- 
männer aber, ‘deren Erzählungen Papias unrichtig aufs 
faßte, waren nach Euſebius Apoftel (anoorormdas ömyy- 
sers!) und, daß ihm Ariftion und Sohannes der Alte nicht 
als ſolche gelten, hat er vorher beitimmt genug ausgeipro- 
chen?) Mit diefer apoftolifchen, nicht mit einer „ans 
geblich johanneilchen Tradition iſt alfo, wenn wir dem 
Gufebius glauben, Papias an den chiliaftiichen Irrthümern 
des Irenäus und anderer Schuld geworden. Den Chi- 
liasmus rechnet Eujebius zu den Stücken der Schrift des 
Papias, welche er als wa ara wußınwrepa bezeichnet 
(Ev ots xot yııdda u. ſ. w.). Von dieſen Fabeleien un- 


5) — K. G. 3, 39 
?) Ilanias — drpoarny ν xal abrönenv obdanWs Eaurov ye- 4 
verdar Twy lepwy drootöAwv £upalve. — larnlas tods uiv T@v 


aroostöAwv Aöyous Tapd t@y adbrois rapnroAoußnxötwy bmoAoyet 
J rapeimpevar, 'Apıotiwvos deè xal Tod mpesßurepou "Iwavvou 
adrhRo0y Eaurdv Yrsı yevesdar. 









i — er — (dat) die in 1 berfelßen Schrift mit- 


getheilten Erzählungen Ariftion’s über die Reden des Herrn 


und die Veberlieferungen Johannes' des Alten. Worin 
dieſe beitanden, erfahren wir zwar nicht, da Cuſebius jei- 


nen 2ejern überläßt, ihre Wißbegierde an der Duelle zu 


2 befriedigen, aber wir find völlig zu dem Schluffe berech— 


tigt; So wenig, die oben erwähnten Wundergejchichten mit 
den Durch xat aAda u. |. w. angereihten Gleichniffen und 
Lehren des Erlöferd und den chiliaftiichen Fabeln identiſch 
find, eben fo wenig fönnen mit diejen letsteren die ihnen 
durch Hat AaMas angefügten Erzählungen und Ueberlie— 
ferungen zulammenfallen, zumal da die Aeußerung über 
Srenäus doc ganz wie eine die Erörterung über Papias' 
Chiliasmus abichließende Bemerfung ausfieht. Aus alle- 


4 dem erhellt wohl genugſam die Grundlofigfeit der Be— 


hauptung, daß Euſebius „die anofalyptilchen und chiliafti- 
ſchen Träumereien des Papias auf Ariftion und den Pres- 
byter Sohannes zurückgeführt habe". 

Auch den Satz Keim’d, dab Irenäus diejelben An— 


ſchauungen, diefelben Reden bei Papias von Sohannes 


dem Apoſtel datire, können wir nicht ganz unbeanitandet 
laffen. Die einzige Stelle des Irenäus, welche für den- 
jelben beigebradyt werben kann, iſt die oben unter Nr. 5 
von und angeführte. Nachdem Jrenäus bier einen Aus— 
ſpruch Sefu unter Berufung auf die Uelteiten, welche den- 
felben von Sohannes vernahmen, mitgetheilt hat, fährt er 
fort: „Dies bezeugt auch Paptas, der Johannes' Schüler 
und Polykarp's Genoffe war, im vierten feiner Bücher“. 
Dies, d. h. doch wohl am natürlichiten das unmittelbar 
vorhergegangene Herrenmwort, ob aber Papias dafjelbe gleich- 
falls aus Sohannes’ Munde zu haben behaupte, ift aus 
der Stelle nicht abzunehmen. Denn dat Irenäus jeinen 
Gewährsmann ausdrüdlid als Schüler des Sohannes be- 
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zeichnet, braucht weiter einen Zweck zu haben, als 

für Papias’ Alter und Zuverläffigfeit im Allgemeinen bei 
dem Lejer ein günftiges Vorurtheil zu erweden. Daß 
aber Papias bei jedem einzelnen Herrenwort denjenigen, 
durch welchen es ihm übermittelt war, namhaft gemacht 
babe, wird angefichts der Ausfagen des Eufebins ) nie- 


en 


ee 








mand wahricheinlich finden. 

Doc) dies nur zur beiläufigen Einichränfung und Berich⸗ 
tigung der obigen Sätze Keim's. Indeſſen könnten wir dieſel— 
ben unbedenklich zugeben, ohne uns deshalb den Folgerungen, 
die er aus ihnen gezogen, beugen zu müſſen. Wirklich glau— 
ben wir, daß Irenäus, wenn er ſich die Frage vorlegte, wel— 
cher von den beiden Johannes des Papias ſich mit dem 
Lehrer des Polykarp und dem Sohannes ſeiner kleinaſiatiſchen 


Aelteſten decke, fich nur für den npeoßörepns entjcheiden konnte. 


Aber daß er hierin geirrt, wäre doch erft Durch gewichtigere 
Stimmen, als die des Euſebius, zu erweilen. Einmal hat 


diejer ſelbſt ficherlich geirrt, fei ed nun in der Chronif oder 


in der Kirchengeichichte. Daß er in dem erfteren Werke 
gedankenlos dem Irenäus nachichrieb, während er ſpäter, 
als er die Schrift des Papiad mit eigenen Augen las, zu 
ganz andern Nejultaten gelangte, kann fein günftiges Vor— 
urtheil für ihn erweden. Und jelbit, als er andern Sinnes 
geworden, blieb er, wie auch Keim amerfennt, auf halbem 
Wege ftehen, ohne Ahnung davon, daß er, wenn er den 
Papias nicht als Apoſtelſchüler gelten laſſe, auch fein Necht 
mehr babe, den Polyfarp av dAnooröiov Öpnens zu 
nennen. Auch fein ſchwankendes und widerſpruchsvolles 





) Beachte vorzüglih die Worte: „Gvomasti yodv noAAdzıs 
odroy (des Arijtion und Sohannes des Alten) pynpoveboag Ev Tois 
adrod ovyrpappac Tinsıv nörav napadsceıs“. Alfo bei den 
ihm anderSwoher zugefommenen Ueberlieferungen gab Papias in der 
Kegel jeine Gewährsmänner nicht an. 











| en gueift, m at an - 
lichen — einig, als einen außerordentlich 
rten und ſchrifttkundigen Mann gerühmt und ihn we 
N ge Seiten darauf einen bejchränften Kopf geſcholten ?). 
ies führt und auf die Hauptſache. Eufebius war ent- . 
iedener Antichiliaft und ſchon als folder dogmatiſcher 
mer des Papiad. Somit hatte er allerdings gegründete 
Urſache, ſich anders zu diefem zu ftellen, ald noch Svenäus 
zu ihm geitanden hatte. Nimmermehr fonnte er einräumen, 
daß die Apoftel, wie ed nach Papias ſchien, ſelbſt Chiliaſten 
geweſen ſeien, letzterer mußte daher aus geiſtiger Beſchränkt— 
heit ihre myſtiſch gemeinten Ausſprüche gröblich mißdeutet 
haben?). Dies konnte ihm aber viel leichter. begegnen, 
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) K.G. 3, 36: „avyp rd ndvea don mihara Aoyıbraros zal 
ans ypayiis elöruwv*. Dagegen 3, 39: „op6öp« yap opımpos (dv Toy 
vody, WOAy Ex TWy adrod Aöywv Texumpdpevoy elmeiv, walverar“. 
2) Snöbefondere ijt hier die Stellung zu berüdjichtigen, welche, 
Euſebius mit vielen feiner Zeitgenoffen zu der Apokalypſe einnahm. 
Vornehmlich durch die Kritik des Dionyſius von Merandrien (ſ. 8. ©. 
7, 25) hatte fi) damals bereits die Erkenntniß Bahn gebrochen, 
daß das vierte Gyangelium und die Apofalypje nimmermehr von 
demſelben Verfaſſer herrühren könnten, während zugleich Die Ueber— 
zeugung feſtſtand, Daß erſteres Werk dem Apoſtel Johannes an— 
gehöre, CS galt jetzt, für die Apokalypſe einen andern Johannes 
3 ausfindig zu machen. Wenn ſich Euſebius nun angefichts der Vor— 
rede de3 Papias die Frage vorlegte, welcher von den beiden hier 
erwähnten Johannes der Gvangelijt und Apoſtel fei, jo mußte jeine 
— Entſcheidung nothwendigerweiſe zu Gunſten des erſteren ausfallen, 
indeß ihm nichts verbot, den zweiten, dem Lehrer des Papias, als 

den Apofalyptifer zu betrachten (eixös yäp zöv Bebrepov, el un ıs 

- EdeAoı Töv p@rov, nv Em’ Övdnaros weponevnv ’Imdvvov AroxdAubıv 
Ewpaxevan). Denn wenn einerjeits der „bejchränfte” Chiliaft Papias 
zu dem Verfaſſer des „geijtlichen" Evangeliums nicht in dem Ber- 
hältniſſe eines unmittelbaren Schülers gejtanden haben konnte, fo 
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wenn er nie mit den Apofteln perjönlich verfehrt, als wenn 22 
er ihren Unterricht genoffen hatte. Sp erwuchs für Eufe- 
bins aus feiner dogmatifchen Nichtung das Intereſſe, den 
Papias den Apofteln möglichft fern zu rücden, und wie er 


genauer zufah, traf ſich's glücklich, daß Papias fich felbft 


. niemals einen Apoftelichüler genannt hatte. Wohl gemerkt: 
Euſebius jagt nicht, daß Papias ſich gegen diefe Schüler- 
ſchaft verwahre, jondern nur, daß er fie auf feine Meife 
(oddauös) für ſich in Anfpruc nehme. Vermuthlic hatte 
Papias die Männer, deren Aeußerungen er jo forgfältig 
auffuchte, auch anderwärts ebenfo wenig, wie in dem vor— 
bererwähnten Bruchſtück, als Apoftel, jondern nur als 
„Dünger des Herrn“ bezeichnet. Dann erklärt fich beides 
ganz einfach: wie Irenäus, der in dem npeoßörtepos den 
Apoftel Sohannes fand, den Papias als Apoftelichüler 
betrachten und wie Eufebius, der bei Papias den Aus- 
druck „Apoftel” nicht fand, biergegen Widerfpruch einlegen 
fonnte, ohne daß man den einen oder den andern allzu— 
großer Leichtfertigfeit und Unachtfamfeit zu zeihen hätte. 
Sicherlich aber ift die Gegnerſchaft des letztern nicht ge— 
eignet, den Werth der Ausjagen des erjtern über bie 
epheſiſche Wirkſamkeit des Apoſtels Sohannes in unfern 
Augen herabzujeßen. 

Bleibt ſomit das Zeugniß des Srenäus in voller 
Kraft, jo könnten wir e8 getroft verjchmerzen, wenn wir 
dasjenige des Polyfrates') preisgeben müßten. Dazu 
fünnen wir und aber durch „die großen. gejchichtlichen 
Blößen“, welche Keim in der „Rhetorik des Bilchofs 
von Epheſus“ entdedt haben will, keineswegs genöthigt 
traf andererſeits die Apokalypſe mit jeiner Geiftesrihtung vollig 
zuſammen. 

5224 
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+ Sehen. „Was er gibt", behauptet Keim '), „find doc 
nur phantaftiiche Bilder, aus dem Cvangelium und aus 
der Dffenbarung aufgelejen, den Philippus hat er gegen 
die älteſten Zeugen zu einem Apoftel gemacht und das 
Grab einer jeiner Töchter für Epheſus annectirt, während 
Philippus nebſt feinen vier Töchtern nad) Proclus in Hie- 
rapolis ruhte. Endlich hat er doch nicht den Muth, Jo— 
hannes einen Apoftel zu nennen, er hat ihn wunderfam 
Philippus dem Apoftel und feinen vier Töchtern nachge= 
ftellt, dagegen dem Polykarp, Thrafeas, Sagaris, Papirius, 
Melito, jüngeren, ja ganz jungen Zeitgeftalten nahgerückt, 
weshalb auch ſchon Hitzig und Wiefeler die Verwechſelung 
mit dem Preöbyter vermuthet haben“. 

Gehen wir diefe Punkte der Neihe nad) durch. Die 
„Zitulaturen” des Sohannes bei Polyfrates „erinnern aller- 
dings neben dem Evangelium (13, 23) an die Offenbarung 
160 31,22, 4 Allein während wir 
im Gegenjab zu Baur?) einräumen, daß die Bezeichnung 
des Apoſtels als des Erıorydros Bekanntſchaft mit dem vier- 
ten Gvangelium verräth, auch eine Entlehnung des Titels 
voprus aus Dffenb. 1, 9 nicht unmahrjcheinlich finden, 
müſſen wir doch entjchteden beftreiten, daß die Notiz von 
den rerarov aus der Apofalypfe gefloffen fei. Man be- 
greift leicht, wie jemand, der die von Keim angerufenen 
Stellen der Offenbarung jchreiben konnte, dazu Fam, fich 
das hohenpriefterliche Stirnband anzulegen, aber jchmwer, 
wie dieſe furze, trodene und dabei jo beftimmte Notiz, 

die augenscheinlich darauf abzielt, dem Leſer des Briefes 
etwas längſt Bekanntes ims Gedächtniß zurückzurufen, aus 


)a.a.dD. ©. 165. 
2) Kritiſche Unterfuchungen über die fanonifchen Gvangelien. 


8.37%. 





jenen Stellen ſoll abgeleitet worden Hehe —— da das 


hriftliche Altertfum auch andere Träger des neraAov ka, * 
welche zu der Apokalypſe in Feiner Beziehung ſtehen ). 
Sodann ilt von den „älteften Zeugen“, gegen melche Yo h: 
lykrates den Philippus zu einem Apoſtel gemacht haben 
ſoll, jedenfalls Papias abzuziehen. Denn unmöglich kann 
dieſer den Philippus von Hierapolis, deſſen vier Töchter 
er perſönlich kannte, ſcharf und ausdrücklich, wie Apg. 21, 8, 
von dem ebenfalls in ſeiner Schrift erwähnten?) Apoſtel 
dieſes Namens unterſchieden haben, weil ſonſt Euſebius, 
der dieſe Schrift geleſen, nicht hätte ſchreiben können: zo 
wev növ xara cry “lepanoiw Diülınnov zöv dn6oroAov 
dua rois Hoyarpası Ötarpibar, da wmv np6ohev BeönAw- 
tar, ws d& nad Tobs abrodbs 6 Ilartas yevönevos Örm- 


now rapeinpevar Navwaolav ünd av od PiAinzon Bu- 


patepwv uynwoveder, ta vöv onwerwreoy" ?). Ferner tritt 
auf Polyfrates’ Seite ein weiterer Zeuge, Clemens von 
Alerandrien, welcher in dem Philippus, der mehrere Töchter 
hatte, gleichfalls den Apoftel ſieht). So ftehen zwei Zeugs 
nilfe gegen das eine der Apoftelgeichichte (21, 8), nach 
welcher Philippus, der Vater der vier weiljagenden Töchter 
„Evangeliſt“ und „einer von den fieben" (Armenpflegern) 
war, unter denen er zuerit 6, 5 erſcheint. Da aber dieje 
zogen nicht auf ben Reiſebegleiter des Paulus, 


1) ©. oben ©. 21. Anm. 2. 
2) Su dem früher beiprochenen Bruchſtück (b. Eujebius 3, 39), 


- wo der nach Andreas und Petrus und vor Thomas und Safobus 


aufgeführte Philippus fein anderer als der Apoſtel fein kann. 

2.0839. 

*) Strom. III, 6, 25. Eu. 8. ©. 3, 30. Auch Proclus (oder 
Gajus ſ. u.), der nach, Eujebius (3, 31) den Angaben des Poly- 
frates über das Ende des Philippus und jeiner Töchter beigeftimmt 
hat (suyddwv rois Exreheisev), kann an dem Apoftel feinen Anſtoß 
genommen haben. } 









er 
BEER \ 


Ent: - 


alſo einem perfönlichen Bekannten des Philippus, zurüd- 
geführt werden dinfen"), fondern nur auf Nechnung des 
WVerfaſſers der zwiſchen 110 und 130°) entitandenen 

Apoſtelgeſchichte kommen, jo muß es mindeitens fraglich 
heißen, ob dieſes Zeugniß dem des zwar ſpäter ſchreiben⸗ 
den, aber in der Nähe von Hierapolis lebenden Polykrates 
vorzuziehen iſt, zumal da „die Genauigkeit in den Angaben 
des letzteren über die Töchter des Philippus ein günſtiges 


WVorurtheil für die Tradition ‚erweckt, der er gefolgt ift“®). 


Ganz ımerheblich ift dev Widerfpruch zwijchen Polyfrates 
und Prockus und insbejondere hat Keim, der jo cben exft 
jeine Enticheidung lediglich durch das höhere Alter des 
einen Zeugniffes beitimmen ließ, fein Necht, die Ausfage 
des erſteren bloß auf ein ihr entgegenftehendes füngeres 
Zeugniß hin zu verwerfen‘). Dazu fommt, daß wir dieſes 
leßtere gar nicht aus erfter Hand beiten, fondern nur Durch 
Eujebius erfahren, daß Gajus in feinem Dialoge Prochus 
diejem Die von Keim angezogene Behauptung in den Mund 
gelegt hat. Möglicherweiie gehört aljo diefelbe nur dem 
Römer Gajus an, welcher, wo es fich um kleinaſiatiſche 
Kirchengeſchichte handelt, gegenüber dem Epheſier Po— 
lykrates keine Stimme hat. Wie es ſich aber immer da— 
mit verhalte, jo iſt es doc, gewiß wahrſcheinlicher, daß 
man, wenn Philippus mit zwei Töchtern in Hierapolis, 
die dritte in Epheſus und die vierte wieder an einem 
andern Orte ruhte, ſpäter im Auslande glaubte, die ganze 





') ©. Overbeck's Commentar zu Apg. 21, 8. 

?) Zeller a. a. O. ©. 481 ff. Overbeck a. a. DO. Einl. ©. LXIV. 

®) Zeller a. a. D. ©. 155. 

*) Polykrates’ Schreiben fällt etwa in das Jahr 198. Gajus 
verfaßte feinen Dialog Proclus zu Rom unter Zephyrinus ungefähr 
im Fahre 213 (Euſ. 8. ©. 2,25. 6,20 vgl. E. S. Cypriani anno- 
tationes ad Hier. de vir. ill. c. 69). 
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Meberlieferung auseinandergeriffen und auf verichiedene 
Orte vertheilt wurde). Somit wird die genaue An— 
gabe des Polyfrates wohl den Vorzug vor der ſummari— 
ſchen des Proclus oder Gajus verdienen. Ferner müffen 
wir beftreiten, dat Polyfrates nicht den Muth habe, feinen 
Be Sohannes Apoftel zu nennen, da er ihn doch unmißver- 
ftändlich genug als ſolchen bezeichnet. Daß er ihn dem 
Philippus und feinen vier Töchtern nachitellt, ift nicht 
— wunderſam“, ſondern natürlich genug vermittelt. War 
nämlich Philippus, dem nirgends ein ungewöhnlich hohes 
Alter beigelegt wird ?), bereits vor Sohannes aus dem 
Leben gejchieden, jo verftand es fich jo gut als von felbft, 
dab man ihn in einem DVerzeichniffe der in Kleinafien 
verjtorbenen und begrabenen Kirchenlehrer an der Spitze 
EN aufführte, und nicht minder felbftwerftändlich war es, daß 
— man dem Vater ſogleich die Töchter folgen ließ?). Wenn 





1) Man wende nicht ein, die ephejtiche Gemeinde habe das 
Grab der einen Tochter des Philippus annectirt, um an einer jo 
angejehenen Familie auch ihren Antheil zu haben. Cinmal konnte 
für fie die Verſuchung bierzu wicht jo groß fein, da ja das Grab 
eines weit berühmteren Apoftels, des Sohannes, in ihrem unbejtrit- 
g tenen Bejite war, und dann würde jie, wenn fie diefer Verjuchung 
Be unterlag, jich jchwerlich mit einer Tochter begnügt, jondern wohl 
pi das Familienhaupt, den Philippus jelbit, fich angeeignet haben. 
v3 2) Auch nicht Durch den ungenauen Ausprud des Euſebius 
F q. oben ©. 160): „aur& ode abrode 6 Ilarlas yevöpevos“, Da das 
Folgende zeigt, daß Papias nicht mehr den Philippus felbit, ſon— 
dern nur feine Töchter gefannt hat. 

3) Nebrigens ließe fich diefer Grund mit mehr Recht gegen 
Keim ehren, der in dem erften Sohannes des Papiasbruchſtückes 
den Apoſtel findet, trogdem daß derjelbe — gewiß noch weit wun— 
derfamer — nicht nur dem Philippus, ſondern jelbjt einem Thomas 
und Zafobus nachgejtellt ift. 


Familie läge am ihrem Wohnſitze in Hierapolis begraben, 
als dab fie, wenn dies wirklich der Fall war, in der 


i — ⸗ 













holykrates, wie aus feinem Schreiben her- 
nkam, möglichſt viele Zeugen, alte und 
junge, Apoftel und Nichtapoftel, für feine Ofterpraris auf- 
zurufen, und er diefelben hronologifch ordnete, wie ware 
denn anders möglich, als daß Johannes jüngeren und ganz 
jungen Zeitgeſtalten nahgerückt wurde? Wo tonft folte 

er in dem DVerzeichniffe feine Stelle finden, wenn der ſchon ER 
angegebene Grumd ihn vor dem Philippus zu nennen ver- 
bot? Daß er insbefondere dem Polyfarp nahe fteht, kann 
‚in Verbindung mit den Ausfagen des Irenäus über diejen 
letzteren, an welchen wir gegen Keim fefthalten mußten, 
mur dazu dienen, und die Bermuthung, daß Polyfrateg 
den Apoftel mit dem Presbyter verwechſelt habe, als ganz 
unannehmbar erfcheinen zu laſſen. 


9 Auch ein drittes von Keim nur flüchtig?) berührtes 


















Zeugniß für die kleinaſiatiſche Wirkſamkeit des Apoſtels 
ſind wir keineswegs ohne weiteres preiszugeben geſonnen. 
Es iſt dies die oben?) von uns in Ueberſetzung mitge= 
theilte Erzählung des Clemens von Alerandrien. Mag. 
I diejelbe auch mancherfei unhiftorifche Ausſchmückungen er- 
halten haben, jedenfalls muß man dem genannten Schrift 
ſteller fo viel glauben, daß er fie aus mündlicher Weber- 
E lieferung geihöpft habe’). Da nun Glemend jelbft in 
Aſien geweſen tft‘), jo liegt die Vermuthung ſehr nahe, 
daß er während feines Aufenthalts dafelbft jene Geſchichte 
erfahren habe, und dies wird noch wahrjcheinlicher durch 
ſeine Berufung auf Gewährsmänner, die fogar den Namen 
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2) S. 26 ff. 






°) Bgl. die einleitenden Worte: „Kxouooy yöhov ob wöhov, add en 
.  övra Adyov, rept Iwuvvou Tod dnootöiov apadeöonevovxalmvin Ei 


‚.MeovAayu£vov“, 
4) Eufebius, 8.®. 5, 11. 
ar - 11* 








Bl Yen 


der Stadt, in welcher fie ſpielt, anzugeben vermochten ), — 


denn Leute, die mit den Einzelheiten einer nur mündlich 


umlaufenden Erzählung jo vertraut find, dürfen wir jeden⸗ 


falls nicht in zu weiter Ferne von dem Schauplage der- 
jelben juchen. Wie man aber auch hierüber denfen mag, 


gewiß ift,. daß die &vior, welche jogar den Namen jener 


Stadt wußten, eine größere Zahl von ſolchen vorausjeßen, 
welchen die Geichichte in der Hauptjache befannt war und 


aljo auch die ephefiiche Wirkſamkeit des Apofteld Iohannes 


als feitftehende Thatjache galt. Wir gewinnen ſomit aus 
Clemens mindeftens das Ergebnib, dab die von Keim an— 
gefochtene Tradition noch vor Ablauf des zweiten Jahr— 
hunderts, alfo gleichzeitig mit Irenäus, bereits eine nicht 
ganz geringe Zahl von Anhängern hatte und unter ihnen 
wenigitens einige, welche in der Nachbarichaft von Epheſus 
genau Belcheid mußten. 

Indem wir Tertullian’d und der Spätern Zeugniffe ?) 
auf fi) beruhen. laffen, jchließen wir unfere Mufterung 
mit dem Antimontaniiten Apollonius, von welchem Eufe- 


bins berichtet: „aeypnrar d& xal wapruplaus and ins lwuav- 


vov Aroxdkubews xal vexpov ds Övvduer Bein mpös 
adroo 'Iwdyvvov &y fi Epsow &ymyepdar toropst“ ?). 
Somit hat Apollonius an einen ephefiichen Aufenthalt des 
Apofalyptifers und folglich auch des Apoitels Jo— 
hannes geglaubt, da zu der Zeit, wo er jchrieb, zwilchen 
170 und 180°), fein Menſch an der Identität des eriteren 
mit dem letteren zweifelte. Es fallt daher jeder Grund 
zu der Behauptung hinweg, daß „zuerft Irenäus Jo— 


1) 2Mv oby zat Ent rıyva Tüv od paxpav rölewv, Ts zur Tob- 


voma Acyovotv Eyıot. 
2) ©. oben ©. 18. Anm. 4. 
DREI A 
*) wie auch Keim annimmt a.a.D. ©. 154. Anm, 2. ©. 164. 








hannes den Apoftel Kleinaftens feit etwa 190 n. Chr. 
proklamirt habe"). Allerdings läßt Keim diejer Bes 
hauptung jpäter die einfchränfende Bemerfung folgen, „Ire— 
naäus werde von Anfang am nicht der einzige Irrende ge- 
weſen fein” ?), aber wer wollte leugnen, daß die Unwahr- 
ſcheinlichkeit einer Hypothefe ſtets um fo größer wird, je 
mehr bisher anerkannte Zeugniffe fie, um fich aufrecht zu 
halten, umftoßen muß, ohne ihnen ein ‚einziges pofitives 
entgegenſtellen zu können? 

Man durchmuſtere doch einmal die Zeugniſſe für un— 
beſtrittene hiſtoriſche Thatſachen und man wird wenige 
finden, welche ſich an Gewicht den eben erörterten Aus— 
ſagen über die kleinaſiatiſche Wirkſamkeit des Apoſtels Jo— 
hannes vergleichen ließen. Wie manches, was ſelbſt die 


kühnſte Kritik noch nicht anzutaften gewagt hat, müßten 


wir in das Neich der Fabel verweilen, wenn es unter 
unſern Geſchichtsforſchern Brauch würde, ſolchen Urkunden, 
wie dem Briefe des Irenäus an Florin, ohne zwingende 
Gründe ihre Beweisfraft abzufprechen. Als zwingend 
aber vermögen wir weder einen der bisher von und ge- 
wirdigten Gründe Keim’s, noch, auch den von dem Dop- 
pelgänger des Apofteld, dem Presbyter Sohannes, herge- 
nommenen anzuerkennen. „Der chiliaftiiche Sohannes des 
Srenäus," jagt namlich Keim’), „it völlig derjelbe mit 
dem chiliaftiichen Sohannes des Papias. Endlich der Jo— 
hannes des Papias wie der Iohannes des Polyfarp lebt 
in Kleinafien, lebt ald Greis bis in die Tage Trajan’s, 
bis an’8 Ende des erſten, vielleicht bis in die Anfänge 
des zweiten Sahrhunderts (wie könnte fonft Papias fein 


10. 1.06, 162. 
2) a. ca. D. ©. 165. 
3) a. a. D. ©. 164, 








dem Eigenfinn der Sat übrig bleibt, die a 
haben im Ernſte nebeneinander exiftirt." 

Man fann Keim’s Auffaffung des Papiasbruchftůcks 
vollkommen theilen, ohne doch dieſen Behauptungen bei— 
ſtimmen zu müſſen. Daß zwei Männer, welche zu glei— 
cher Zeit lebten, den außerordentlich häufigen’) Namen 
Sohannes führten und beide zu den Jüngern Jeſu gehör— 
ten, hat nicht die mindefte Unwahrfcheinlichkeit. Finden 
wir doch ſelbſt in dem engeren Kreiſe der Zwölf zwei 
Simon, zwei Safobus, vielleicht auch zwei Judas?). 
Bon einem eigentlichen Titel kann nicht die Nede jein, 
beide Sohannes hießen eben „Zünger des Kern”, weil 
fie e8 waren, gleichwie Papias für die übrigen in feiner 
DVorrede genannten Gewährsmänner diefelbe Bezeichnung 
braucht. Ueber die Lofalität feines zweiten Sohannes 
erfahren wir von Papias nicht das Geringfte?), Will 


1) Bol. ©. 116. Anm. 2. 

?) Matth. 10, 2 ff. par. Le. 6, 16. 

3) Zu einem Ephejier hat den Preöbyter erit Eufebius im Zu- 
fammenhange mit feiner Anficht von der Apofalypje gemacht (8. ©. 


3, 39). War legtere ein Werk des Presbyters, jo mußte derjelbe | 


natürlich auch in Epheſus gelebt haben. Daher konnte Eujebius 
die Bermuthung des Dionyfius von Alerandrien (8. ©. 7, 25) 


Hörer jein?), alſo fallen die feffanier Dohpeigänger im 
Titel, im Alter, in der Zeit, in der Lofalität, in den Grund- 
fügen jo rein zufammen, daß nur dem Unverfionbe oder 


nur willfommen heißen, welcher in einem der beiden zu Epheius | 


befindlichen Sohannesgräber die Ruhejtätte des Apofalyptifers fand, 
den er aber noch nicht als eine Berfon mit dem Presbyter betrachtet 
bat. Daß diefe Vermuthung ſich auf echt gefchichtliche Erinnerun- 
gen der ephefiichen Gemeinde ſtützte, ift jchon deshalb nicht glaub- 


für die eines und deſſelben Sohannes hielten (Hieron. de vir. ill. 
c. 9). Und jedenfalls iſt es erflärkicher, wie man fpäter in zwei 
Gräbern auch zwei Leichname juchen, als wie ma, wenn wirklich 


haft, weil noch manche Zeitgenoffen des Hieronymus beide Gräber | 
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gern, daß auch ee — de er er N 
ner. Jugend gekannt, in Kleinaſien gelebt habe, ſo iſt 
dies ein willkürlicher Schluß. Vielmehr iſt zu beachten, 


ihm kommen, berichten laſſen. Eben ſo wenig nachweisbar 
iſt die Uebereinſtimmung in den Grundſätzen, indem, 
wie Schon oben gezeigt worden, die „ehiliaftiichen Träu— 
mereien“ des Papins ſich teinesmegs quellenmäßig auf den 
Presbyter zurücdführen laffen. So bleibt nur noch das 
hohe Alter übrig, welches der Apoftel wie der Presbyter 
erreicht haben muß, wenn die Firchliche Tradition über 
erſteren im Rechte iſt und leßterer in Papias’ Jugend noch 


am Leben war. Nun liefert aber gerade die urchriftliche 


Zeit verhältnißmäßig jo viele, ficher nicht fammt und ſon— 
ders als ungefchichtlich zu betrachtende Fälle eines unge- 
wöhnlich hohen Alters, daß auch dieſes Zufammentreffen 
nicht auffällig erjcheinen fann!). Endlich aber — und 
das iſt die Hauptjache — ſind wir um gar nichts gebefjert, 
wenn wir Keim's Ergebnifjen beitreten. Zwei Zeitgenoffen 
Namens Johannes, beide „Sünger des Herrn“, muß auch 


zwei Sohannes neben einander bejtattet waren, den einen ganz ver⸗ 


geſſen konnte, zumal da die Kirche von jeher die Zahl ihrer Hei— 
ligen und Reliquien eher zu vermehren, als zu vermindern geneigt war. 
1) 120 Sahre: Hegeſippus b. Euſeb. 3, 32. — 116 J.: Euj. 


6, 1. — 105 &.: Hieron. de vir. ill. c. 88. — über 90 J.: Eu]. 


5, 1. — 86 J.: ebd. 4, 15. — über 83 J.: Hieronymus a. a. D. 
e. 109. — fait 80 3.: ebd. 103. — Bei Zuden: über 100 J.: So: 


ſeph. jüd. Krieg. II. 8, 10. — 90 3.: Sueton., Domitian 12. 





daß Papias zu der Zeit, als er den Stoff für ſein 
Werk ſammelt, dem Presbyter nicht minder fern gerückt 
erſcheint, als ſeinen übrigen Gewährsmännern, denn er 
muß ſich feine, wie der andern Ausſagen von ſolchen, die 
- früher — dieſen Herrenjüngern verkehrt haben und nun zu 









ex Stehen lafjen, wie überhaupt jeder der dem Bruchſtück 






des Papias nicht Gewalt anthun will. Das Zuſammen— 
fallen im Alter erledigt ſich allerdings, wenn, wie er an— 
nimmt'), der Apoftel Sohannes ſchon vor dem Jahre 7O 
geitorben it. Dagegen vermag er die Gleichheit der 
Grundſätze nicht zur befeitigen: mit dem nach feiner Mei— 
nung in hiliaftiichen und apofalyptiichen Träumereien be— 
fangenen Presbyter berührt fich auf's Innigſte der Apoſtel, 
welcher nach Matth. 20, 20 ff. ähnlich finnlichen Worftel- 
lungen vom Gottesreiche gehuldigt hat. Und eine weitere, 
für uns nicht vorhandene Uebereinftimmung kommt hinzu, 
die des Charakter: dem unduldjamen, leicht erregbaren 
Zebedäusjohn der Evangelien tritt der nicht minder eng— 
herzige und leidenjchaftliche Presbyter, welcher mit Ke— 
rinth nicht umter einem Dache weilen mag, ebenbürtig an 
die Seite 

Wir jehen uns alfo, wenn wir Keim’d Auslegung 
des Papiasfragments im Wejentlichen gelten laffen, fei- 
neswegs gendthigt, auch allen jeinen Folgerungen beizit- 
treten. Indeſſen vermögen wir much diefe Auslegung und 
nicht durchgängig anzueignen, da fie eine Hauptichwierig- 
feit umerledigt läßt. Mag die von Keim beitrittene Tra- 
dition vichtig fein oder nicht, jo bleibt ausgemacht und 
wird auch von ihm nicht in eieebe gezogen, dat Sohannes 
bei Seju Lebzeiten einer jeiner Pieblingsjfünger und nad) 
feinem Hingange eine „Säule“ der jerufalemiichen Ge— 
meinde war. Wie erklärt es fich nun, daß diejer hervor- 
ragende Apoſtel bei Papias ziemlich zuleßt, hinter dem 
unbedentenden Thomas und Safobus?) aufgeführt it? 


)a.00D. ©. 156. 
2) Wenn nämlich unter diejem, wie einzig wahrjcheinlich, der 
Sohn des Alphäus zu verjtehen ift. Gegen den älteren Jakobus 










or bei Petrus und Andreas wäre fein Platz — 
wie er dieſen beiden in den Evangelien zur Seite ſteht. 


{ Die Worte Keim’s: „Wenn er (Papias) nach den Apo- 


fteln fich erfundigte, iſt Sohannes der angebliche Vorfteher 
der Nachbarſtadt Ephejus nicht in erſter, ſondern nahezu 
feßter Linie der Apoftel geftanden, dem Kleinafiaten jo 
fern gerückt, wie Matthäus, von deſſen Beziehungen zu 
Kleinafien die Kirche nie gewußt hat," — diefe Worte 
legen die Annahme nahe, dab er jene befremdliche Erjchei- 
nung daraus zu erklären geneigt ift, daß Papias feine 
„Alten“ nach ihren engeren oder loſeren Beziehungen zu 
Kleinafien geordnet habe. Allein, wer mit Keim über: 
zeugt ift, daß der Apoſtel Philippus eben jo wenig nach 
Hierapolis, als Sohannes nach Epheſus gefommen, der 
behält von den fieben apoftolifchen Gewährsmännern des 
Papias den Petrus ald den einzigen übrig, von deſſen 
Heinafiatiichen Beziehungen die Kirche etwas gewußt hat, 
nämlich gerade jo viel, als fie aus dem N. T. erfuhr). 
Es liegt daher auf der Hand, dab der von Keim ange- 
deutete Grund nicht ausreicht, um die von Papias be- 
ftebte Reihenfolge der Herrenſchüler zu rechtfertigen. Wenn 
wir jetzt einen Verſuch machen, das uns bier entgegentre- 
tende Räthſel zu löſen, jo bemerfen wir ausdrücklich, daß 


wir denjelben eben nur ald Verſuch der Prüfung unbe— 


fangener Leſer anheimgeben und ihn feineswegs mit der- 


fpricht, Daß er bereits im Sahre 44 hingerichtet wurde und fomit 
folche, die ihn noch perjönlich gekannt, in Papias’ Zugend (um 100 
oder jpäter) jedenfalls jehr jpärlich waren, gegen den „Bruder des 
Herrn“, daß diefer fein Schüler Seju war, gegen beide aber die 
Stellung nah Philippus und Thomas. 

) Denn die Fabeleien jpäterer Schriftiteller über die außer: 
paläſtiniſche Wirkſamkeit ber andern (ſ. Die betreffenden Art. bei Winer) 
können natürlich nicht in Betracht kommen. 


— —— 
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ſelben Zuverſicht für gelungen halten, mit der wir die 





N firchliche Tradition von Johannes’ ephefticher Wirkfamteit 


gegen Keim's Angriffe in Schuß genommen haben. 
Wer das Bruchſtück des Papias ganz vorausſetzungs— 


trachtet, wird Keim’d Behauptung, daß von den beiden 


* A Herrenſchülern Sohannes „der eine Apoftel, dev andre 


feiner” fei'), deshalb nicht billigen fünnen, weil fie etwas 

u, einträgt, was nicht dafteht. Bon Apoſteln redet Pa- 
Pr; pias gar nicht, Jondern nur von npeoßorepoıs und waßnrais 
od xoptou, auf deren Mittheilungen fich der Inhalt feiner 

—* Schrift zurückführe. Zwei Reihen ſolcher Zeugen zählt er 
N auf, Die eine jieben, die andere zwei Namen enthaltend, 
| aber der Gegenſatz diefer beiden Neihen liegt nicht darin, 


Ä dab die eine lauter Apoftel, die andere Nichtapoftel in 


fich befaßt, da Papiad gewiß nicht, wenn er diejen Ges 

genſatz beabfichtigt hätte, die Sieben wie die Zwei mit 
dem nämlichen Ausdrucke „Herrenſchüler“ bezeichnet haben 
b würde, — Sondern vielmehr darin, daß jene bereit$ ver— 
ftorben, diefe noch am Leben find, wie das der Wechjel 
der Tempora unwiderleglich beweilt. Man wird daher, 
fobald man unfere Stelle ganz unbefangen anfieht, aus 
dem Umftande, daß die exrften fieben Namen auch in den 
a neuteftamentlichen Apoftelverzeichniffen vorkommen, nicht 
Ihon folgern dürfen, dab die erſte Neihe der Zeugen des 
Papias aus lauter Apofteln beiteht. Wenn wir nun von 


demjelben erfahren, daß man in jeiner Jugend von zwei Her- 
renſchülern Sohannes, einem ſchon verftorbenen und einem 


noch lebenden, wußte und der letere 6 mpsoßörepos hieß, 
was ift dann wahrscheinlicher, als daß er dieſen Beinamen 
zum Unterſchiede von dem eriteren erhalten habe, der jo- 


) a0 D. ©. 162. Anm. 1. 


. 2 (08 ohne GSeitenblide auf das N. T. und Eufebius be— 4 

















den evangeli 
aus denſelben nur einen a im ——— — 
u kennen. Auf die Frage, mit welchem der beiden Jo⸗ 
hannes des Papias ſich derjelbe am wahrfcheinlichften 
decken möge, kann die Antwort nur lauten: mit dem zweis 
ten, da er nach der Meberlieferung ein hohes Alter erreicht 
hat und in der Jugend des Paptas recht gut noch gelebt 
haben kann und da gegen feine Ginerleiheit mit dem 
erften die tiefe Stellung hinter Thomas und SIafobus 
ſpricht. Es würde fich nun bloß darum handeln, einen 
. jüngeren Sohannes ausfindig zu machen, der gleichfalls 
Herrenſchüler war. Daß der Jüngerkreis Sein fih uht 
auf die zwölf Apoftel befchränfte, ift eine ausgemachte That | ; 
ſache. Insbeſondere müffen während feiner Wirkſamkeit r 
in Jeruſalem manche feiner Zuhörer für das Evangelium 
gewonnen worden fein, wie dies auch die neuteftamentlis 
chen Geſchichtsſchreiber andenten!). Als fich nicht lange 
ä nach feiner Krenzigung bier die erſte Chriftengemeinde bil- 
dete, wo wird fie da wohl lieber zufanımengefommen jein, 
als bei ſolchen in der Stadt ſeßhaften Herrenjchülen? 
\ Nun berichtet uns die Apoſtelgeſchichte wirklich, daß Die 
jeruſalemiſchen Chriften ſich im Haufe einer gewilfen Maria ; 
verfammelten, deren Sohn Sohannes hieß”). Daß dieſer Jeſu 
- ‚perfönlichen Unterricht genoffen, ift zwar in der genannten 
Schrift nirgends überliefert, aber eben jo wenig das Gegen- 
theil und die Annahme, daß er zu jenen zaghaften, bei Jeſu 
Lebzeiten fich möglichit zurüchaltenden Süngern gehört haben 
möge, hat nichts Unmwahrjcheinliches, zumal er auch ſpäter 
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ı) Math. 27, 57. par. Mare, 14,51 (15, 219. Luc. 24, 13 ff. 
33. Apg. 1, 15.21 ff. (21, 16°). 
2) Apg. 12, 12. 
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ſich furchtſam und wenig ftandhaft bewiefen hat. Daher 


aber jünger war, als der Apoftel Johannes, darauf deu— 
ten alle Spuren hin. Um das Jahr 44 hat er noch 
eine Mutter am Leben und erjcheint derjelben gegenüber 


als nicht jelbftändig, zu Paulus und Barnabas fteht er 


im Verhältniß der Unterordnung, da er fie ald ümnperns 
begleitet, aus Furcht vor den Gefahren der Reife entichließt 
er fich zur Umkehr, alles Anzeichen, die uns einen jüngern 
Mann in ihm vermuthen lafjen?). 

Man könnte fragen: Wenn man die beiden Sohannes 
untericheiden wollte, warum nannte man nicht den Zebe- 
däusſohn „Johannes“ Tchlechthin und den Sohn der Maria 
„ven jüngeren"? Allein diefer Einwand beantwortet ſich 
leicht. Die Chrilten SKleinafiens lernten zuerft den jün— 
geren kennen, der mit Paulus und Barnabas auf ihrer 
eriten Milfionsreife dorthin fam und auch Tpäter unter 
ihnen wirfte?). Für fie war diejer alfo Johannes “ar 
2koyrv. Als Später der Zebedäusfohn von Serufalem nad) 
Ephejus überfiedelte, nannten fie diefen den „älteren“ 
Sohannes. 

GSrheblicher ift der Einwand, den man aus einem 
zweiten, gleichfalls von Eujebius ®) aufbewahrten Bruch- 
jtüde des Papias entnehmen fünnte. „Mipxos wiv“, bes 
richtet diefer nach einer Ausſage feines Alten, „Epum- 
veurns Ilerpov Yevöpevoc, Boa &uvmuöveuoev, dupıBös 
Eyparbev, od wEvror take, tä bmb tod Xpıorod 7) Asyhevıa 
7) npaybevra® ourTe yap Axovoe Tod xuplou odre 
rapmrokoößnosev aürW, Öorepov ÖL, oc Eomv, Il&ıpw, 
ds mpüs Tas ypelas Zmoreito Tas Ördaoxaklas, AA oBy 
Gorep cuyralıy TOy xUupıaxay Toroöuevos Adyay, Gore 
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 oböty qute Mepxos, oörws via ypdıbas bs dmsuvnud- — 
‚veuoev*. Alſo nach Papias iſt Marcus auf feinem Fall 3 
ein perfönlicher Schüler des Herrn gewejen. Zugegeben, — 
aber woher wiſſen wir denn, daß der Reiſegefährte des >; 
Paulus und Barnabas fich a dem Dollmetſcher des Pe— —— 
td deckt? Bei der Häufigkeit des Namens Mund 
müßten für die Einerleiheit beider zwingende Gründe me — | 
chen, aber ebem dieje fehlen durchaus und fie iſt daher zu R. 
verſchiedenen Zeiten immer auf's Neue geleugnet worden‘). ek. 


Bei der Dürftigfeit der Mittheilungen, die wir einerſeit 
von Paulus und der Apoſtelgeſchichte, andererſeits von Ar 


Papias über Maren empfangen, fällt natürlich jeder Zweir 
felsgrund doppelt in's Gewicht. Erſtlich tft e8 von einem 2a 
Bewohner Serufalems, welcher religiöjes Intereſſe hatte, Br 
nicht wahrfcheinlich, daß er Jeſum nie gehört habe. Min- 4 
deitens Tann dies nicht die Meinung des Verfaſſers der ee 
Apoſtelgeſchichte geweſen fein, der felbft von den zum Feſte - * 


in der Hauptſtadt anweſenden Fremden vorausſetzt, daß 

fie ſich um Jeſu Auftreten und Ende gekümmert haben?). 
Zweitens iſt nicht recht erklärlich, wie Petrus, der ſelbſt 

unter Griechen gelebt hatte, wenn er eines Dollmetſchers F 

bedurfte, ſich einen jeruſalemiſchen Judenchriſten zugeſellen 

konnte, der es ihm ſchwerlich an Fertigkeit in der griechi— 

er 2. zuporthat?). Endlich aber, und das ift die 





— So u. a. von Grotius, Calov, Schleiermacher, Kienlen. —— 
2) Luc. 24, 18 ff. Daß das dritte Evangelium und die Apoſtel— B 
geihichte einen und denjelben Berfafier haben, darf gegenwärtig als 1% 
ausgemacht. gelten. ir 
3) Dafür, daß Papias unter Eppmvevrhs nur einen Dollmet- A 
j —3 nicht einen „Secretär“ (Meyer, Comment. zum Ev. d. Lucas 
©. 2) verſtanden wiſſen will, ſpricht namentlich feine Angabe über Be 
Matthäus: „Marhatos ev oby "Eßpatdı dradextw Ta Aöyıa auve- — 
ypdıbaro, Hpuhvevoe ÖL adra we Tv Suvarös Exaoros“. Hier kann 
‚Eppmvederv nur „verbollmetichen, überſetzen“ bedeuten. 









Hauptſache, fträuben fich die beiderfeitigen Nachricht 
über Marcus’ Wirkſamkeit gegen eine Vereinigung. Wer 
das oben mitgetheilte Bruchftüct des Papias unbefangen 
lieſt, kann aus demjelben nur den Eindruck gewinnen, daß Be 
Marcus gleichzeitig mit feinem erft nach Sefu Tod (dstepov) 
erfolgten Uebertritt zum Chriftenthum fich dem Petrus 
‚angeichloffen habe und eine Reihe von Sahren in feiner 

Geſellſchaft geblieben fei. Ein folches Verhältnig aber ift 









0 für den Marcus der Apoftelgefchichte und der pauliniſchen 
Br Briefe!) duch die Andeutungen diefer Schriften ausge= 
EN Ichloffen, welche vielmehr auf die Annahme führen, daß 
3 i Sohannes Marcus bei Lebzeiten feines Vetters Barnabas 
— mit dieſem im der innigſten Verbindung ſtand und nad 
Be: deſſen Tod fich dem damals in Cäſarea gefangenen Apoftel 


Paulus zumendete. Da num Petrus, felbft wenn er den 
Paulus überlebte, doch jedenfalls nicht Iange nach dem 
Jahre 60 oder 61, in welches die bier in Frage Fommen- 
den Briefe des letztern Apoſtels fallen, geſtorben ift, fo 
bleibt ein viel zu kurzer Zeitraum für fein Zufammenleben 
mit Mareus übrig, ganz abgejehen von der Unwahrfchein- 
lichkeit, daß ein von jeinem Meifter bewährt gefundene 
Pauliner fofort nach) dem Tode deffelben in enge Verbin 
dung mit einem judenchriftlichen Säulenapoftel getreten 
fein ſoll. ® | 
Sit Somit die Sdentität des Sohannes Mareus mit | 
dem Marcus des Papias nicht nachweisbar, jo hindert 
uns nichts mehr, jenen in dem erſten Johannes des Pa— 
pias wieder zu finden. Dann erflärt fich die Reihenfolge 
der Herrenſchüler in völlig befriedigender Weile. Papins . 
hat in feinem Verzeichniſſe derjelben ihre Nangordnung 


1) nicht für den Marcus des erften Petrusbriefes (5, 13), wel: 
her vielmehr ficher mit dem des Papias identiſch ift. 3 
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ach 
| softelfveife Petrus, 





rüher) angegebenen Grunde für Papias nicht in Be⸗ 
cht, Johannes war von ihm ſpäter unter den Lebenden 






Namen wir wirklich die Liſte eröffnen ſehen. Als nächſt 
bedeutender folgt Philippus, der auch im N. T. ſich un— 
mittelbar an die beiden erſten Paare anſchließt?). Die 





men, indem er das <i, welches er bis dahin jeden Namen 
vorgejeßt hat, von nun an nur vor je zwei Namen braucht. 





Juüngern Thomas und Jakobus, die auch bei Marcus und 
Lucas neben einander erſcheinen“), das zweite aus dem 
{ zwar nicht dem Kreiſe der Zwölf angehörigen, aber in der 
Chriſtenheit auch außerhalb Paläſtina's wohl bekannten 









nen‘) und in feiner Weile hervortretenden Matthäus. 
Wie aber ift e8 zu erflären, daß Paptas, wenn er 
noch den Umgang des Apofteld Johannes genoffen, ſolches 






nr tender Herrenfchüler legte und, was Andreas, Petrus und 
J ihre Mitapoſtel geſagt, ſo eifrig von den perſönlichen Be— 
3 


kannten jener Männer, deren er habhaft wurde, erfragte? 
Sein älterer Johannes konnte ihm ja das Alles eben ſo 


gut oder noch befjer berichten. Dieſe Schwierigkeit ift 
nicht zu leugnen, aber fie bleibt ganz eben jo beftehen, 










.1) ©. 168. Anm. 2. 

2) Matth. 10, 3 par. 

3) Mare. 3, 18. Luc. 6, 15. 
4) Matth. 9, 9. 


Andreas, 5 ud “2 
8 oben an. Von dieſen vier al Jakobus au 
‚nennen, ed blieben aljo Petrus und Andreas, deren 
übrigen, minder wichtigen, faßt Papias paarweiſe zufam- 
Das erſte Paar beiteht aus den wenig herworfretenden 


Mareus und dem fpäter als die übrigen Apoftel berufe- 


Gewicht auf die Ausfagen anderer, ſelbſt weniger bedeu— 


































wenn man den Papias als Schüler des „Presbyt 
Sohannes betrachtet. Denn immer ift es höchft J—— 
daß jemand, der noch mit einem unmittelbaren Jünger 

Jeſu verkehrt hat, aus zweiter und dritter Hand entnimmt, ) 
was er aus erſter haben kann. Auf eine Löſung diejed 
Räthſels werden wir wohl auch, wenn nicht einmal dus 
Werk des Papiad wieder aufgefunden wird, verzichten 
müfjen. Möglich, daß Papias die im Eingang jeiner 
Schrift erwähnten Forfchungen zu einer Zeit angeftellt hat, 

wo er feinen Sohannes und Ariſtion noch nicht perlönlich 

kannte und auch noch Feine Ausficht hatte, ſie kennen zu 

lernen. Möglich auch, Daß es mit diefer Befanntichaft 

nicht viel auf fich hat, dem einen „Hörer“ (adrnaoos) bei= 

der fonnte ihn Euſebius nennen, auch wenn er nur ganz 

vorübergehend ihren ea beigewohnt hatte. Sa, 
vielleicht beruht diefe Hörerfchaft, fo wenig dies Keim ein 
zuräumen geneigt ift, doch nur auf einer Bermuthung des 

Eujebius, der für fie feine ausdrüdliche Angabe des Pa= 
piad, ſondern bloß den wenig bejagenden Grund —— 
macht, daß derſelbe den Johannes und Ariſtion oftmals 

bei Mittheilung der von ihnen ausgegangenen Ueberliefe⸗ 
rungen namentlich anführe. 

Auch noch eine zweite, offen anzuerkennende Schwie— 
rigkeit bleibt übrig. Wie konnte der Apoſtel nach dem 
„obſcuren“ Ariition genannt werden?‘) Doch auch) hier 
erhebt fich jofort die Gegenfrage: Wie konnte Ariftion 
den Vorrang vor dem „Preöbyter Sohannes" erhalten, 
welcher, wenn wir mit Keim Alles, was und von dem 
greifen Apoftel in Epheſus berichtet ift, auf ihn übertragen, 
gleichfalld ein bedeutender und gefeierter Lehrer der alten 
Kirche geweſen fein mu? Hatte Papias etwa mit Ari- 








1) Bol. Keim a. a. D. ©. 167. Anm. 1. 




















hannes, — von jenem en —— 
halten, als von dieſem? Hierauf iſt ein non liquet die 


für jetzt einzig mögliche Antwort, mag man ſich auf Keim's 


Seite oder auf die unfrige ftellen. 

Was aber immer ımd immer wieder die Arbeiter auf 
dem Felde urchriftlicher Kirchengefchichte auffordern muß, 
den Presbyter „auszublafen”, das ift die Schwierigfeit 
einer gemügenden Beantwortung der Frage, wie diejer per- 
Jönlihe Schüler Jeſu, diefer zu Papias' Zeit hochgeſchätzte 


Gewährsmann für die „Neden des Herrn” ganz aus der 


evangeliſchen Ueberlieferung habe verichwinden fünnen, die 
doc eine ziemliche Anzahl unbedeutender Namen, deren 
Träger mit Jeſus in flüchtige Berührung gekommen, auf 
die Nachwelt gebracht hat!). Hier iſt einer der Fälle, in 
denen dad argumentum a silentio in Verbindung mit 


- andern Zweifelögründen einiges Gewicht beanfpruchen darf. 
Die eben erwähnte Ericheinung begreift fich um fo ſchwe— 
rer, wenn der Presbyter ein hohes Alter erreichte umd 
noch zur Zeit der Entftehung unferer erſten Evangelien 


lebte, deren Berfafjern es dann überaus nahe lag, ihn, wenn 
auch nur kurz und beiläufig, wie Marcus feine Zeitgenoſſen 
Alerander und Rufus”), ihren Leſern vorzuführen. Diefe 


— Schwierigkeit ſo wie jene andere aus der tiefen Stellung 


) Hinſichtlich des Ariſtion könnte man dieſe Frage dahin be— 
antworten, daß ſich unter dieſem griechiſchen Namen ein Jünger 
verſtecke, den das N. T. nur. unter dem hebräiſchen kennt. 

2) Marc. 15, 21. Auch das Schweigen des Polykrates iſt doch 
bedenflicher, als Lüde (Comment. über d. Evang. d. Joh. 3. Aufl. 
1. Th. ©. 28 f.) annimmt. Denn da erjterer darauf ausgeht, alle 
irgendwie bedeutenden kleinaſiatiſchen Gewährsmänner für jeine Oſter— 


praxis aufzuzählen, diefe aber jedenfalls eben jo gut die Praris Des 


„Presbyters“, wie der übrigen Zünger Jeſu war, jo kann der Pres— 


byter damald wenigitens feine kleinaſiatiſche Auctorität gemejen fein. 


Krenkel, Iohannes. A 12 








3 — räumen, während ihm Die — übrigen mit uns ge 
meinſam ſind. Somit ſtehen vier Schwierigkeiten 
Keim's Seite gegen zwei auf der unſrigen, Grund genug 
für uns, an der eben entwidelten Auffaffung jenes Brud- 
ſtückes jo lange feftzuhalten, bis fie durch eine noch weni 
ger Schwierigkeiten übrig laffende verdrängt wird. 


Die Aufſätze von Steiß: „Des Papiad von Hiera- 
polis Auslegung der Reden des Herin nach ihren Duellen 
und ihrem muthmaßlichen Charakter" (Theol. Studien 
und Kritiken 1868 ©. 63 ff.) und „Die Tradition von 
der Wirffamfeit des Apoſtels Johannes in Ephefus" 


IE (ebend. S. 487 ff.) wurden von und erft gelejen, ald die 
vorſtehende Unterfuchung in allen wejentlichen Punkten ab- 


geſchloſſen war, und haben auf diefelbe keinerlei beftim- 

menden Einfluß geübt. Gegen den letzteren der beiden 
Auffätze richtet fich der Artikel Keim's „Der Apoftel Klein- 

aſiens“ (Prot. Kztg. 1868 ©. 535 ff.), welcher die in der 
„Geſchichte Jeſu“ gegebene Ausführung vertheidigt, ohne 
ein neues Moment zur Entſcheidung der ftreitigen Frage 
beizubringen. ; 





—2 — 


3. Der Pſeudoprophet der Apokalypſe. 


Eine eigenthümliche Deutung des andern Thiers der 
Offenbarung hat neuerdings Volkmar gegeben. Das Re— 
ſultat feiner Auslegung des Abſchnitts 13, 11—17 faßt 
ſich in die Sätze zuſammen, daß „Röm. 13, 1—11 den 
vollen Commentar zur Schilderung des Apokalyptikers ent- 
halte” und „der Pfeudoprophet völlig nach dem Bilde des 
großen und an die Römer 13 fo beſonders verwunderlichen 
Mannes gejchildert jei”, wenn gleich der Bildner „nicht 
den Paulus perſönlich“, jondern nur „die Partei, die dem 
unwideriprechlich Wunderbaren blasphemijch nachiprach, den 
Pfendoprophetismus der pauliniichen Heidenpartei in den 
Tagen des Apofalyptifers, in den Jahren der jüdiſchen 
Empörung gegen Nero” habe treffen. wollen '). 

Der umvereinbare Gegenſatz, welcher zwilchen der 
johanneiſchen und paulinifchen Anichauung von der höchiten 
irdiichen Gewalt befteht, ift von uns bereit oben?) im 
Anſchluß an Volkmar hervorgehoben worden. Seiner Auf- 
fallung des Pfendopropheten vermögen wir troßdem nicht 
beizupflichten. Zunächſt ift es keineswegs außer Frage, 
ob Sohannes überhaupt um diefen Gegenſatz gewußt habe. 
Nach Europa ift er niemals gefommen und, ob der um 
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das Jahr 59 in Korinth geſchriebene Romerbrief im Jahre 
68 zu Epheſus bekannt war, iſt um jo mehr zweifelhaft, 


als die damalige Chriftenheit, welcher das lebendige Wort 
ihrer großen Lehrer noch in friicher Erinnerung war, ver- 
hältnigmäßig geringen Werth auf apoftoliiche Schriften 
legte, und jolche nicht. felten ver Vergefjenheit anheimfallen 
fieß '). Hat aber Sohannes den Römerbrief gelejen, dann 


ind ihm gewiß noch weit weniger die von Paulus in 


Epheius abgefabten Sendichreiben, der Brief an die Ga— 
later und der (jogenannte) erſte an die Korinther, unbe- 


Tannt geblieben. In diefen Briefen aber, welchen wir noch 


den ‚zweiten an die Korinther beigejellen fünnen ?), ericheint 
Paulus in jeinem praftiichen Verhalten zur heidnijchen 
Dbrigfeit denn doch etwas anders, ald man nach feiner 
im Nömerbriefe ſo Ichroff ausgeiprochenen Theorie ver- 
muthen jollte. Der Beitrag, den die ‚genannten Schriften 
zur Beantwortung der Frage nad) feiner Stellung zur 
römilchen Staatögemalt liefern, — etwa in Folgendem. 
Getreu dem Grundſatze, daß Gott nicht ein Gott der Un— 
ordnung ift (1. Kor. 14, 33), betrachtet es Paulus aller 
dings als Felbftnerfkäunbfich dab die Gejebe des Staates 
auch für Chriften verbindlich find, fofern fie ihnen nichts 
Unchriſtliches zumuthen (Gal. 3, 15. 4, 1 f. vgl. Röm. 
7, 1-3), erklärt e8 aber für ſchlechthin verwerflich, wenn 
Chriften ihr Necht vor heidniſchen Behörden geltend machen 
(1. Kor. 6). Ueber menjchliche Gerichtstage äußert er fich 
ziemlich geringichäßig (4, 3), wie er auch zu einer Lobrede 
auf die römiſche Obrigkeit, von der er keineswegs immer 
nur Gutes erfahren (2. Kor. 11, 25), nirgends Veran— 





3) val. m. Paulus ©. 212. 226. 

?) Wir bejchränfen uns hier überall auf Die vier Hauptbriefe 
des Paulus, da Volkmar diefe allein als echt anerkennt (a. a. DO. 
©. a. 
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I —— ie — rl a Kor. 6, 7 a , 
amd er hat nichts Dagegen einzumenden, daß die Beraihkiitg — 
—— Gemeinden fie trifft (VB. 9. Den Herrſchern dieſer 
Welt wirft er vor, dat fie Gottes Weisheit nicht erfannt BE; 
uund deshalb den Herrn der Herrlichkeit gefvenzigt haben _ | 
(2, 6. 8.), daher er auch nicht ohne Befriedigung an den 
Zeitpunkt denft, wo fie „abgethan“ und unter die Hüle 
Chriſti gelegt werden Sollen (B. 6. 15, 24 ff.) Ein Mauın, 
der ſich unumwunden zu ſolchen Gefinnungen befennt, eignet 
ſich Schlecht zum Urbild des Pfeudopropheten, welcher dem 
Antichriſt den Weg bereitet. Immerhin mochte der Apo- 
kalyptiker dem Paulus den Apoftelnamen verweigern, aber 
am ihn, der fich Doch auc um die jerufalemifche Gemeinde 
Vrerdienſte erworben hatte, ald Pfendopropheten zu brand- 
marken, hätte er einer Gemwiffenlofigfeit und Gehäffigfet 
- fähig ie müſſen, die wir ihm, dem abgefagten Feind der 2 
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a Lüge und der Lügner.!), nicht zutrauen fünnen. > ie 
Indeſſen wird man uns einhalten, daß die Partei- u 
polemif aller Zeiten ſich darin gefallen habe, Zeubidr 
zu Schaffen, und gerade Sohannes, welcher die Lehren feines 3 







Gegners nicht nur für irrig, ſondern auch wegen ihrer 
praftilchen Conſequenzen für verwerflich hielt, troß ſeines 
donſtigen fittlichen Ernſtes einer ſolchen Verfuchung leicht 
habe unterliegen können. Diefe Möglichkeit. zugegeben, Eh 
behaupten wir, daß das Bild des zweiten Thieres gmz 000 
andere Züge tragen würde, wenn Paulus zu demfelben 
4 geſeſſen hätte. 7 
E Der Pſeudoprophet erfcheint in der Apokalypſe 8 9 





eine furchtbare Macht: Ichlangengleiche Beredjamfeit und 
£ en Wunderfraft find die Zaubermittel, durch 


') ©. Ofen DON IR AD. 91, 922.02 22,19, 
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ti die N welche an — von inen 
judenchriſtlichen Gegnern vermißt wurden. Gr ſelbſt I 3 
es nicht darauf an, ſeine Hörer durch einſchmeichelnde Worte 


— ſpotteten ſchadenfroh Biber den „Stümper im Reden”, der a 
ſich durch fein Auftreten nur verächtlidh mache (2. Kor. 


von welchem die Sudenchrilten jonft in jo wegwerfendem 
Obſchon er jeine Predigt durch die „Beweifung des Geiftes 


— kungen berufen (Röm. 15, 19. 2. Kor. 12, 12) und feine “= 


Wunderthäter erichtenen wäre. Daß er fidh durch feinerlei 
Zeichen vor ihnen beglaubigte, war ein Hauptgrun® für 





zu gewinnen (1. Kor. 2, 1—4), und feine Widerfacher 


10, 10. 11, 6). Wie hätte ein Sudenchrilt den Mann, 


Tone fprechen, mit der verführeriichen Schlange des Pa- 
radiejed vergleichen fünnen? Aber auch als Wumderthäter 
vermochte Paulus feine jonderlichen Erfolge zu erzielen. 


und der Kraft” zu unterftüßen juchte (1. Kor. 2, 4), ſich 
auf einzelne von ihm ausgegangene wunderähnliche Wir- 


—— 


Gemeinden an die in Mitte zu —————— von 
ihm geweckten „Kräfte“ erinnern konnte (Gal. 3, 5. 1. Kor. | 
12, 9. 29 f.), jo fehlte doc, viel daran, dap er in den. J 
Augen feiner Zeitgenoffen als ein dem Elias ebenbürtiger 


die Suden, ihn zu verwerfen (1. Kor. 1, 23), und fogar der 
Eorinthiichen Gemeinde wollten die en des Apoſtels“ 
jo wenig genügen, daß fie von dem ihr jeit Sahren be- 
fannten Lehrer noch eine „Bewährung des in ihm redenden 
Chriſtus“ verlangte (2. Kor. 13, 3). Er jelbft war bereit, 

mit der Anerfennung fürlieb zu nehmen, dab er auch im 
Punkte der MWunderthätigfeit den „übergroßen Apofteln“ 
nicht nachgeltanden habe (12, 11 f.). Und einer diejer über- 
großen Apoftel follte feinem Gegner von freien Stüden 
weit mehr eingeräumt, ihn als Wumderthäter über zwei 


Be: *—— 

Be... — 183 — 
hervorragende perſönliche Jünger Jeſu geftellt haben ')? 
Dies anzımehmen, ift und unmöglich und wir meinen viel- 
mehr, daß das zweite Thier, wenn Johannes dafjelbe nadı 
dem Bilde des Paulus gezeichnet hätte, uns nicht als eine 
furöhtgebietende, jondern weit eher als eine verächtliche, zu 
der heidnijchen Weltmacht einen wirffamen Gontraft bil- 
dende Erſcheinung entgegentreten würde. 

Aber auch die Partei des Paulus fünnen wir nicht 
in dem Pfeudopropheten verkörpert finden. Wenn wir 
und von der Nichtigkeit deffen, was Volkmar über die 
„nerohuldigende Verkündigung“ dieſer Partei jagt, über— 
zeugen fönnten, jo müßten wir annehmen, daß die Grund- 
jäße, welche Paulus bei gegebener Gelezenheit gegen eine 
zum Theil judenchriftliche Gemeinde in dem mehrermähnten 
Abſchnitt ausgeſprochen, bei den Heidenchriften auf einen 
bejonders empfänglichen Boden gefallen, daß fie von ihnen 
begierig ausgebentet und auf die Spitze getrieben worden 
feien. Don alledem weiß und aber die Gefchichte jener 
Zeit nichts zu berichten und es ift ganz undenkbar, wie 

die von Volkmar vorausgeſetzte nerofreundliche Gefinnung 
der Pauliner, fall eine jolche einmal vorhanden geweſen, 
die Berfolgung des Jahres 64, welche die Befenner Jeſu 
ohne Unterschied ihrer Parteiftellung traf, habe überdauern 
fönnen. Auch macht die Apofalypje den Gemeinden, deren 
vermeintlichen Nüdfall in heidnifches Weſen fie in ihrem 
Prologe fo ftreng verurtheilt, aus ihrem Verhältniſſe 
zur römiſchen Dbrigfeit feinen Vorwurf und mehrere 
Jahrzehnte jpäter fieht fich der Verfaſſer des eriten Pe— 
trusbriefes veranlaßt, in feinem auch auf Heidenchriften 
berechneten Schreiben die Mahnungen des Paulus zum 
Gehorfam gegen die römijche Dbrigfeit von Neuem ein- 





1) Bol. Offenb. 13, 13—15 mit 11, 5f. 





wenig Beachtung gefunden hatten‘). Wie konnte ferner 


Sohannes glauben, daß der Paulinismus demnächit einen 


Siegeszug durch die Heidenländer halten werde, wen doch 
nach jeiner Meinung der faliche Apoſtel bereits entlarvt 
und unſchädlich gemacht, Die Wartet defjelben vor dem an— 
dringenden Sudenchriftenthum auf vollem Rückzuge begriffen 
war? Die Sendichreiben des Prolog's zeigen doch zur 
Genüge, daß dem Apokalyptiker die in den Hleinafiatiichen 
Gemeinden noch vorhandenen heidenfreundlichen Stimmun— 
gen und Gewohnheiten nur ald Reſte des in der Haupt- 
lache bereits glüdlich ausgefegten Saugerteiges gelten, deren 


ganztiche Befeitigung er von ber nächften Zeit zuverſicht⸗ 


[ich erwartete. 
Dies die Gründe, welche und die Annahme der Volk- 


‚mar’ichen Hypotheſe verbieten umd und zu der im Texte 


gegebenen Deutung des Pjeudopropheten beitimmen. Was 
gegen diejelbe eingewendet wird ?), kann uns nicht als durch- 
Ichlagend ericheinen. Denn erftlich find die gewöhnlichen 
Magier gar wohl im Stande, „an die großen Wunder 
des angeblichen Gotteslehrers heranzukommen“, welche, wie 
oben gezeigt, keineswegs jo groß waren. Allerdings „Eonnten 
fie nicht den Schein erregen, fie möchten Elias ähnlich auf 
die Gößenaltäre dad Himmeldfener ergießen“, aber dieſen 
Schein erregt auch der Pleudoprophet nicht, jobald man 
nur nicht in die Schilderung der Apokalypſe Kremdartiges 
einträgt. Wie hätte Sohannes in V. 13 gerade das Wich- 
tigite, die Gößenaltäre, weglaffen, wie in demjenigen, der 
für Nero’s Bild göttliche Verehrung fordert (V. 15), einen 





') 1. Betr. 2, 13 ff. Ueber die Abfaſſungszeit dieſes PBriefes 
ſ. Baur, Geſchichte der riftlichen Kirche. I ©. 123 ff. und Theo- 
Iogiihe Sahrbücher 1856. ©. 193 f. 

0.2, 208: 


zuſchärfen, augenſcheinlich aus dem Grunde, weil fie.zu 








er Gößenaltäre ee Können, Be ve bie: 

‚Heiden in hellen Haufen zulaufen —* — Daß aber 
„dieſe· Kartenleger und Orakeler und Kunſtſtückenmacher 
von den Kaiſern immer wieder vertrieben wurden als der 


J kaiſerlichen Auctorität gefährlich“ und in einem einzelnen 





u Se ir ein 





Falle!) „auch von Nero zu fürchten geweſen find“, will 
wenig bejagen gegenüber der oben?) von uns durch das 
Zeugniß römischer Gefchichtichreiber feitgeitellten Thatſache, 





daß diefelben am neronischen Hofe fich eines bepeutenden “3 


und verderblichen Einflufjes erfreuten. 

Daß aber Iohannes, als er die Geftalt des Pſeudo— 
propheten zeichnete, nicht lediglich diefe Gaufler im Auge 
hatte, ift bereits im Texte als unſere Meberzeugung aus— 


geſprochen. Es iſt auffällig, daß die Ausleger der Apr 


falypfe bisher jo wenig an den Pfeudopropheten gedacht 
haben, welcher dem Ilpofalyptifer, wenn er einmal gemilfe 
- Züge feines Bildes von einer Einzelperfönlichfeit hernehmen 
wollte, überaus nahe lag: fein Landsmann Sofephus. Den 
Eindruck, welchen der Abfall dieſes hervorragenden Füh- 
rers auf die Juden machte, fünnen wir und kaum groß 
genug vorftellen. Mag immerhin der eitle Mann, wo er 


auf jeine Perjon und die derjelben von Suden und Rö- 8 


mern beigemejjene Wichtigkeit zu Iprechen kommt, die Far- 
ben hie und da etwas zu ftark aufgetragen haben: jo viel 
werden wir ihm glauben müffen, daß er in dem jüdiſchen 
Kriege bis zur Einnahme von SIotopata eine der bedeu— 
tendften Nollen geipielt hat. Denn er ftammte ja aus 
priefterlichem und Füntglichem Gejchlechte, hatte die Schule 
der Pharifäer, Sadducäer und Effener durchlaufen und 


!) Tac. Ann. 16, 14. 
2) ©. 81. Anm. 3. 





— —— a hen ve pa riotiſ yer 
trautem Verkehr‘). Bon letzteren als Statthalter Nach 
Galiläa geſandt, befeſtigte er eine Anzahl von Städten, 
| welche bald die einzige Zuflucht für die Bedrängten waren, 
richtete den gefunfenen Muth der Juden wieder auf und 
erfüllte fie mit folcher Zuverficht auf feine Klugheit und 
Tapferkeit, daß fie jeine perfönliche Gegenwart als uner— 
läßliche Bürgjchaft der Rettung betrachteten ). Die Römer 
aber fürchteten und achteten ihn wegen feiner Friegeriihen 
 ZTüchtigfeit, Veſpaſian hatte von feiner Einficht und That 
kraft eine hohe Meinung und war überzeugt, dab feine 
0 Gefangennehmung die Bezwingung von ganz Judäa und 
2 dad Ende des Kampfes zur Folge haben müfje?). Als 
“ er endlich in die Hände der Nömer gefallen war, ftrömten 
die Soldaten ſchaarenweiſe herbei, um den gefürchteten 
Gegner anzuftaunen '). Und diefen Mann mußten Die 
Juden nun im Bunde mit ihren Todfeinden fehen! Sie 
0 mußten hören, dab er den Veſpaſian für den von den 
{ - Propheten verheißenen Meſſias erklärt und zum Dank dafür 
von ihm neben andern reichen Gejchenfen das römische 
Bürgerrecht erhalten habe, fie jahen ihn bald darauf an 
der Seite des Titus vor ihren Velten ericheinen und als 
‚ Unterhändler für die römiſche Sache wirken, fie vernahmen: 
ſeine gleifinerifchen, von frommen Phrafen ftroßenden Re— 
den, im denen er die Unterwerfung unter die feindlihe 
Macht für eine Forderung des göttlichen Willens erfläxte). 
Wie wichtig Sojephus’ Abfall von jeinen Landsleuten 

















1) Roj. Leben 1. 2. 5. 5 

up Sra-ll, 20,6, Tina, = 79,0 

BDA, 7, 3.— 8, 17. 8. 1%, 107. 

4) ebd. III, 8, 8. 

2) ebE, IIN,.8, 9. IV, 10, ,2:.1. 908 2 Dana 
eV in 9 








ſchwe SR 
eieift ‚der Haß, — * nicht Ya währen des Sie: > 
ges gegen den Abtrünnigen an den Tag legten, ſondern 
auch Ipäter, bis in die Negierungszeit des Domitian hin- 
ein, durch wiederholte Verſuche, ihn in den Augen feiner. 
- Gönner zum Verbrecher zu ftempeln, bethätigten!). Wie 
hätten Juden und Sudenchriften in diefem Manne etwas 
anderes als einen Lügenpropheten erblicten können, um jo 
mehr, als er felbt ſich auf feinen Prophetenberuf viel zu 
gute that. Als „Diener Gottes" und „Ueberbringer gött- 
licher Botſchaft“ wollte er ja dem Veſpaſian die Meſſias— 
würde zu Füßen gelegt haben). Auf die Frage eines - 
Freundes diejed leßteren, warım er, wenn er wirklich im 
Beſitze der Sehergabe fei, nicht auch die Eroberung Jo— 
topata's und feine. Gefangennehmung vorausgefehen, ent 
gegnete er, daß er beides feiner Umgebung vorherverfim- 
digt habe, und, wenn wir ihm glauben dürfen, wurde feine 
Ausſage durch das Zeugniß anderer Kriegsgefangener ber 
ftätigt ). Nicht minder rühmte er fich der Traumdeutung 
fundig zu fein®). So hat unjere Vermuthung, daß er 
dem Johannes die Hauptzüge zu der Schilderung des 
Pſeudopropheten geliefert habe, mancherlei für fich md ein 
2 ſcheinbarer Einwand gegen diefelbe Tiefe fich höchftens von 
der Chronologie hernehmen, injofern man fragen fann, ob 
das pſeudoprophetiſche Gebahren des Sofephus bereits in 
der ‚zweiten Hälfte des Sahres 68 zu Epheſus befamt 
war. Wir glauben, daß man dort um dieſe Zeit, wenn 

























!) Suetan. Veſp. 5. — Dio Caſſius 66, 1. — Joſ. jüd. Kr V, 
“13, 3. *2eben 76. 

2) 4äb Kr. III, 8, 3.9. IV, 10, 7. 

e⏑ 859. 

#) ebd. TIL, 8,8. 
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auch nicht fo viel, wie wir ha: doch gerade gemug von 


ihm wiſſen fonnte, um ihn jo zu beurtheilen, wie ihn der 


Apokalyptiker nach unjerer Meinung beurtheilt hat. Denn 


die Unterredung des Joſephus mit Veſpaſian, in welcher 
er demfelben die Weltherrichaft verfündigte, fällt auf den 
dritten Tag nach der am Neumond des Juli 67 erfolgten 
Einnahnte von Sotopata ') und, wenn auch die Weiljagung 
in Gegenwart von nur vier Perjonen ausgelprochen wurde, 


mußte fie doch bald in weiteren Kreiſen befannt werden, 


da Veſpaſian mit Nüdficht auf dieſelbe ficy bei andern 
Gefangenen nad) der früheren Prophezeiung des Joſephus 
erfundigte und diejen letzteren in auffälliger Weife mit 
Geſchenken überhäufte. So fonnte fie auch dem Sohannes, 
zumal, wenn er, wie aus Sap. 11 wahrſcheinlich wird, 


mit Jeruſalem immer noch in Verbindung ftand, recht wohl 


Ichon vor Abfaffung der Apofalypfe zu Ohren gefommen 
fein. Möglich, dab er, der fo lange in der Hauptitabt ge— 
lebt, jogar den Sojephus perfönlich Faunte, welcher fich 
Ichon früh duch ungewöhnliche Begabung hervorgethan 
und fich bereits im Sahre 63 durch den Erfolg einer be= 
hufs der Befreiung mehrerer ihm verwandten Priefter nach 
Nom unternommenen Reife einen Namen gemacht hatte?). 
Die Neden, durch welche Sojephus jeine Glaubens- 
genofjen zur Unterwerfung unter die römiſche Gewalt be- 
wegen wollte, gehören zwar alle einer fpäteren Zeit an, 
indefjen hatte er eben auf jener Reiſe bewiejen, dab er 
Menſchen zu gewinnen verftand, und fich auch bei anderer 
Gelegenheit als gewandten und fertigen Redner bewährt). 


1) ebd. III, 8, 1.9. vgl. 9,1. ſ. Hitig, Geſchichte des Volkes 
Ssrael ©. 607. 

?) Sof. Leben 2. Um die angegebene Zeit Eonnte Johannes 
recht wohl noch in Serujalem jein, ſ. oben ©. 19. 
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